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Einleitung. 

Die Kraiikbeiton tropischer Oewlchee haben wibreDd der letasten JabizehiLte 
in immer WMtorem Umfanprc dio Aufraerfcsemkeit der Pflanzer und der GcIcbrieD 
auf sich pezopon. Je mehr sich dio Überzeugung Bahn bricht, dun eine intensive 

Kultur auch nuf dem f^ehiftc dor tropischen Landwirtschaft die individuelle Behantl- 
lung der angebauten (iewadisc. oin sorpffiltipps Eiiiirehcu nuf alle iliit' An>pnk-he 
und ihre Abhängigkeit von uuUereu Fakturen verlangt, und je liiiufigtir griiUü Verluste 
als Fulgcn unsweckmlß^er BehaDdliung der PflanxeR anftretsn, deete eifriger widmet 
man aich der Beobachtmig aller anormaleii Exsebeiiiungeii. 

Begreiflicherweise galten dieae Bestrebungen bisher rorwiegend den im Plan- 
tagenbetrieb gozttohteten Gewächsen und auf lange Zeit hinaus werden Praxis 
and Wissenschaft mit der Eifu-schung ihrer Lebenserscheinungen und Kranklu iton 
ausreichf^nd hcscliüftifjt hleiliun. ich erinnere nur an die Kulturen dos Kakaos und der 
Chinarindenbauiiie. in denen sicli ncuci din^'s tierische und pllanziicho Schädlinge in 
besorgniserregender Weise bemerkbar machen : die Kenntnisse der Kakao-Krankheiten 
stehen noch in den Anfangsgründen und von den Scliadigcrn der Cincbonen wissen 
wir so gnt wie gar nichts. 

Wenn es nnn auch auniehst im unmittelbaren Interesse dee Europfiers und dee 
Pflanaem fiberhaupt liegt, die von ihm selbst n» Leben gerufenen Knltnren nach ]iag> 
lichkeit au fördern und sich durch Bekämpfung der Krankheiten der von ihm ange- 
bauten Gowächse vor Verlusten zu bewahren, so muH doch zui^egeben werden, dali 
auch die Kulturen der Eingeborenen eine gleichsinnisre Anfinerksiunkeit in höchstem 
Maße verdienen. In gerechter Würdif^unt; der BoUeutunjr. die die Wohlfahrt d^r 
£iugoborcnen für die kuluuisierenden Nationen besitzt, in der Erkenntnis der Tat- 

sadie, daß jede wahre Förderang ihrer Lebmsinleressen auch den Kolonisatoren zu 
gute kommt, hat man »die Hebung der Eingeborenen-Kulturen*' in der Verwaltung 

Biel. Alk W. IT. 22 
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unserer afrikaniM-lifti Kolonien iieui i iliims niclit nur mr Devise erhoben, somieni 
niuu ist auch mit einer Uoiüu neuer Einrichtungen bereits in Wirksamkeit getreten, 
um diese B^strehuagen in die Ttt uttttuaeUen. 

Das Oteiobe ton die HollSoder auf Java« Vom botaniaeben Oarten in Baiten- 
sorg vird z. B. ein eigener Beamter ron Zeit zu. Zeit in alle Teile der Insel ent* 
sendet, um den Reisbau, die triohtigete aller inlindiacfaen Kulturen, auf das Tor- 
handensein von Schitülingcn oder auf sonstige Störungen zu nnteraaeben und die Ein- 
geborenen in der Bokjimpfuncr der Piagen zu iintorwoisen. 

In Ostafrika hat niun zimächst mit der Erziehung der N'eger /.u rationellen 
KulturmethoUen für die schun eingebürgerten Gewächse und mit der Einführung 
neuer lohnender Kulturen genügend zu tun; die Bekämpfung der rrianzenkrankheiten 
liegt dort noch in weitem Felde. 

Was die HoUinder in dieser Hichtung mit Malayen, Javanen und Sudanesen 
erreichen können, wird fOr uns bei der Indolenz und dem Fatalismus des Ncgen, 
der nicht gewohnt ist, über den nächsten Tag hinaus zu denken und zu sorgen. aa> 
gleich schwerer zu erreichen sein. Das darf uns aber nicht abhalten, bei Zeiten 
vorruarbpitfMi nnd niit der Belehrung und Unterwrisunc clor Kingeborenen zu be- 
ginnen, zumal uiclil selten gmRe wirtschaftlidiü Weite iiuf drin Spiele stehen und 
das Uespenst der Hungersnot nieiir als einmal über weite I^ind erstrecken geherrscht 
hat. Und man sollte meinen, daß der N^r, namentlich, wenn er selbst einmal 
bitter Not gelitten hat, allmählich davon {kberseugt werden könnte, daQ es in der 
alten sorglosoi Weise ni^t weiter geht. Gelingt es, die Eingeborenen allgemein su 
einer praktisehen Ausübung der Landwirtschaft «a erziehen, eo werden die intelli- 
genten untpr ihnen bei ihrer bekannten scharfen Naturbeobachtung bald einsehen 
lernen, liuli «'s ilircm eigensten Vorteile entspricht, auch die Krankheiten der ron 
ihnen kultivierten Gewächse zu bekämpfen. 



Die Anregung zu den hier mitgeteilten Untensuchungen gewanu icii auf lueineu 
während der Jahre 19ÜÜ und 1901 ausgeführten Reisen in Deutsch - Ostafrika. ') 
Nidit nur das Bestreben, mit allen Zweigen der Landwirtschaft unserer Kolonie nSher 
vertraut zu werden, und nicht nur das besondere Interesse, das der wiehti^ten Oe- 
treidepflanze Ostafrikas uud des tropischett Afrikas Oberhaupt galt, ffihrten dazu, die 
vorliegende Arbeit entstehen zu lassen. Wie im ersten Kapitel näher geschildert 
werden wird, hatte ich gleich bei Beginn meiner Tätigkeit in Afrika Gelegenheit, mit 
einer damals anlJerordentlich heftig aulfrc ti-riden •Sy/v/Z/Mf/^ - Krankheit bekannt /.u 
werden, wodurch ich geradezu auf «lit>>f Fmi^t ii hnifjewif^seu wurde, denen ich auch 
in der Folge meine Aufmerksamkeit dauernd zuwandte. Die eigentlichen Aufgaben 
meiner damaligen Reisen, das mit diesen verknüpfte Nomadenleben und endlich der 

•) Dio iM>t>>, IUI Auftra^o dt-s Kolonial-Wirt.scliaftlicluMi Komitee»« in IltTÜn untfirnomniene RdM 
führte daroll din zcutralen uud iiorUlicbeu ytvpfjeugfbietc dor Kol^^iiio; darauf liorc-islo ich im .\uftnge 
ips Kaiserlictii'ii OoiivememeDts di« südlicbeo, zwischen der Oz^jankiuitc' uud deui Nyassa^See gete(p»oen 
I^iiKier. li>'ii>'ffs der KoutoH v«rweiM ich auf die im „Tropen{ifltiiMi*< Jabi;?. 1900—1902 enohiaaflnca 
vorlftufigvu Ueuseberichte. 
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Mangel an Zeit gestatteten allerdings eingehendere ünter»ucbangen nicht Vielmehr 
muSte ich mich darauf bemhrisl^en, gelei^tliche Beobachtungen in deo auf dem 
Marsche und den Lagerplüt/.cn borübrten Oetreidebeslanden m machen and [Jnter- 

.sijcliungsmaterial zu sammeln. Krst die Verleihung des Buitenzorp-Sti |h>ii it inms 
setzte mich in den Sitand, den (rocenstaiifl iIiTurt zu bearbeiten, wie es erforderlich 
war, um über viele noch scbwebendo FrairLu Autiiiärunp zu erlangen. 

Dank dorn bekannten Ent^egenkuiimiea der Verwaltung der Binifii/m^t^r In- 
stitute konnte ich in dem ,^ulturgarten" zu Tjikeumcuh bei Buiteuzorg ein größeres 
Versuchsfeld mit venchiudenen afrikanischen Sorghum^Ymii^mea. bestellen. Die 
dort geraigenen Pflanzen lieferten mir ein reiches Material fttr pathologische und 
biologische Studien, die ich während der Zeit von Ende Oktober 1902 bis finde 
Februar des folgenden Jahres ausfülirte. 

Als ich flann im Anschluß an meinen Aufenthalt in Buitenzorg im Auftrage 
des KniseTiiclien (iouvernements von Deutsch-Ostafrika zum zwoin»» Mnle die Kolonie 
besuchte, wählte ich die (leti-cid.-tiebiete bei Soliman-Mumlui yAkirlnt lltilu* im Hinter- 
lande von Lindl zum Standquartier, wo ich — ausgeriislel mit ailtu erfonlciUclitn Hilfs- 
mitteln — noch Terschiedene Fragra bearbeiten und zugleich meine Buitenzorger 
Ergebnisse kontrollieren und ei]ginxen konnte. 

Dieses war um so notwendiger, als die aus Afrika eingefahrte Hirse in dem 
ungleich feuchteren Küma vud Buitensoi^g unter fixistensEbediogungen vegetierte, die 
von den Verhältnissen in di n afrikanischen Heimatlandern ganz erheblich abweichen. 
Daher liätto man die in Buitenzorg gewonnenen Resultate nicht ohne weiteres ver- 
allgemeiuera können. Im einselnen wird gezeigt werden, wie weit dus dennoch 
möglich ist. 

In der vorliegenden Arbeit habe ich versucht, auf wissenschattlicher Grundlage 
das Wesen der mir aus eigener Anschaunng bekannt gewordenen Krankheiten der 
Sor^fkum-Klne zu erläutern. Gleichseitig ist der praktischen Bedeutung der em> 
seinen Krankheiten und den etwa sn ergreifenden BektmpfangsmaßregefaB die erforder- 
liche Berücksichtigung zu teil geworden. 

Wohl bin ich mir bewußt, durch diese Arbeit den Oegonstand keineswegs er- 
schöpft zu hnbf>n Doch wird sie vielleicht diejenigen, denen ein längerer Aufentliait 
in iJndern der .So/y/A/'/«- Kultur Gelegenheit dazu gibt, veranlassen, weitere Beob- 
achtungen anzustellen und damit die noch bestehenden Lücken auszufülieu. 

Es ist mir Bedarinis, auch hier mdnen anfinditigen Dank anszusprechen für die 
vielseitige freundliche UntetstOtsung, die mir bei meinen Arbeiten in Deutsch-Ostafrika 

von zahlreichen Dienststellen des Kaiserlichen Gouvernements, insbesondere aber von 
meinem verehrten Freunde, Geh. Reg.- Rat. Dr. Stuhl mann zu teil geworden ist. 
Das Oloiohe gilt dem danialinon stpllvrrtrotenden Direktor dt^s Huitfiizoriror (iartpns, 
Herrn I'mf. Dr. van K<»iiiburgh und <len übrigen Herren iJeamttn der dortigen 
Institute, die meine Arbeiten in liebenswürdigster Weise gefördeit haben. 

22» 
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A. ErkranhungM iar Blitlor|iM» 



T. Die Blftttlnn^kninkhftt. 

!• Auftreten der Blattläuse in Deutsch-OsUfrika. Die sogenannte „Mafute-Krankheif*. 

Im .laiire 1S99 trat in Dciilsrli -Ostafrikii eine Kranklu it ilor S/ 1 rifh u >n -Hime 
8uf, die iiach \ erhültnismiil5ig kurzer Zeit in groBen Bezirken zum Gegenstände der 
Beuoruiiiguiig und Sorge wurde. 

Als Kcauueicfaen der Seuche mediteii «di zuckerhaltige AoBeoheidun|;eD 
auf Blftttem und Stemgeliif meist mit nachfolipndeii achwanwn, raflarttgen Über- 
zflgen, stets aber mit gleichseitig auftretenden mehr oder weniger starken Bot- 
f arbungon der Blätter und Blattscheidcn bunierkbar. Die honigartigen Ausscliwitzungen 
brachten der Krankheit bei den Eingeborenen die Namen „mafuta" (= ölj oder 
^assaii (= Honig) ein,*) während iHp Europäer dnr Kti*;tpn>t.'idti'. vcrimlaHt durch 
gewisse äultere Ähnlichkeiten mit dem tietreidenwt, instiesoiuleit- du- Bildung rost- 
farbener Flecken auf den Blättern, der Kroukhoit meist die Bezeichnung ,,Kost" 
beilegten. 

Kach den fibeteinstimmenden Aussagen der Eingeborenen von Kllossa und in 
den beiden Südbesirken Kilwa und Undi war die Seuche im Jahre 1S99 sum ersten 
Uale aufgetreten. Allgemeine Beachtung fand sie jedoch erst bei ihrem erneuten 
Auftreten im folgenden Jahre, als gleichzeitig aus verschiedenen Landschaften der 
Kolonie, namentlich .nis den südlichen Hozirkon Lindi und Kilwa bedetitcnde Emte- 
Ausfälie gemeldet wurden, die streckenweise snpar von Him'frei-^?not begleitet wan n 
und die man ailgeraeiu mit jener Kranklieit in Verbindung /m bringen geneigt war.-) 

Auf meiner ersten Kxpediton im Sommer lüOO wurde ich noch mit den Folge- 
erscheinungen der „Uafula-Krankhar bekannt^ über ihre Ursachen und ihren Yer- 
laaf dagegen konnte ich mich nicht mehr ans eigener Ansdiaunng unterrichten und 
im kommenden Flrtthjahr wurde ich durch den Ablauf meines Urlaubs verhindert, 
diese Lücke aassufttllen. 

Erst der erneute Aufenthalt in Ostafrika im Frühsommer lUOU und die er- 
wähnten Vorarbeiten in Kuiteusorg ermöglichten es. Aufklarung über alle schweben-^ 
den Fragen zu gewinnen. 

Die neuen Untersuchungen ergaben zunächst, was übrigens bei dem bisherigen 
Mangel an enchj^enden Studien Uber den Gegenstsnd und den sidi oft wider- 
sprechenden Berichten nicht weiter auffallen darf, daß nämlidi der Begriff der „Ma^ 
futarErankbelf im Laufe der drei Jahre auBerordentUch erweitert worden war, natQr^ 
lieh ohne dabei an Klaiiieit su gewinnen. 

Unter einem und demselben Namen wurden verschiedene — nach Ursache 
und Wirkung voneinander zu trennende — Erscheinungen zusammongefaßt, nnd. 
je komplizierter sich das Bild dadurch gestaltete, um so schwieriger wurde es auch 

Von di ii 'W.i-.sul.inii.i im SO des Virt.iria- N'ynnza wird si« aii(,'i'l)lirli ..ztzi' ma-' :^'enaiiiit. 
Vergl. „Berichtg iibur Laad- uod ForstMirtiicUuft m Uoutach'Uatafnka", Itcrau-sg^beo vom 
KuMrUcben GonTenwimnt Heidribeig (Winter) Bd. I (1902—03} Hcffc l q. a. 

« 
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fitr den Ihaktiker, sioh ein Urteil zu bilden und die etwa zu «nipreifendeD Oegen- 
maßregela ausfindig zu machen. 

Wio im Folgenden gezeigt worflen wird, sind hei Bfurteilung ilrr rStselhaften 
„Mafuta-Krankheit" — dpr Ersclu inungen sownlil. wie der angeblicJicn Ftilgon — Schädi- 
gungen durch tieri<>che und pflanzliche Parasiten und klimatische Einflüsse 
miteinander verquickt worden. Und jeder Kenner des Landes und der Verhältnisse 
wird zugeben, daß eine scharfe Trennung beider Faktoren in Tielen Fallen unmög- 
lich war. 

Unter den betwiigten Faraaiten der Sor^tum-Fü^ms» spielen, wie sich ans 

den oben erwähnten Symptomen bereits vermuten ließ, Blattläuse (Aphiden) die 
erste Roüf. Dim Einpohorenen, welche sonst die Vnrgäuge in der Natur sn scharf 
beobachten, war (iiese Tatsachp f»nt2'an*rpn ; ticrii'litoton mir Hllpr(irt> ubcrcin- 
sfimmend. dafi joiiu hünigartii:i.'n Ausscluv jtzungen vou der -Pflaii/.»' s«dbst 

lierruhrten. Nur in wenigen Fuileu spruchen sie von „assaii ya mungo" (= Honig 
Gottes) um auezudra^n, daß die angewöhnte Ersdieinung flbematurUchen, uner- 
klfirlieben Unprangs sei. 

Die Yoistallong eines „vegetabilis«sben Honigtaas'* bei 17aturrÖlkeni anzutreffen, 
darf nicht Wunder nehmen, wenn man bedenkt. dafS bei uns in Deutschland die 
gleiche Anschauung noch bis in die neueste Zeit bestand und sogar hie und da noch 
besteht 

Diü im Lindi-Hezirk ansässigen Maskat-Araber allerdintr>, denen der Honigtau 
aus ilirer Heimat wohlbekannt war, gaben an, daß die Erscheinung mit dem Auf- 
treten von gowisscu Läusen (arab. „maUik'-) auf den Sorgkunt' Pf hnzon zusammen- 
hänge, Insekten, die sich aber nur in 1Voek«aperioden massenhaft «ntwiekelten, dardi 
Regen jedoch abgetötet würden. 

Es unterliegt heute keinem Zweifel mehr, dafi unter den beim Zu- 
standekommen der Mafuta- oder Assali-Krankheit beteiligten lebendigen 
Faktoren die Blattläuse an erster Stelle stehen. daH der Kompl- x vnn Kr- 
scheinungen. den man in Ostafrika mit jenen Namen heletzt hat — von einigen irr- 
tümlichen Zusätzen abgesehen — mit der liitiirkeit il*'r Apliiden in ursächliebpm Zu- 
sammenhange steht. Da tlus Auftreten der iSary/^MHi- Blattläuse in den eiwaliiiten 
Jahren keineswegs nur den Charakter einer mehr oder weniger harmlosen Plage be- 
safi, man vielmehr mit vollem Recht von einer „Krankheit^ spredien durfte, habe 
idi geglaubt, die verschwommenen und für den Fremden unverständlichen Ausdrücke 
„Mafuta** und ,,Ä8saii" durch Blattlauskrankheit" ersetaen zu sollw, und werde 
mich (k'sson auch im fol^'enden bedienen.*) 

Alj^iclitlicfi halle irti siifhen von .,Iobendigen Faktoren" <l-'r Mafuta-Krankheit 
^'esprocheii. da m letzter Instanz klimatische tinrl Witter u ni:s Verhältnisse für 
dasi Zustaudekommen der Seuche verantwortlich zu machen sind. Stets war das 
Auftreten der Blattlauskrankheit an abnorme Dürreperioden gebunden 



') VtiTgl FaBn. e »nf S. 334. 

0 Vei;^ neiaea voiUnligieii Berieht im „Tropenpflamei^ 1903 No. 11. 
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und vor allem sind diesero Grundübcl mich die oben erwihnten schweren Sohidi- 
gungen in den betroHenen LKndern in lu chnung zu setzen. 

In einem späteren Abschnitte wird davon eingehender die Kode sein. 

Die Verbreitung der Hhiftlauskrankheit in Den tsch-Üstaf n ka scheint 
nach den vorliegenden Herichtcu keineswegs gleichmütig gewesen zu sein. Ein 
klares Üild davon zu gewinnen ist jedoch nicht möglich, da die betreffenden An- 
gilben fast ausBcblieBlicb voa Laien henührten and in vielen Fällen nicht eindeutig 
erkennen lassen, was die Berichterstatter tinter der mysteriösen ,,Mafota**«Seache ver^ 
standen haben. Lnmerhm lißt ndi aus einigen Beriditen mit ToUer Sicherheit ent- 
nehmen, daß nur die Bhitdausplage gemeint sein konnte« wenn das auch nicht immer 
prSzis ausgedrückt war. 

loh si-lhst habe im Jaiire 1000 die Kianklieit in (\cn Ländern rsnrnmo. ITkami^ 
Useguhn umi dein zu l'?«5a«;;ii;i L^eliiui^^in gntiieu Getreidebauzentrum Kilos.sa fest- 
stellen kiinnen; dio sudlichen ik'zirke i..indi und Kilwa waren gleichzeitig am stärksten 
befallen. Auch der an Kilwa «ngrenaende llahenge-Bezirk wies die Krankheit auf. Das 
«wischen Usaramo and dem Kilwa-Besirk gelegene Gebiet des Rulidji-Flnsees war im 
folgenden Jahre, wjlhrend Kilwa sehr mit der Seuche su kämpfen hatte, nach dem 
Berichte des Bedrksamtmann Grafi, volikommen frei geblieben.*) Im Beütfc Pangani 
ist in den Dürrejahren 1000 und 1901 die Krankheit «war mehrfach wahrgenommen 
worden, ohne jedoch sichtliche Si-liiidii^untren zu verursachen; im Jahre 1902 wurde 
sie nicht mriir heohaehtet.-) Im niudlichsten Küstenbezirke der Kolonie, Tauga, 
scheint die Aphid' njda^'t' überhaupt nicht aufgetreten zu sein.'') 

Das Gleiche galt nach meinen Wahrnehmungen im Sommer 1900 für Ugogo 
und nach den eingezogenen Erkundigungen auch fOr den Besirk Tabora. 

Aus dem Seengebiet wurde das Auftreten der Krankheit aus Wiedhafen am 
Nyassa-See, aus dem Hochlande von Uogoni und aus üssukuma im SO de« Victoria- 
Nyanza geroeldeL 

Doch ist dabei zu beachten, «laß in den mit Niederschlägen reicher li. diKld. n 
Hocliliinflem die Krankheit niemals diejenige Intensität annimmt, wie in den Jjäudern 

der Ebene. 

Überhaupt leuchtet ohne weiteres ein, dali in eineni i>ande von der doppelten 
Größe dos Deutschen Heichee, in einem Gebiete mit so scharf ausgesprochenen geo- 
graphischen Gegensätzen wie Deutsch-Oshihlka sie aufweist, auch große klimatologische 
Unterschiede sich geltend machen mQssen. Dementsprechend wird audi ein so- 
genanntes „Dttrrejahr" seine Schatten nicht auf sämtliche Distrikte gleichmäßig ver- 
teilen. Ortliche Verhältnisse werden hier und dort ausgleichend und mildernd oder 
im ungünstigen Sinne verschärfend wirken. 

*> Berichte über Laad- nad Foretwiitoobaft in Deatseh-Oatefriks. I (HeideUieig Wßy. 8. 

■) Nach eineni Berichte des Bezirksaint.s an dn.s Kni.seHicb« Gouvememeat VOBI 15. Oktbr. 1902. 

*i Bencbte über Luid- und Korstwiim-baft 1. S. 209. 
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Z Die anf der 8ofSbiifli>Hirae aufbelendefi BleMaiUHMtcii. 



Das in verschiedenen Gegenden Ostefnkus und in Tenohiedenai Jahren von 

Geh. -Rat Stnbiroann und mir pesamraelte Material von Sorfjfium - bewohnenden 
Äphiden hat Herr Schouteden in Briisso! fitMindürh^t unttTsiirlif. Dabei stellte 
sich heraus, dali diese Blatth'iuse zwei, bisher tun als Zuckorinln -l'.nKsifcn ans Java 
bekannt f^owordenen Arten angehören: J/*^/> //"r/ Zehntn. und ^l. admia Zi'lintn. 
Auch diu von meinem Versuchsfeld in Buitenzorg stammenden Aphiden, die Herr 
Sobottteden gleicbiseitig beetimnite, sind diesen beiden Arten razareohnen. 

Damit ist nicht nur f&r die genannten iljiAw- Arten eine weitere Näbrpflanse 
nachgewiesen, sondern auch der tieiigeographisch interessante Nachweis der Ver- 
breitun<< der Aphiden Aber xwei weit voneinander entfernte Gebiete der alten Welt 
geliefert worden. 

Ans^esichts df>r Rndputiniij dieser Schädlinpe für die afrikani.scho Hirsekultur 
und bei der trerin^ien Veilneituni: licr Orieinalnrbeiten Zehntners') li.ilto ich es für 
notwendig, zunaclist die wichtigsten Daten aus den fleüügeu Untersuchungen dieses 
Forschers hier wiederzugeben. 



la «len Kolonioen di«ser in Jar« als »Grüne Blattlaus*- bokaiuitoii Art finden ^ivli auf dorn 
Zackerrohr Ijuren in deo Teraohiedens(«o Eotwickluiigsiätadiäu, feruer geflügelte und uugcflügelte 
Muttertier*). Diese )>riQg[eii — so« , it tMjkannt — putheac^netiacli lebendigtt Juago znr Wdt. Eier 

und Uiiouchen hat Zchntnor niemals angetroffen. 

Die Larven sind J>ei ihrer (ieliurt 0,55— O.ßO mia long, sie sind grün gefiirbt, diirrhsoheinend 
und ihr Kur|H;r ist dentlicb SK^eatiert Diejenigen lATveo, die eich zu un geflügelten Weibchen 
entwickeln, häuten sich im ganzen viermal, in Z\visclien|>ausen von 1 „' T,u:> ri. Nach jeder Häutung 
wird der Körper |ilaniper, besonders der ilmterleib. daß die Larve zuietact die charaktQristt.>ichc 
Birnenform efUilt. 

Dii^ hitiMisität der Verinehrung ist ungeheuer. Zchntner hat tv f ai («tet. daß die 
Lar\-eu eine Wucbe mch ihrer Geburt schon wieder 5 Jungen das Leben gaben, trot/.dem sie dann 
nooh aicbt «inaul 9ini votte Oidfle eneiaht hatten. 

Die iiüprnfliigoÜon Muttertiere unters<jheideu sich in ihaT birnenförmigen Gestalt kaum vun 
alteren Lanenstadieu. Ihre Farbe ist gteichiuäUig gelbgrüu. Läuga: l,ä niui. Breite de« 
Bintwieibs; 1,0 nun. Utnge der Fühler: 0,8S mm. 

Die 7M fTi^f 1 ü II Wr'ifichen worden<)'"'vi I.arv.-Ti hniiff>Ti suh 'mal. l^is zur dritten Häutung 
autenicbeiden sie sich kaum von den uagef lügeiteu ; dann treten die Flügehuilagen hervor. Durch die 
Ansbildang der FldneL die bei der fünften flhttanf entwickelt sind, erhtft der KSifier eine andere 
Form, da-s geflügelt-' Fiis.-kt i"•^;^zt ni'-ht die erwähnK- Rirri'ni^'i'st;ilf. Au' Ii 'iii'-f 7u.Tr \ ■•rnn'liren 
sieh uogeheuor schnell j Zchntner fand, dali sie bcroitä eine halbe Stunde nach der b. Häutung 4 
bis 5 Jange tor Welt gebmcht hatten. 

Die gef lügf l t t-n Muttertiere sind im allgemeinen wfiil-i i z.iljlroich als dir ui;;;i f;i:L;rIt> n. 
Sie treteu erst auf, nachdem «oh achan eine Keihe von uugeflügelteu Generationen gebildet hat und 
bei ifor anfieisewShnlichen VennehnxnK nauh Ablauf einiger Woehen der Raum auf der NShrpflanze 
bcochriiiil t wird. Dann dienen die geflügelten Individuen zur Verbreitung der An. 

Die Grundfarbe dieser Tiere iat hellgrün oder graugrün. Kopf, Mesothoiax und 
dan Snbild de« Xetathovaa imd diokdadebnttn. Kdri>erlänge 1,5 mn, Breite den Hinterieiba 0,6 mm, 
Unge der FUbler 1,0 mm, Unfe der Voideiflügel 2 mm. 



') Zehntner ia Aichief vour de Java-Saikeriudustrie ItiQ' aü. No. 10, und ebenda lUOl, 
8. 073 ff. An der letstgananntan Stelle gibt Zehotnerdia anafährlichflii Beacbreibungen nebet zahl- 
retehen Abbildangen (Jaf . Dt nnd X). 



a) Aphia aaceharl Zehntn. 
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Aphi» sardiarl I Lt auf ; t Unterseite der SVjrrArjrMwi - Blätter; man findet die Laus, ^crm 
auch uidtt immer m großer Anzahl, daü ganz» Jahr hindurch und sie fohlt wahrschciDlich in keiner 
Zuckerpflanzaqg. 



Die soKennniitc „^rün und schwarz f^efleckte Bl&ttlins'* konmt «vf d«U Zackambr 
viel wontger zahlreich ror, als die rorgenaniito Art. 

Ihre Lebonagesehiohte enteprioht angefllhr derjenigen von A. fkuehari. Mor])h(jli>gi.<«ch nnter- 
Scheidet sich A. adusla von dtM' anderen Art durch eine viel sohlankere «iestnlt der Mntterliiu-se, so- 
wohl der ung>?flü{^'lten, wie auch der jreflii>;elteti Tienj. Der Kiirper der unf^ef liigelten Lause ist 
lBnp;;e?>treckt-liimenfornii(;. liinfEer und schlanker als hei A. Sarrhnri. Grundfarbe bllnlichgrü n, 
Kopf. I'rothorax, Iliutcrleibsende. das zweite und dritte Paar Beine, die Tareeu dtr Vorderlwine imit 
die Spitze der Fühler sind grUnlichsehwarz; Augen. Ilonigrohreu und ein Fleck rings um deren 
Basis sind schwarz (daher der Name „adusta")- K6rperli»nge 2 mm, Ureito des Hinterleilw O.S.') mm, 
Uoge der Fühler 0,7ä mm. 

Auch die geflügelten Weibchen sind langer und schlanker, als hei A. Sarth<iri. Sie be- 
sitzen dieselbe Fiirbung, wie die ungoflügolten Tiere, doch mit dem Unterschiede, daß nicht aUoin 
der Prrtthurax, sondern auch Meso- und Mvtathorax grOnlicbschwaR nnd. Ferner aind ^e FBMer 
hier erheblich langer, als lici den ungeflügelten Tieren. 

Kürperliioge 1v'k> luin. Breite U«» üinterleibs 0,').>, i^inge der Fühler 1,05 mm, i^ingo der 
VoiderflOgel 2,75 mm. 

In ihrer l/<?benswei.se unterscheidet sich A. adiisUi von A. .SrirrAnri dadurch, daß sie SwiacbeB 

den norh eingerollten Rlättoru der jungen Hlatttriohter lebt. 

Meiue Beobachtimgeu über die Lebensweise der beiden Apbiden in 
Oatafrika sind leider — wie es die Art des Beisena mit «cli brachte — recht 
Iflokenhaft gebliel>eaL Einzelne I&nf^ Aufendialte in Oetreidegebieten fielen in 
die Zelt vor oder während der Ernte, wenn die Bltttter anfragen, trocken zu werden. 

Natttijg^mäß sind dann die Blattläuse nur nocb selten anzutrefCm, da ihr LebeB8^ 
ptosteß dnrcb den Sattreicbtutn der Näbrpflauzo bedingt ist 

A]>his sarrhari fand ich im Januar und Februar HM>1 auf den jiing>iten 
Sotifhn N/-i'ünnAL'hvn., sie lebt ^^nwobl auf der Ober-, wie uiif der rnterseite 
der Blatter, wenn aucb vurwiefjend auf der Unterseite. Mit dem Wacb.s- 
tuni der Pflanze steigen die Ltiuse an ihr in die Hübe, und ich habe 4 ni beiie 
Exemplare gefunden, deren Blätter von unten bis oben mit diesem Schädling be» 
deckt waren. 

Im Februar lft03 — zur Höhe der Regenpeiiode — fend ich in Buitenzorg 

die Larven von Aphis .sacrfinri aucb massenhaft auf der Innenseite von 
Blattscheiden sitzen, die sich infolge der starken Platzregen ein wenig gelockert 
um! snweit \m\ Stengel entfernt hatten, daß es den Tierchen leicht wurde, sich un 
diese vor Feinden iresrhiitztcn Stellen zu begeben. Zur gleichen Zeit waren bis- 
weilen aucb die uiueduu Fruchtätüudo einer äg)'ptii>cben Soryhum-Y&riQtät von den 
Läusen besetzt 

Nach Zehntners Beobachtungen trifft man A $aeehari auf Java das ganze 
Jahr hindurch auf Zuckerrohr an« Auch in Ostafrika dQrfte sie sich immer finden, 
wo es junge «iSvr^Aumpflanzen gibt. Solche treiben auch außerhalb der Bestellunp- 
zeit nach der sogenannten kleinen fiegenzeit hier und da aus den im Boden ver- 

') Zebntoer ia Arduef v. d. JararSoikerindustrie 1807 afl. 10 nad daselbst 1901, 8. 686 If. 
u. Tat X, Fig. 25—28. 
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bliebonen Wnizeln aus, und von solchen Pflaiuen mag Stnhlmann die Af^ide im 
Oktober und November 1901 bei Daressalam f^osammeit habea. 

Apht« (uhisia bevorzugt auch auf Sorghum die jungen, noch nicht ent- 
rolltf'n Blätter des gipfolstiindigen Blatttrichters. Entfnitpn sich diesp, m 
tiifft man die I^aus auf beiden Seiten der Blatter an, aber vdi witjgend auf 
der Unterseite. Biologisch ist die spätere Bevorzugung der Btattuntcr&eite sehr 
erklärlich, da die Lause dort sowohl vor der Wirkuttg der heftigen schweren Be|$eB- 
gflsse, wie ror den sengenden Strahlen der Sonne geschützt sind. Ersteree kirne 
9s. B, in Biütenzorg, letssteres eher in Ostafrika in Betracht 

ApMa advsta gebt bis tief in den BUtttrichter hinein, sticht die sartesten, 
nodi nicht ergrttnten Blattanlagen an und sdiidigt diese noch recht empfindlidien 
Organe bisweilen sehr beträchtlich. 

Mitte Dezember 1902 fand ich in Buitenzorg wiederholt die jungen Blätter 
infolge der Saugtätigkeit von A. adttsto verkrüppelt und teilweise in Zerfall begriffen. 

In Btiiteir/org hatte ich in nieinom Vfr>nclHff'Ir!e Gelegenheit, A. aditsta 
\>n\ Anfall;; liizcmber 1902 bis Ende i-ebiuar lH<i:;. a!si. während der Hegen ppfiodo 
dauernd zu beobachten; die Blatttrichter der befallenen Pflanzen waren diclit besetzt 
und trieften förmlich von Honigtau. 

In Ostafrika 6aid ich diese Art nur vereinzelt bei Seliman-Mamba im Lindi- 
Bezirk im Mai 1003, m Beginn der dortigen Trockenperiode. ^) Infolge der voran- 
gegangenen reichlichen Regenfälle hatten die Sorghumfßmaxin häufig Seiten- 
sproBse gebildet, deren sarte Oipfeibifltter nun von den Aphiden bevoesogt wurden. 
ZunScIist siedeln sich die Tiere länp der Mittelrippe an, um sich später über die 
ganze Spreite zu verbreiten. 

Die bisher von Stuhlmann und mir gemachten Funde lassen vermuten, daß 
auch auf dor Hirsf in Ostafrika .f. .frifThftrf ungleich häufiger auftritt, als A. nthtsfa, 
wie das nach /i lintners Untei-suchungen auf Java für das Vorkommen dieser 
beiden Arten auf Zuckeriuhr gilt. 

Die verschiedöuartige Lebensweise beider Aphiden scheint nur ein 
Hauptgrund für jene Er&cheinung zu üoin: während sich nach Hervortreten des 
Blfltenstandes am Gipfel der ausgewachsenen ^w^Aifm^Fflanse die Lebensbedingungen 
für A. adusia außerordentlich verschlechtern, da das Insekt von Anfang an immer 
die jungen Blattanlagen des Qlpfeb aufenoht, wird A. meehari in ihrer Tätigkeit 
durch Beginn der Blütenperiode nicht beeintriie'Iiti<rt, sie bewohnt und benutzt auch 
die ausgewachsenen Blätter, solange diese nur frisch und saftreich bleiben. 

Die /ahlreichen in Ostafrika kultivierten SorykH n>-Forn\en wurden, soweit meine 
Beobachtun^'LU r< ic!i(»n, in gleichem MalJo von Aiihidon hnimcesnchf. Xiir eine 
Ausnahme i.st /,u veiv.eichnnn: sie betrifft die ui l'u^ou^» und Ui)yain\v>>i vorndinilich 
augebaute, korapaktrispige und kurzsteugligo Viuietnt, die Herr Pilger und ich als 



') Vielk-icbt handelte et steh um den Übertritt einer neueu Ajihidon-üeaentiou von eiaer 
^wiBcbeopflame'^ aas. 
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var. dcusixsiiHiis beschrieben haben.*) "Wührend meiner Bereisung vou Ufjogo im 
Aufjnst 1900 fiel mir auf, <luü diese Form keine oder nur vereinzelte Spuroii \on 
Aphideu- Befall zeif^te. Aus der Gegend von Tabora wurdf dns (ili iclif berichtet. 

Obwohl verschiedouo andere, nicht ohne Aveiteres erlcennbare Ursachen das 
Ansbleibea der filattlaaakrankhdt in den gmaantea Ländern irtikrend des DUrre- 
jibrs 1900 bewirkt baben konoteiif war doob die Mögliohkeit nicht amgescbloeseii, 
da0 hier eine von den BlatUäueen wenig begebrtei, also in gewissem Sinne ^immnDe^ 
Form vorlag. 

So wurde ein größeres Quantum Saat dieser anspruchslosen Varietät von 
Unyanyemhf zu Vorstirbi^zwecken nach Kilossn und an die Küste ge.sandt. Wie 
der für dii' I.aruiwiitsciiiift sotnes Hezukes außerordentlich tätiire Hpzirksamtmtinu 
Herr Lani brecht spater mitteilte.-') blieb die betreffende iiorui iu Kilu!».sa im Jalire 
1901 zwur von der Blattlaas^lürankheit verschont, wurde itu folgenden Jahre aber 
ebenaM davon befallen, wie die in ietsterem Gebiet von jeher angebauten Formen 
und wie eine große Anisahl aus Arabien und Terschiedenen Teilen Afrikas «tammen« 
der Hirse-Varietiten, die das Kdnigt. Botanisohe Museum in Berlin auf meiue Ver- 
anlassung zu gleichsinnigen Versueben im Jahre 1901 nach Ostufrlka gesandt hatte. 

Man wird also die von Anfanjr an mir «johwache Hoffnung, eine wenigstens 
rehitiv widerstandsfähige Hirsefnrm zu fimli'n. aufirehcn miis^ipn: die einzelnen 
Varietäten haben sicii »'It'Ii deu Ktimnten ihrer t'ugereu \'erl)ri'itiini;>L:eliiL'rL' an:,^jpaßt 
und verlieren ihre Vorzuge, sobald sie in ungewohnte äuliere Verhältnisse über- 
geführt werden — ein im Pflanzen-, wie im Tierreich sehr verbreit^er Vorgang. 
Pilakrankheitm gegenüber ro(igen scbfirfere und weniger leicht zu verwischende 
Empfibiglichkeitsabstufangen bei den filorgrJItttm-Formen existieren, als gegenüber den 
Angriffen polypbager Insekten. 

Über die natürlichen Feinde beider Aphiden in Ostafrika habe idi nichts 

ermitteln können. Auf .Java soll ihre Zahl für A. .snnhari Legion sein: Xelzflüglor, 
Coeeinellidcn . Sflihi|)fsreKjion \\. a. m, sollr'ti als VLitilL't'r und Parasiten nach 
Zi'hntuer in so reichem Mutie zur \'ürnichtunL' «lii ser HIattlaus beitragen, daß die 
künstlicho Bekämpfung in den meisten Fallen überüüssig werde.*) 

Kür A. aäunta, die durch ihre verborgene Lebensweise oinigernmJieu gegen 
Feinde geschütst is^ hatte Zehntner solche noch nicht angeben können; nach 
meinen Beobachtungen in Buitenzorg ist die Larve einer Coeeinellide, die Herr 
Koningsb erger als ChikHmle» sexmaculata Fabr. bestimmte, an erster Stelle zu 
nennen. Sie fand sich massenhaft in den ron A. adugia befallenen Biatttrichtera 

') EugUr^ Botau. Jalirb. 'Ji (liM/iX tj. 186. 

*) Bericht« aber Land- und FtostwirtMliaft'* I, a 113 uod 264 and sohriMioher Berioht an du 

Bouvemenifnt. 

>) Dein tfDb>|>richt vulUoitimeu, waa A. F. Wouds itbur diu Eiuptäikjdivbkeit ven>«^hiedi.^uer 
N«1k«n.>yajjeatra gegen Apkidaa and andef« Uattaaugende IniiekteB sagt: „The ausoeptibility «( 

different vari' tii s .f . ariiatiotm to thc injury seeinn to lie as a rule iiroportiouate to tlu» Donnal vigor 
of the vjuicty uiider iho cvuditionii, to wbiclt it is growiu); vhm attack^." (Siehe die unten ni«Ur- 
faeh ntierte Arbeit \m VTooda B. 2Ty.) 

«) ATcMef V. d. Java^ntkerindnatrie 1901. S. 678 ft.; m-. TkT. IX u. X. 
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ein, verfolfrt übrigons nucli A. mcehari und »ndere Bhj-aehoteD, die als Parisiten 
d«r SorghuiH^\«axa dort fuagierten.^) 

3. Wirkungen der Blattlftiue auf die Hiraepflanze. 

Um zu einer richtigen Bourteiliin^' des SclKdlriis xu goinnfren. den die Aphiden 
ihren Nährpflanzpn zufüfrfn, ist es erforderlicii, .Seliritt für Schritt die Lebenstütigkeit 
dieser Tiere auf den hefailcnea Organen der Pfhmze zu verfolgen. 

Wie die nachstehend mitgeteilten Untersuchuugen zei{?en werden, haben wir 
es im vorliegenden Falle mit direkten and indirekten Wirkungen zn tun, die 
eich unter dem Einnusse des Tropenkliroas mit seinen schroffen Gef^nsfttzen und 
extremen Witterungsverhlltnissen im einzelnen, wie im ßesamtbilde sehr verschieden 
darstellen. 

Xon besonderem 'Mn!ogisclien Interesse war das Studium dieser Vorgänge des- 
halb, weil die Snrf}}iiihi-\\\T<i? reclit ompfindürh auf Witterungsanoniali<*n rettsricrt und 
diese Empliiullirlikijit auf 'K'ii Vcrhait versclii<'il,Mi>fer parasitärer hraniclieittfn — 
mögen sie ticiischeu oder ptianzlichen Ursprungs .sein — von deutlich erkennbarem 
Einflüsse ist. Außerdem führte die Untersuchung der Blattlauskrankheit sur Ver» 
folgong verschiedener Fragen pathologiscber und biologischer Natun Fragen, deren Be- 
antwortung in dem einen oder anderen Falle auch über den Kähmen dieser Speaial- 
untersuchung hinaus allgemeineres wigsenscbaftlicbes Interesse enegen mag. Das 
gleiche gilt übrigens ffir die in Teil II mitgeteilten Untei-suchuugcn Uber die 
parasitäre Tätigkeit einer anderon, zu den Gicadelliden gehörigen Rbyncbote. 

•) INnikta Vlrkaagea. 

Bei Betrachtung der von den Aphidea anf ihre Nälirpflanzen ausgefkbten Wir- 
kungen bat man die Einflösse auf junge, noch unentwickelte Organe und diejenigen 
anf ausgewachsene Pflanzenteile zn unterscheid«!. 

„Wenn Hlättor in voll stau 1 : ;r >i run -h ;i v m /^nvtan ic lii-fallcii worJeii" - sagt Frank') 
— zoigea sie uicbte weitvr aiä tiu (Jclliweixlfu cnler » telbfleukiijwerileu. je nachdem das ganze Blatt 
odsr nur einstlne Stellen «niermits tod BlattlatuJioionieD benetst aiiid; nach «iniRer Zeit vertrocknen 
aolofae Blätter vollstiiiidig i f.il'i ii ab. 

Werden junge, noch des Wacbseii-H fabige Teile von lÄusen birfalleu, so treten gewöhn- 
lich Veiftodeniiif^o des Wnch»ens nn: die betr. Stengel und Blattstiele zeigen nebi* oder weniger 
starke Kniiiiinutij^cn, umi nanu'ritlit'li diy lÜatter frleideii Kni'i-rtiuijifn, Faltiuij^cn iiii l Tf'!!uiii;i ;i. wo- 
bei aasDalimaloi» die von den Parasiten besetzte ülattKoite diejenige ijit, wdcbo scliwiichor \vüch,st und 
also konkav wiid,*) wodnnäk die Tien ins biaera der sich bildenden Ubhlongen su stehen kommen, 
wo sie mehr gencbätrt sind« hIk anf einer offeneu BlattflUch) -. 

Ähnlich, wenn auch weniger nu.sführlieh, liatte sich schon K;iltfiiluu'h*) in 
seinem bekannten Huche aiisiredniokt: auch er machte dnraut aufmerksam, daß den 
Blattläuben iu Ueu Beulen und Kräuselungen der vun ihnen angestochenen Blätter 

*) Sieh« Teil II diew^r Arbeit 

Frank, Krankheiten der l'fliinzt-n. Bd. III (1896) 8. im. 
') Dos ist <:aiiz si-Ukstv-rsiiiiullii Ii umJ ln-rulit auf einem einfacben mechaniäcben Gesetz. 
*> J. W. Kalten buch, Monographie der Fantilie der PfianteoUilse. (Aadien 1843) I. Teil 
8. XXIV. 
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Schutz gegen Feinde, Wind, Sonne und Regen gewährt Avird. Gewiß ein für die 
Aphiden nicht unwiciitiger Faktor; doch wäre es gesucht, aus diesem zufälligen Zu- 
sammentreffen äußcror Umstünde folgern zu wollen, ilall die Aphiden absichtlich nur 
eine Fläche des Blattes besiedelten, um jene Mißbildungen hervomirufen. Wäre 




Flg. 1. Blätter eines von Aithi'n nd»«lti Zehntu. liffalloiifn Plntttiiehter>i, aiiheinjindprperollt tind nach 

ihriTii Alter auf(;ereilit. 

diese Auffassung gerechtfertigt, so würden die Tiere z. B. am »S'orj;/////«- Gipfel von 
Anfang an nur die l'nter.seite der Blattanlagon aufsuchen, weil sie dort vor allen 
Verfolgungen und ungunstigen Wilterungsverhältnissen ohne weiteres am besten ge- 
schützt wären. 



Goo<^Ie 



Die nebenstehende Abbildung (Fig. 1). anfanfjs Dezember IttO'J in Bnitonzorfj 
aufj:tMiismmen. veranschaulicht die Wirkungen der Ansiedluup von Aphi.s adusfa 
Zchutn. aui noch unentfaltcten jungen Soryhum -BlUteru. Die Blätter sind vor- 
wiegend auf ihrer (spiteren) Obeneite ron den LSa«^ beseUt» die Spreiten haben 
«ch namentlLeh an den Bindeni (& Em) konkav eingerollt nnd naeb der Spitze hin 
in zahlreichen Spiralwindunfien znaammengedreht, zeigen also dieselben Eraoheinungen, 
wie sie Aphi's Areuac Fabr. an Weizen, Gerste und Hafer boi uns hervorruft.') 

Nicht immer finden derartige drasti.sche Mißbildungen der Blätter statt; der 
Orad dpr Deformation ist sclbstverständlinli abhänpin; vom Alter dr-s Blattps uiul <\vr 
Zahl der auf ilim angesiodeltcn saugeiidfii Lauso. Treten im <it f il;:f der Apliideu- 
stiche noch liuktenosen auf (&. u.), wie uana>iitlicii in dem feuchten Klima Buitenzurgs 
sehr häufig, so steigert sich die Wirkung bis ni einem partiellen Zerfall der Spreite, 
der nioht selten fttr die Pflanae den Verlust des ganzen Blattes zur Folge hat 

In Ostafiika, «o Apkia ndu^ aal Sorghum flberhaapt selten auftritt, habe ich 
dotartige Fälle kaum beobachtet; dort bat man es Tielmehr mit den Ansiedlungen von 
Aphix saccftan auf den entfalteten Blattern zu tno. Diese sind bereits im letatw 
Stadium de.s Wachstums begriffen odor voüständiir ausgewachsen und daher einer 
Verkrüppelung oder MiBbüdung nicht mehr unterworfen. Um so «Irastisoher treten 
die Wirkungen der Aphidensticho in der Verfärbung der Blati»preite hervor. 

Immer siedeln i>ich die Läuse zunächst längs der Mittelrippe an, um sich später 
aus Raummangel aber die flbiige Blattfiidie su Terbreiten. Deshalb nimmt man die 
roten Spuren der Aphidensticho anfiings nur am Hauptnerr^ wahr und erst in 
weiteroi Stadien auf der Spreite. Niemals ist letztere Über ihre gansce Ausdehnung 
gleiohmäßig gerötet, wohl aber hfiufon sich die von den Stichen hervorgerufenen ein- 
zelnen Flecke in solchen Mengen, daß die Spreite von ilt i Basis bis zur Spitze dicht- 
gesprenkelt crsehfiiit Dtul sich die Flerke zw srröHenii Kinni)loxen vcreinip->n. 

Die orangetaibeuen bis leuchtendroten <'(it r ni^ttarbonen Flecktu .sind unregel- 
mäßig über die Blattfläche verstreut und besitzen nieist eine dunklere Mitte, die von 
einem helleren Hofie umgeben ist Sie finden sich sowohl Aber den Nerven, als 
auch awisoben diesen; ihre Größe wechselt zwischen der eines Punktes und einer 
Bohne. 

Längs der Nerven sind die einzelnen Fleckchen oft zu ununterbrochenen 

Streifen angeordnet; übrigens pflanzt sich die Rotfärbung in den Blattnerven, wie in 
allen Oefäßbii n d cI n der Si)i(/f/>n/i'VfhM/.(} zicnilieb weit fort.-) ?n daß namentlich 
der Mittelnerr aiicli aulierliulb des uimiittclliui en Hen'ichs der Blattlausstiche auf 
weite Strecken hin nitjlu oder weniger .stark geruttt sein kann. 

Meist sind die Spuren der Blattlausstiche — gleichviel, ob das Insekt auf der 
Ober- oder Unterseite des Blattes geseas^ hatte — auf beiden Seiten der Spreite 
gleichmifiig sichtbar, da der Stich fast immer das Mesophyll in setner ganzen 
Breite trifft 

') Frank 1. i-. S. 13is. Ck-r Noastigc jjatlioiügiscbe Wiikutigi'ii vtia Apludeo auf cinheiuiisclie 
Onu»iticen vL-rxl- Krank-Sorauer, Jabresbor. d. SondeisaiuBchoss« für Pfbuueascfaatz IVßi S. S!&f. 
*) B. dea Aln«hnitt über »BotfltrbaBgeo** am SohliuM dieser Arbeit 
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Je inebr sich die PflaQ^e der Frucbtioife und damit dem Zustande des A.b- 
Sterbens nfibsrt, desto mehr nehmen die roten Flecken und Streifen braune Farbentön» 
an; das ehemals dunkle Zentrum der Flecken wird blaßgelb und ein dunkelbrauner 
Rand umgrenst die erkrankten Stellen. 

Wer einmal ein vou Aphi» «ledian gründlich heimgesttohtes 8orgkum'Fe\A 
gesehen, wo Pflanzo für Pflanze von unten bis oben kein Imndbreitfrroßes Stück rein 
jsrriiner Hluttfläcbc niobr nufzuwfison bat. wird ohne weiteres über/eiijrt sein, dali es 
sich biorbfi nicht um eine ..barmloHp Pia!»-*»" banf!p|t. 'innfk-rn tini pine intensive 
nociatnicliti^'nufi fundamentaler Lübensprozt'ssr lier l'tianxe. verbunden 
mit ansehnlichem äusbtanzenveriust. Daher ist man auch berechtigt, von einer 
„Blattlauskrankheif* sn reden. 

Wie weit abnorme WitterungsTerhättnIsse für das Zustandekommen dieser 
Krankheit vorbereitend wirken, wird in einem späteren Abschnitte zu untersuchen miL 

Beim Zuckerrohr fiußert sich die Wirkung der Aotiedinng von ApHis median 
nach ZehntneT>) in der Weise, daß dieBlStter gelb und seblt^p werden und schnell 
vertrodtnen. Ton den vertrootneten Blatte Torbreiten sieh die Läuse auf die 

jüngeren, die sich dann gebreehlicli und dünn entwickeln. Selbstverständlich — 
bemerkt Zohntner — wird nnter solchen Umständen auch das Wachstum der 

Pflanzen beeinträchtigt. 

Aplm athtsfa. ilie -icli. ujo oben rrwühnt, auch auf dem Zuikerrohr zwischen 
den noch einperollttt» Blättern der junu'oii lilatttrichter aufhält, bewirkt ebenfalls 
Gelbfärbung und Schlaffwerden der Blätter und schlechte Entwicklung der befallenen 
Pflanzen. <^ 

Wenn CmUomeum l<mtyera Zehntn. — eine andere Aphide dev Zudcerrohis — 
junges Rohr hefiült, bevor dieses ein kräftiges Wnrzelsystero ausgebildet bat, so tritt 
langandauernder Stillstand im Wachstum ein. Einen n^inigermaßen heftigen Anfall' 

vermögen solche Pflanzen nie mehr gänzlich zu ttberwinden, viele Schösse gehai 
lanp«am zu Grunde, während die flberlebenden dünner und kOner bleiben, als an 
nicht hcfrillpopn l'flanzen.') 

KingehfiiiliTc iinatomisrln' rntcr-iichungen über dio i^cuitiilussuiit; der vom 
Stich der Aphideu betroffenen (iewubeelemento ^) tiabe icli nicht ausgeführt, jetloch 
wahrgenommen, dali im Bereich jedes Stiches eine intensive Rotfärbung der be- 

') A. ]•'. Woods hat für dio durch Stiih.' v n; Apludcn, Thripf und anderen saugeodea Insekten 
speziell hv\ Nelken hi-rvonjcrufenen Krankd- u-i i.s(.heinun{^n den allgemeincu Namen ,.StipmoDOse" 
(von oTtjut] das Stoihen, und töooi - Krankheit) in Vorscblag (,'(;hriicht (Wuods, Stiginonoso: A 
diseasf of Camations :it ■] - üier Pinfcs. ü. 8. Deput. Agrioult IKviS. Vcgct. I'hjndol. AvUlOl. Bull. Xo. 15). 
Washington 11K«I). Diose Hexcithnun'.; f-ir eint Gruppe von Krankhf-ttcn ganz j».^ssend ReHÄhlr 
sein; in) einzelnen wini man aher, uni Mil v i ■-tuuJuis.se zu verineideu, dudcutiger, auch döii Kraiil- 
heitserreger treffender Henennunf^en nicht entinten können. 

0 Archief V. d. .lava-SuikeriiKlnstrie 1801, & 674. 

"i Zelmtner I. e. S. m\. 

*) Zehntner, Archief U)0>. S, 101."». 

'•\ Ich ver\vei.s<} auf die dicübezügltohen Arteitea von Biisgen (Der Honigtau. Jena [G. Fiüaher} 

I'JOI) und A. F. Woods (Stigniouoä«?). 
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nftohb arten Zellen stattfindet und ferner, daß in den meisten Fällen eine deutliche 
Schrumpfung der peiipheri sehen Oewebe (Epidermis und Hypoderm) im 
nlcbsten Umkreise des Stidies eintritt Bereits mit einer schärferen Lupe kann man 

an den betreffenden Stellen eine schwache Einsenkung der Oberhaut deutlich er- 
kennen. Ob diese Schrumpfungen sclum infolge dor Saftontzielmng eintreten oder ob 
sie auf eine „(üftwirkung** des Aphiden -Speicheis zurückzufübrea sind, rouU dahin- 
gestellt bleiben. 

Zum Schlüsse seien noch einige Bemerkungen über die in der Literatur wieder- 
holt gestreifte „Giftwirkung" des Aphiden -Stiches gestatteL 

Bfisffen*) hSlt eine solche Wirkung dort fttr wahrschmnlicb, wo assimilierende 
Pareuobyrosellen als Nahrungsqnelle fflr die Blattläuse dienen: ,,e8 (das Gift) kßnnte 
als eine Art von Speichel sezerniert werden, welcher sich an der ^liindung des 
Saugrobres mit der Nahrung mischen würde." Weiter sagt Bfisgen: ,.Ein derartiger 
Stoff nifiPite auch den Pflanzenliinson von cWifitfni Vr>rtf>jlp spin. T)io Lösttnsr der 
Stärke in einer Zelle unter kntwaliteuder langsamer Absitii^Minir do-, ontsteiienden 
Zuckers wiirdo eiuen osmotischen Zustrom cntsprccUeuder Substanzen nach der an- 
gestocbienen Zelle hin veranlassen, welcher den Tieren immer neue Nahrung zu- 
führte.'' 

Durch die neueren Untersnchnngen von Max Gruner*) ist diese Frage ihrer 
LQsung wesentlich näher gebracht worden. Gruner bat nämlich experimentall nach- 
gewiesen, daß die Speicheldrüsen der Schau mcikaden {Aphrophora snlirfs de 
Geer) Ptyniin oder ein an»l'>sr wirkendes stiirkoverzuckernde.'s Kiizym 
enthalten, und er zieht daraus den wolilbi rochtigten Schluß, daß die Speiciieldi iiscn 
der Apfiropfiora-ljaTven die Aufgabe zu tituilen iiaben. Starke in eine lo.sliclie Form 
tiberzuführen. „Dieses Resultat*' — fährt er fort — insofern interessant, aia bei 
den Bhyncheten tlberhanpt die Speiohelsekrete durch die .,Speichelpumpe^* 
sunächst in die Stichwunde eingeflihrt werden, wo ihre Alkalinität Säfte- 
znflutt erzeugt Der phaiyngeale Pampapparat bewirkt alsdann ihre Rückbeförderung 
in den Verdauungstraktus. in welchem nuu die Einwirkung des Speichelsekretes auf 
die Stärkebestandteile des Näbrsaftes und die Resorption des gebildeten Zuckers er- 
folgen kann.'* 

Bei den enp^n |)li\ si«r!(tgisch-cliemiischen i<i'/,ii.'lnin^t'n zwischen dem Sfuffw ei lige) 
der CikadoD und dem der Aphiden^) läßt sicii mit einigem Recht annehmen, daii die 
Bntdeokung Gruners aucb ffir die Af^den CHiUigkolt besitzt Damit würde die 
Vermutung Büsgens bestätigt werden, dessen Erklärung für die Entstehung dn Säfte* 
Zuflusses ttbrigens durch die dem Botaniker unverständliche Auffassung Gruners von 
der Wirkung der alkalischen Keaktion des Speiehelsekrets nicht im geringsttii beein- 
trächtigt wlrd.^) Auch ist mit Büsgon anzunehmen, daß die Lösung der Stärke 
nicht erst im Venbuiungstraktus der Khynchoten^ sondern bereits im Gewebe selbst 

'} 1. c. S. 58. 

*) M. Orooer, Bolagirah» rn1«rauclimigien an Scbaiimcilndeo. Iiiwi|r.'Dim. Bertiu 1901. 

') Vf'. rton TT T.'i! itir-wr Arlieit. 

') L)i>'se Hlkali-^.tli(3 Kcaktiuu mt aber für diu Wirküautkeit de» Feriuente!« von grolicr H^tlt^utuug. 
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erfolgt.*) Welche Umwandlung die aafgenonimeiieii Kohtenhydnte weiterhin im 
Körper der Rhyncbotcn erfthieD, oh und welche Konden^ntioDsprodukte dabei ent« 
stehen, wA eine Frage, die noch eingehender Bearbeitung hedarf. 

Von einer ./uftwiikunjr" des Aphidonspciclicls anaIo<r der durch Wanzen. 
Mücken. Bienen u. a. ni. im tierisclion tiewi'!)»' cr/.LMiirtcu Vergiftung — wird rnnn 
übrigens bei der Absonderung eines stiiriieiüsenden Enzyms nicht gut sprechen kimneii. 
Wohl aber käme eine solche bei den gallenbildenden Apbiden in Betracht, deren 
Wirkangen bereits Kaltenbach*) ehier staricen ehemiBdien Beizung zugeschrieben hat 

b) Indirekt« Wirkiingen. 
u) Der Honigtau und seine Flora. 

Wie bereits in einem früheren Kapitel angedeutet wurde, zieht die Absonderung 
zucl<ei ludtiL'pr Spkrotp seitens der Blattlause, namentlich dort, wo diese Ausschei- 
duiiiren in grölierem Umfange gebddet werden, eine Reihe v^n Folgeerscheinungen 
naclk i.ich, die auf der Ansiedlung von Pilzen und Bakterien und deren mehr oder 
weniger üppiger Vermebrong bemhen. 

Bei den achidigenden Wirinmgen der filattlänse mf die ^rykum-PfHasu», und 
zwar bei den indirekten^ spielt, wie wir sehen werden, das Aphiden-Sekrel^ der »Honig- 
tan** eine wesentlidie, wenn auch nnr mittelbare Bolle. Daher halte ich es für an- 
gebracht^ diesem eigenartigen Produkt einige Sätze zu widmen. 

Die uns heute alliremein bekannte Tatiiache, daß der Honigtau tierischen Ur- 
sprungs ist, wurde merk wiinii fror weise bis in die neueste Zeit angezweifelt umi ist 
eijrentlich erst durch Büsgens nionographisclio Ütudie ') endj:üitif; festi^eioL't «(.irden. 
Zwar hatte Xördlinger*) bereits um die Mitte vorigen Jahrhundert» durch Reihen 
wertvoller Beobaohtnngen, durch gedankenreidie und logische Deduktionen den Be- 
weis geführt, daß nicht die Pflanzen selbst, sondern Insdcten ans der Omppe der 
Rynoboten die allbekannten zacJcerhaltigen Amscheidungen hervorbringen, doch hatten 
seine Aufsätze, in forstliche Zeitschriften vergraben, nicht diejenige Verbreitung ge- 
funden, die sie verdient hätten. So behielt die liusjende des vegetabilischen Honig» 
taus^) für weitere Kreise bis in die neueste Zeit ihre unveränderte Gültigkeit.") 

Dureh Nördlingers Untersuch uniren wurde bekannt, daß Cikaden, Blatt- und 
Schild lause Honigtau erzeugen. Uns bescliäftigt vorläufig allein das Sekret der Apbiden. 

') Als erete Produkte der Hydrolyse wiiidcn dabei die De.\triiie entstellen, die bis zu ca. 40% 
im Honigtau enüudtuu sein köoneD. (Vei^. £. v. Kaumer, Vbar die ZuMmmeatetzuiig dos Honig- 
tans usw. Zeibicbr. f. Awdyt C%eime XXXIII (1804), a 39«.) 

■') Mcuo^fiuphie dor Familie der rflanzetilAniie. (Aaobeo 1SI3) t K. 8. ZIIL 

") Der Honigtau. Jena (d. Fi.selier) 1891. 

*) Allßem. Forst- nud Jat^zcitg. XX (18:>4)ä. 3ü4{f.; Ebenda». XXI (18&5) S. mit.: Kritische 
BiStter für Forst- und J«gd«iM«iwcluift XI.VI, 2 (1864) 8. mtL 

*) Vergl. Büsgen a.a.O. 

*) Wiiixle dix-h noi'h I8U3 dem SondorausschuU fUr Pflanzenschutz ans dem Oberelsaü berichtet: 
i,Der Hopfen wurde sehr empfindlich durch Honigtau heimgesucht Die [iriniäre Ursache des 
letzteren wird aber in der ubnormeii Truikeoheit gesucht; die BlatHiluse werden als 
sekundär« Erächeiuuug dabei betrachtet." (Arb. d. I>euti>cheu Laudxvirtächaftä-Cieäellschaft 
Heft 5 (1894) & 7& 
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Wie HiisiTcn an einhnimischcn Pflanzen bf'rf■it^ fest<Testellt hat, läßt sich eine 
(ijiekte hchädij<t;ude W irkung lie-s HoniL'tans auf die von diesem Sekret bedeckten 
Ffluo/enteile nicht nachweisen. Da&seih« gilt aucli fttr die tropischen Gewacht. 

Die {Mdioloffisclie Bedeutung des HöDigtaus liegt ^ielroehr dftrin, daß er darcb 
seioen Zuckergebalt aablreiohen Organismen aua den Orappen der Bakterioi und 
Filze ein auagezeiehnetes NAbrenbstrat darbietet, ihre Vermehrung auf der Blatt- 
oberfläche emiögUcbt und ihnen, soweit nie parasitische Fähigkeiten besitcen, au 
deren Ausübung besonders {riinstigo Vorbedingiingon schafft 

Die von liüsgen') angcführti ii Beispiele vennögen die Tatsache vorzüglich zu 
illusti'ioren. daß Pilze erst durch vuranirpjrnnErcnr saprnphyti-clip Ernährung Infpktions- 
itraft erlangen, und die folgenden Absehiiittf werden Zfigeu. daß der Honigtau auch 
bakterielle Erkraukuugen des Pflauzenkörpers vermittelt, indem er saprophy- 
tischen Bakterien durch das ihnen reicblicb gespendete Ntthnnaterial zu einer üppigen 
Vennehning mhilft und sie zu einer Torübeigehend parasitttren Lebensweise befähigt 

Ober die Mikroflora des Honigtaus habe ich in Ostafrika keine Unter> 
Sttchung<-n anstcll' II können, weil ich während meiner Helsen meist nur die Folge- 
stadien der Blattlausplage zu sehen bekam oder in den wenigen Füllen, da ich die 
H<inigt)iii - Absphpidungon auf dor f^orcfh/f/ii -Vüiuv/a' hpobachtete, nicht mit den er- 
f(ird( liiciieu lülfsmittelu ausgestattet war, um mikroskopische Untersuchungen aus- 
zufuhif-n. 

In Buitenborg fanden sich im Honigtau ron Äpki» adtuta und A »aeehari 
bei meinen wiederholten Untersuchungen außer Massen von Bakterira veisdiiedener 
Axt: Hefesellen, Conidien und Sporen veisohiedener Pilze. Unter den Bakteri«! 
fiel mir bisweilen eine xartscheidige, aus unveizveigten Iftden bestehende Art auf» 

die tdi zur Gattung Chlami/dolhrix Mig. rechne. 

Unter den im Ifuni^^au vfiri'ticn'Hilen Pil/A-n niarhtr sich hpsnnders eine 
Fit-sariuin- An bemerkbar, da- --ich uitpi^' d;uiii entfaltete und die /u,::l>>ich mit den 
Bakterien als „Oelegenheitsparasit • au den im Gefolge der Aphidenstichc auftretenden 
Fäulnis- uml Zersctzuugsprozessen lebhaften Anteil nahm. 

ß Der Rußtau. 

Die bekannteste und wohl allgemein verbreitete Folgeerscheinnng der Honigteu- 
produktion ist die Ansledlung der sogenannten BuOtaupilze, die durdk ibre üppige 
und rapide Vermehrung meist au dichten Überzügen sich entwickeln. 

Natürlich setzt die Bildung solcher Überzüge, des „Kußtaus" Toraus, daß der 
H"iiiprtau überhaupt die zum Gedeihen jener Pilze notwendigen Zuckerarten enthält,*) 
und wi iin das der Fall, daß er wenigstim? für eine gewisse Zeit auf den betreffenden 
Organen lun i iaiidi rt erhalten bleibt Wenn die Hiiiii-tat;>ckreüon zur Zeit der 
großen Regen eifulgt und das Sekret bald nach seinem Aultreten wieder abgespült 
wird, »t jenen Epiphj-ten das Nähnnaterial entzogen, ihre Ansbimtung unmöglich 



') Ä. a. 0. S. GS ff. 

*) VergL dazu Bü«igea (a. a. Ü.) S. 67 uoii Teil Ii dieser Arbmt. 
BM. Alk. BL IV. 
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genMoht Hiermit hingt es wold zusammen, d«A man in so regenreichen Ge- 
bieten, wie Buitenzorg, Rnßtaubildung überbaapt nur selten beobaebtet 

I'ihI \v(i sii dort stiincli)ir auftritt, wie z. B. an den extrafloralen Nekturicn») ron 
HiOiscuK niniih's Bl.. ila ist durch die örtlichen Verhältnisse der Zuckersekretion — 
auf dor rntorspitp i!f r Hliitter — dafür gesorgt, daß die znckerfaaltige Xäiirsubstans 
von den l{i'ut'ngiiis..seii iiidit »•rirjclit wird. 

Aul dt'u Sorgbiwt-tihittevn meines Versuchsfeldes in Huitenzorg kam die Kuß- 
taubiidong aus dem angeffihrten Omnde nicht zu staude. Fiel doch die BeäiüUluug 
der Fflanaea mit Aphiden gende in die Periode der groflen Regen. 

Xur in dem vor den Güssen geschtttsten Kaame zwischen Stengel und B]«t(b> 
scheide und auf faulenden Fmditstanden wurde hie und da eine spiriiche Vegetation 
ron Rtdltaupilzen beobachtet. 

Vorzüglich liißt sich in drn .^or//'/}/;;/- Feldern Ostalrütas die Abbingigiieit der 
Ruütaubildung von der Witrciuiii,' waliinehmen. 

Bei völligem Ausbleiben xon Hegen wiilmiid der Uonigtaubildung sind die 
Sorghum -BlättvT oft über die ganze Fläche mit einem dichten schwarzen Überaug 
Ton RußtaupUzen beldeidet,*) wie ich das z. B. im Juni 1900 in Ukami sah. Tor- 
abergebende Regenschauer schwemmen den Honigtnu auf die niedere Unkraat- 
V^tation der Felder ab, aul deren Bl&ttem er dann eintrocknet, so daß diese statt 
der Hirse vom Rufitan bdallen werden. 

Mit dem Plintieten schwerer Regen werden die Zuekerabseheidungen der Blatt- 
lätifif auf rirn Umlnn p>«pült. wfimit- dio Entwicklung der Kußtaupilze — wenigstens 
in sirlithan'iii UiiifaiiL'«' — überhaupt vereitelt wiH. 

Eine bessere Demomitration für den Zusammenhang vtm KuUtaubiidung und 
Witterung, als sie sich im vergangenen Frühjahr ira Hinteriande von Lindl darbot, 
laßt sich kaum finden. Wie erwähnt, hatte dort nach der Bestellung anfiüiglich 
l^ockenh^t geherrscht, die eine reidüiche Entwicklung von Blattläusen hervor^ 
gwofen hatte. In den Faldem UeB sich nun später an der Bufitaubedeckung deut> 
lieh erkennen, welche Hölie die Hii-sepflanzen bis zum Eintritt der Regenperiode er- 
reicht haben nmntrn. Fast an jeder Pflanze konnte man eine, durch die obere 
Orenze des scIi wurztMi ( iM'rzuu's pphildete „Troekenheitsmarke" beobachten. 

Wer einmal (ielegenheit gehabt hat, eine völlige Maskierung der Blattfläehen 
durch dichte, lückenlose Rußtaubczügc zu beobachten, wird ohne weitei-es überzeugt 
sein, daß durch diese schwane l^bekleidung die assimilatorische Tätigkeit nicht 
unerheblich beeinträchtigt werden mnß. Bfisgen^ hat übrigens durch einen ein- 
fachen Yetsttch die Yerminderung der Stärkeproduktion durch die RuStaubildung 
auf den Blättern experimentell nachgewiesen. 

Damit verlieren die Bußtaupilze — wenigstens was ihr Auf- 

') Ilior vertritt dt» zockerluütige Sekret der Nekt«n«u d«o HouigUu der Aphideo. 

*) Auf die betellifteo Artea dieser Kitipliyt^-n gebe ich hier nicht ein, da mich dai n weit vom 
eigentlichen Thema ablenken würde. Die Uearheituii); nioiner UDlÜMIgreidien Samoilung tioplscher 
Bufitaapilze hat üiienlies noch nicht erledigt wenleo konoea. 

^ A.a.O. & es. 
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treten in trockenen Jahren in Ostafrika anbelangt — den Charakter 

liflrmlosor Epiphyten und man ist wohl hereclitiirt. auch sie in die Ge- 
meinschaft srhäfitfronder Faktoren bei der Blattlauskrankheit der Sorgkum- 
Uirse einzurechnen. 

}') Bakterioson. 

Der Honigtau gibt fttr aahlreicbe aerobe fiakterienarten ein aQ^ezeiehnetes 
NfihKubstrat ab. Abgeeehen von dem hohen Gehalt an Kohlenhydraten kann 

«las Seki-pt aiirli rn iinenswerte Mengen von Mineralsalzen und Stickütoffsabatanzen 
enthalten.») Somit bietet sich die notwendige Feuchtigkeit vuraut;gesetzt — für 
gewisse ItHktoricn eine in der freien Natur Seiten gebotene günstige Gelegenheit 
zur nppii:st<'ii Veniiehrung. 

Es liat sich gezeigt daü diCM-i L' instand bei »len Wirkungen der Blattläuso auf 
die SorghuM-l^lmzfö eine bedeutsame Hullu Kpielen und das Krankheitsbild durch 
Nebenwirkungen bakteriellen Urspi ungi> eriieblich beeinfhiflt werden kann. Die nach» 
stehenden Mitteilangen mögen hierüber näh^n Aufechluß gewähren. 

Bakteriusen der Blattspreite. 

Nach Eintritt der stärkeren Retren in iiuiteiiznrir im DczcniluT lliirj traten 
nicht selten bei (Ici im Blatttriditer der Sproßgipfel herrsciienden dauernden Feuchtig- 
keit an den jungen, ruu Aphiden angestochenen Blattbreiten Faulnisherdo auf, 
entstanden durch Einwandern ng ron Bakterien in die Stichkanale der 
Blattlftuse. Anfangs auf die Saiigstiche beschrinkt, setzte sieh die Fliulnis durch 
Vereinigung der einzelnen Herde in der Lin^riehtaag de« Blattes fort und iuBerte 
sich in Form brauner, den ßlattncrven annälienid paralleler Linien (siehe Fig. 21). 
Beim Aufrollen des Blattes reißt die Spreite an den betreffenden Stellen ein. Die 
mikroskopische UntprsiichiiH'r z^igt eine mehr oder weniger tiefgehende rif5f<trmipe 
Zen-etzung des M*snj)li\lis und in der eut^itaiideueu Lücke Anhäufungen von 
Bakterien (üielie Tat. V Fig. IG). 

Die lineare Form der Korrosionen erklärt sieh sowohl durch die Anordnung 
vider Aphidenstiche längs der Blattnerren, als auch in der Anhäufung von Honigtau 
in den Längsfalten der noch eingerollten Blätter; die Bakterien hatten sieh an diesen 
Stellen he.<v(^)nders üppig vermehrt und dann nach Aufzehrung der im Honigtau ge- 
botenen Nährstoffe ihr r^tfirungswerk tiegonnen. In der Umgebung der Faulstellen 
lagerten bie und da auf der oberen Epidermis noch dichte Maasen von Bakterien. 

') Ich «»ffi „kuo"« weil di« ZiHammcnsetzuug <i«8 Sonigtaos ungemein wecbaett. Di» MDOSta 
und zugleich ^ «nohSitfeiHbte HooiKbM'.\naly8<>, die mir Ijekannt geworden ist, nUnt tod K. tou 
Ksumer her (Ztaofarft L Analyt. Cheini. XXXIII [ia04] 8. 'Am ff.), v. Kaamer fand in dem von 
Abornblilttorn goRammeltcn Mati>rial mätti d«n üohlenfaydntsn 3i02% AM^enbestamdtaile und 3,17 
N'SallStanz (aU Eiweiü berechnet)! 

Im übrigen sei bezüglich der chemiHohen BeioluftMÜieU der ApfaideosAnte auf BAsfeas oft 

sitwctes Kuch und Toil II dieser Arbeit verwiesen. 

*) Die nachsteheud mitgeteilten pathologischen Erscheinungen wurden, soweit nicht anden be- 
meifei Ist, auf meinem Veimahafelde la Bniteaioift sd alrikaniBcher BiiM atodiflct 

23* 
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Spftter greift die DesoiganisatioD (und damit die Briiutiiing des Gewebes) nach 
beiden Seiten um sich und ftthrt schUeßlicli cum Zoifali der Spreite. 

Andere BlatlanUigent die unter gleichen Verhältni^n ron Apbiden befailcn 

waren, zeigten neb^n «It-ri erwalintoti linit'nfrmni^ron KoiTosioncn an Stello dor be- 
kuiinteii feiiR'ii Stich kunälf kli-iiu'. wio von NiidflsticlK'n lieiTührendo kr(•i^^lnde 
Löcher mit hraumMu Wundnuidf^. Di»« in die Stichkaniilc cinpetTTt- ncn Bakterien 
hatten hier nur die nächste rmpelmufr il' r K«n(de in Fäulnis veiNetxU worauf Ver- 
nnrbunfj eiugetiotcu war. Diese Erscheiiuuifi wurde als Folge vuu Aphideusticben an 
den jungen nodi nicht cigrttnten Bkttanlagen auch später noch vriedeiholt beobachtet 

Orfißeres Interesse beanspruchen 
diejenigen Fälle von Bakterieninvasion 
in da» Blattgewebe, denen eine Ver- 
letzung' n icht vorausgegangen ist. 

r)it s r Vorgang, den wir \m «Ifni I?!ntt- 
sclieidrii iiiiter srewissen VerliiiltnisM ii <;:x\n7. 
ailgenieiii iteohacinen konnten, wunie in 
Buituuzorg wietlerholl auch an jugeudliclien, 
noch unentfidteten Spreiten angetroffen. Ich 
verweise für die folgende ErOrtemng auf 
Fig. l (8. 330). 

jüngste Blatt (E) i^t nnrh vtdlstiindig 
intakt und weili. diis nächstfolgende (Ei) zeigt 
winzige braune Fleckchen an der zarten, fiixt 
papienbinnon Basis. Die beiden fultrcinli ii 
(En uud Eui) weisen schon starke braune 
resp. rotbraune VerfSrbungen auf der Innen- 
seite der Scheide auf, die bei Enr und Ev 
auch auf die dureh Aphiden-TStigkeit stark 

deformierten Spreiten übelgegangen ist Bei 
Fig. 2. Sp^Ueubakterio« bei Aphideu-Sticli. j, jj,,,,,.,, ^j^,, j,,^ g^^y^ dieselbea 
Hat Gr. 

y>arallel der Nervatur v erln ii f c n di'n 
hrnuncMi Linien, wie wir sie oben au 'I' T .Spreite kemu ti ^M'i. int haben. Nur hat 
hier die Entstehung der Linien eine andere rrsache: >ie luuigt nnt der Anordnung 
der Spaltöffnungen zusammen. Die mikroskopische Beti^achtung der gebräunten 
'Stellen auf den Blättern Si— Enr eigab nämlich übereinstimmend, dafi die Ver- 
färbung in allen Fällen von den) Spaltöffnungen ihren Ansgang nahm. 
Besonders schSn und deutlich lassen Tangentialschnitte erkennen, dafi die Spalt- 
Mfoongen die Centra der Verfärbung darstellai iTltf. VI Flg. 5). Anfänglich er- 
scheinen nur (iii' Sii.rnata selbst verfärbt: von ihnen aus pflanzt sich dann die 
Ihüuuung — wie man auf (Querschnitten sieht — zunächst tangential mehr oder 
weiugor regelmäßig auf die i)enachbarten EpidemiisTieMen. sodann aufh auf <iie 
Hypoderm- und Mesopln ll/.eileu fort Immer w erden zuerst die ilenibrunen 
gebräunt, resp. gerötet, und erst später der Zeüinbalt 
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Dit* l'iitersiiphung orpiil) weiter. daK die C' lir i unten Spalloffiuiniri ii 
in der A tfinliöhlc wecliseludu Me»i;en von Haklerien bar};en, ja duli 
lutztoro in vielen Fallen die Atemhöhte voll.stii ndig erfuUtea. Wo eine 
Verfärbung beobachtet wurde, konnte fast immer auch das Vorhandensein 
von Bakterien in den Spaltöffnungen konstatiert werden. 

Auf Querschnitten siebt man femer, dafl sich fiber den Spaltöffnungen ganze 
Schwärme von Bakterien anttammeln, daß sie jeweils über der Spalte einen fSrm* 
liehen „Hof- liiUlen. 

Der von Aphis n^htsfn Hicdthcsofztc 1 llatTrichter triefte von Honijrtau, ') mit 
dem die Bakterien ui die Ti< f<' t^i hniu't umvn uml in weleliom sich einisre Arten 
rapide verniehil hatten, wie die mikroskopische rriifuug der Flüssigkeit und der 
feuchten Blattoberiläoben (»i^gab. Hier sammeln sie sich nun fibor den Orten des 
Gasanstansches an, wie bei einem Vcrsnche mit der Enge Ima naschen fiakterien- 
methode. Sie dringen dann — der Sauersitoffquelle nachgehend') — in die Atem- 
höhle ein (siehe Tisf. V Fig. 20), diese oft vollständig reK(to]riend, und wandern von 
hier aus zunächst in die benachbarten Interoellularräume, bald aber auch in das 
Innere der Zelletv 

An dem auf Fig. 1 (S. 330) alifre^ildeten Material ließen sieh fast ausschließlich 
nur die Anfangs.stadien der Bakterienuiv,i>ioii erkennen; die .Mikroben waren erst in 
ebiigc der Atemhöhle benachbarte Zellen^ u. a. auch in die .ScUlicßzelleu übergetrüten, 
weitgehende Desoi-ganisationen de« Blattgewebes waren jedoch nicht vorhanden. Bei 
diesen zarten Oi^ganen bedarf es nur einer verhältnismäßig geringfügigen Störung 
ihres Lebensprozesses, um sie zum schnellen Absterben zu bringen. 

Die umstehende .\bbildun;; (Fig. .5) zeigt einen besonders drastischen Fall 
vnn kombinierter Wirkung der Aphi.s nilnsta imd Baktorienfaule; die jugendlichen 
Blattanlniren <\f^ Spro(V^ipfe!< v;in(| vullst.indig zerstört woixlen. (Die Aufnahme wurde 
Mitte nr/.i'niliiT l!(U2 in BuitenzniL' L't inacht.) 

Für <lie ileutung der Verfarliungen. auf die wir spater noch zu sprechen 
kommen werden, kt es von Belang, daß jene Entcheiniing schcm eintritt, bevor sich 
nachweisen läßt, daß die Bakterien die Zellen angegriffen haben. Das bloße Ver- 
stopfen der Atemhöhle genttgt, um die Rotfärbung auszulösen. 

Es leuchtet ein, daß, wenn es der Pflanze nicht gelingt, die Eindringlinge 
abzuwehren, sich diese, um am Leben zu bleiben, ihr© Nahrung nun aus dem Oe- 
webe holen müssen. Die jungen, im .\nfang ihivr Kntwicklnng stehendrn zarten 
Blattorffiine vernnigen des Feindes nicht Herr zu werden, und so entstehen Korro- 
sionen des (iewj'ites und in ihrem weiteren Verlaufe l»ei genügender Feuchtigkeit 
eine regelreehte Bäk teric tila ule. Dabei ist zu •leuchten, daß die afrikanischen 

'/ Dio Identität des isekrots wurde st<^ts mit Ft-h lingM-hor liosun;,' (cstgeijtuUt. 

*) Im Hinblick anf BüH|.'i'ns riitPrsii(-hmi^r»Mi ül» r dir Kttindioge parnsitiMcher Pilzo (Botan. 
Ztg. 1803 8. tXi ff.) kiiniitc iVw Aiisaniiiiluii^' d<>r Itaktcrii-n Abpr üeo SpaltÖfflUinp'n und dio 

Invoijiua in diu Ateoihühle auch als einen '-hfinotaktische n Vurgnnt; aiiffass(>n. d. ti. ihn auf die 
Exosmow B|»ezifisehcr chemischer S(i>ff>- aus 'li-ii StlilioBzi-lIcii zurückfuhreo. Ich ^luubc, dalS eü 
denen Dicht ii4.<dni'f. sondern daß \wf ••in ••Hifii« ))»!- FiUl positiver „.Ürotazia^' vorliegt, zumal es 
läcb aar um die Eiawaodeniiig aerober MikrooiKsanismeo haadeln kaon. 
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Ä«7///»»/formon ein so nassos Klima, wie da.sjonif:e von Buitenzorg, Überhaupt nur 
sdik'oht vertragen. dnB iti>rt von vornherein unt. i- l.<'lM nshedin^rungen gezogen 
wurdtMi, die ilmeu nm- wenig zusagten. In ihrer afrikanis< Inn Heimat mU-r auch 

schon in tropkonen Di.strikten 
von Mittel- udt-r Ostjava w ii-d 
die Pflanze der (}efalir einor 
bakteriellen Gipfeltrieb- 
fftule kaum aa«|;«setst sein. 

Ich möcbte diese Be- 
trachtnag mit einer Iftngst 
vergessenen Äußerung Nö r<l- 
lingers') srhli«-'ßen. <iie viel- 
leicht erst «lureli «lie vor- 
stehend mitgeteilten Beobaeli- 
tungon ihre wifisenschaftliche 
RrkläruRfr findet: ^Daß an 
Ackerbohnen die Biaten- 
stiiude diireh das Saftent- 
/ii hi ii der Blattläuse leiden, 
Stengel und Blätter aber 
durch den von ilinon 
proiiu zierten Honigtau 
fiberkleidet, an der At* 
mang gehindert still- 
stehen, brraun werden 
und abfallen können, ist 
je«leni Landwirte hekiinut 
und hesoiider- im heurigen 
Jahre wieder zur Erinnerung 
gebi'aeht worden." — 

Noch bleibt mir ein 
(>igenartiger Fall von Bak- 
terienein Wanderung in das 
Blattgewebe zu erwähnen, 
auf den ich bei Beginn meiner 
rutersueluingen in Buiten- 
zor? Oni November 1902) 
aufmerksam wurde. 

Zwei ober- un<l unterseits von Aj/his mtrhuri be!>etzte vollentfaltete Blätter 
jüngerer kräftiger Sorgbumpflanzen zeigten eigentümliche Bötnngen des Mittel« 
nerrs, Verfärbungen, die sich nicht auf die peripherischen Gewebe entreckten, 




Flg. 3. 



>) Kftrdlinger, Über den WaUhon^an. AUgem. Font- und Jagdxeilg. XX ()8ü4» S. 365. 
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fioudeni auf die inneren Teile der Rippe bestehiiDkt waren. Die Kotfiirbung war 
iKich vorhältnismlßig Bchwacli und liei «lurchfallendoni Lictite besser erkennbar, ais 

l)ei auffüllendem. Sie trat nicht kontinuierlich, sondern nur in Inkal bof<clirankten 
Herden auf iin«l nahm von oben und iintoti iroiren dir» Mitto des lilaftf^s hin häufi^rer 
an lna<nsiriit zu. Nur dio dnunwatuli:;* !!, ehloropliv llti. ien Markzellen waren von 
der Vt>i-färbnng betroflfu und zwar waren ihre Membranen scinvaeh weinrot jreftirbt. 
Die geröteteteu Zellen enthielten einen ebenso gefärbten Niedei-üchlag von unrt^'il- 
niiißig-körajgem Gerinnsel, wie man ihn httufig aach im geröteten Mesophyll von 
SorgkumrBVntem beobachten kann. Die Intereellnlarräume in der unmittel- 
baren Umgebung dieser Zellen waren mehr oder weniger dicht mit 
Bakterien erfüllt. 

Diese Tatsjjohe würde mich nicht übernischt haben, wenn der Nerv an den 
gpritPtf'n Stellen oder in ihi-er nächsten Umgebitnc: irpr^Mul pine V'erwundim^ durch 
Aphidensticlie uufgowiesen hätte. Sidehe war aber nicht vurhandfii, aucli nicht auf 
der beuuehbailen Fläche der Spreite. Auch konnte die Einwanderung di-r Bakterien 
nicht dureh die Spaltöffnungen erfolgt sein, da die Botung dann ohne jeden Zweifel 
in den EpiderroisxeUen ihren Anfang genommen haben würde. Auch das war nii^nds 
der FaU. Die Einwandemng der Bakterien konnte nnr ron einem der anOerhalb der 
Rötunt^sherde gelegenen, den Mittelnerv berührenden Aphidenstiche ausjrcganf:en sein. 

Jedenfalls mußten die Mikroorganismen (durch fort^^esetzte Teilung in der Längs- 
richtung des Blattes) ein^n vcrliiiltnismjißitr )!»nir*'n AVetr im Intertrl!iilaiNysf«Mn zurück- 
gelegt haben, ehe sie da.s tiuw^be angegriften, seine Elemente zur Eriiiiiirung heran- 
gezogen hatten. Denn nach meinen in dieser Hinsieht vielseitigen Erfahrungen hätte 
die Rotfärb uag, diese ungemein empfindliche und nie versagende Reaktion der 
SorgkuntrVüaasa sofort eintreten mttssen, wenn die Bakterien von Beginn ihrer Ein- 
nistung an einen Reiz auf die ZeUen ansgeäbt hätten. Diese Beaktion war aber erst 
mehrere (5— T) Centimeter weit von den nächsten Stichwunden entfernt sichtbar 
geworden. 

Auf dem Wege bis zu <len geröteten Stellen hatten also die Bakterien 
das Material für ihre Ernährung wahrsctieiniicü in den Intercellular- 
räurnen selbst gefunden. 

In der Tat glaube ich die Annalune, daß aus dem ZoUsaftc organische Sub- 
sbuuen in die InterceHularräume diffundieren, nidit ohne weiteres von der Hand 
wdsen zu dtürfen. Unter anderem deuten meine Beobachtungen über das Auftreten 
der vielerwftlmten Rotfilrbungen im Blat^ewebe darauf hin, daß die „Leuko-Ver- 
bindimg^ des betreffenden Farbstoffs nicht nur mit dem Iml>ibitionswasser in die 
Membranen eindringt, sondern auch von diesen aus mit dem Venlunstungswasst-r in 
das fnterceütilHisv-^trtn uhgegeben wird. Die gleiche WanderuTitr können nucli nnd^rr» 
im ZeiUiitt -i h.ste Stidfe durchmachen. Im Interesse rii i l'flanzcti liegt es autur- 
lieh, dal) eine solche Stoffabgabe sich in sehr engen lireiizen lialte. Aber bekannt- 
lich genügen schon niiniuuUe Mengen geeigneter organischer Nähnaibstansm, um 
einer verh81tni«mäIHg großen Zahl von Bakterien das eifordcriiche Material fOr ihre 
VervielfiUtigang xu liefern. 
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Vprsajrt <lann die l)CScboi«loiK" Quelle, so \ven<ien sidi die eingewanderten Mikif>- 
or-rani-inKm dfti Zfllt lrnimiton sflliNt zu, tun je mich ifiren enzymatischen Fähigkeiten 
entweder üiv Mittrlliinifllr i«\rv ilw ( '>'llul">i-meinbnin anzufn'eifen 

Üie hier l)esoiuiel»eiu'u Falle gelinrtt'n übrigens zu deu seltenen Ausnahmen 
and wurden ^ter nklit wied^ beobftcbtet Zu einer eigentticlwn ^Btkterio«^^, d. h. 
bakteriellen Zerstörung des betroffenen Gewebes, war es^ als ich die BIfttter schnitt, 
noch nicht gekommen. 



Sehr liiiufig sind in Ostafrika Uakteriosen der HIattscheide zu beobachten. Ab- 
gesehen von gröberen VorletBungcn, treten sie dort allgemein bei reichlicher Honig» 
tauhildung auf. Und mir diese Art der Infektion ist hier fOr ans von Interesse. 
Die tropfenförmigen Ausscheidungen dar üHattläuse werden in Ostafrika dnrch die 

geradezu ungeheuren ^^fengon von ullnäehtlieh fallendem Tau vt'reinifrt und von der 
unteren Ilälfte der Spreite nael» der Basis hin. von der obei'en nach der biinfieiiden 
Spitze hin ab'r«'!''itot. l>ip Mifte!ri[>pf^ funkti<>r)i(nl duhei wie eine Wassorrinnc Di*' 
sich an der Jnft'kri'.tt>,stellf' <U-r Spn itr -tam ude Flüssigkeit tritt auf einem spater 
zu besehreibenden Wege in den Haum zw isehen Jjtengcl uii<] Scheide ein, wobei sie 
ihr^ reiche Bakterienflom.mit sich fährt 

Da die einmal in diesen Raum eingedrungene Flüssigkeit für längere Zeit vor 
Wasserverdunstung geschützt ist, vermögen die Bakterien sich hier äppig zn ver- 
mehren und, begünstigt durch die konstante Feuchtigkeit, FSutnisprozesse ehizuleiten. 
Die Kpidermi.s zeigt streckenweise diehte. aus schleimigen Bakterien verbänden be- 
stehenib- Ffliti:!'. die sied über jeder Spaltiiffnunfr zu wolkenfiinuifren Hauf«'n an- 
sammeln, (iaiiu iti ilif Atemhöhle eindringen-) und diese voiNtopfen (Taf V Kii;. Jü). 
Die Korrtisiuüfu dts Soheidengewebes gehen, abgesehen von d<ii FidUu. wo 
sie nur enveiterte Stichkauäle der Aphiden darstellen, stetü vou deu Spaltöffnungi-u 
aus, wie das oben bereits beschrieben war. Entweder füllen sich zuerst die Epidormis- 
zelien mit Bakterien oder die Terietzung begannt in den an die Atemhöhle an- 
grenzenden hypodermatischen Parenchymzellen, deren Wände zum Teil in Qnellung 
und dann in Lösuug gebracht werden. Auf dieso Wciso wandern die Bakterien von 
Zelle zu Zelle, nur in seltenen Fällen diese durch gmlSere ..Kolonien" ganz erfüllend 
(Fig. 1). Immer brst lininkt sieb die Hakteriose auf dtis Mesophyll und die K|)idermis, 
niemals w erden lim »lelaliliii mh 1 st n gegriffen. Kine „ilaeeration". eine Iso- 
lierunj^ dei einzelnen l'arenclivmzeilen durch lÄsung der Mittellamelle, hat>e u-h t)ei 
Bakteriosen der Blattgewebo niemahs beobachtet 

Der unmittelbaren Bakterientfttigkeit eilt die fiot&rbung dor Zellwände weit 
voraus. Auch hier rat nänüieh die Einwanderung und die zerstörende Tätigkeit der 

') Vgl. TiojHUptluiuer löOX S. 021. 

*) Auf die MSgliebkeit, dkll Uiknoi^gaiiffiinen — und xwar Mtrohl Hefeu (T) wi« Bakterien — 

iJiiR-1) die S tof f n ungcn in das liewobt! der Surnhum - Hliittsi bt'idfii i'it»driiif;':'n konntnii, hnl . n 
bereits Fuluteri und Come» iÜDg«;wi<?«eu, oUa« ali«r eiueo Nachweis dafür «rbracht zu haben. 
{Ptlmeri e Com«» ia Readioonto deHWcatdemia dt^le Scwoxe fmdie e niat«niaticli«> di Napolt 
XXIt (1883] S. m.) 
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Bakterien stets ron dm ohankteristisoben BotffirbuDgen der betroffenen Gewebe- 
jNirtien begleitet, Verfärbungen, die i?ich auf der weißen oder schwach grünlichen 
Innenseite der Scheiden hcsondcrs scharf ahliobcn (siohi' Taf. VI Vh^. 1 und 21 Hi)ilt 
man dio Scheide auf, so findet man im Anfancrsstadiuin kleine pnnktfilnnige. schwach 
goiutote Stellen, später •;nil5ere leuchtend rote Flet;ken und Streifen, letztere fast 
immer parallel mit den Nerven verlaufend. Auch gehen durch die helleren Höfe 
der Fledkea dankler rote parallele Streifen hindurebf die Ton den Terftrbten GefilB- 
bttoddn gebildet werden. Schwerer erkrankte Sdieiden sind häufig so staric und 
{^anaend gefärbt, daß es den Eindruck macht, als seien sie mit einer fettigen dankel- 
braunroten Paste aiisfrestrichen worden. 

Dir Erkrankung des Scheidt iiL'ewelM's drinpt von innen nach außen 
vor. ein l'rozeß, lier lan);sam und ungleichmäßig vor >icli zu gr'heu scheint. Denn 
die Inueaseite der Scheide kann bereits sehr stark von der Krankiieit ergriffen 8cin, 




FlfT- 4. Bcginnfindo Kaktnriose an junger Blattsp roite. 

Die Schließzelk'ii Mmi zerstört, die Atetnlxihlc i>t vollkDininon von ü.'ikterieti eifullt. i lieiiso iwei ihr 
benachbarte Zellen. Die Kintrittspforten der Bakterien in diese Zellen sin<i auf dein Schnitt Dicht 
sichtbar. Di<> .SJialtieruüf; der Meinhraneii jfiht die Intensität der Rotfärbung an. Vergr. 350:1. 

während die korrespondierenden Stellen tlcr Außeiiseiti' nur wenis; verfärbt sind (Taf. VI 
ilg. 2). Besonderer Hrwähnun? heilarf die Krscheinunjr. daß hei Bakterieninvasion 
die I ntercel 1 ularräu nie liäufig mit einer roten, homogenen und durchsclieinendeu 
Substanz vollständig erfüllt sind (Taf. V Fig. 17). Ich halte diese gummösen Massen 
für ein Umwandlungsprodakt der Membran, das bei deren Zersetzung oder Auf- 
Schließung durch die Bakterien entsteht Diese Erscheinung tritt selbst auiüerfaalb 
des Bereichs der Bakterienanaammlungen auf, da die lösenden Enzjme sich im 
Intercellularsystem schneller und weitfi' verbreiten, als die Mikrooiganismen selbst 
Die Arten der bei den Hlattfäulen heteilipten Mikroorganismen zu bestimmen, 
lag keine hesondere Veranlassung vor, da es sicli bei iliesen Hakferioscn keines- 
wegs um spezifische Hak ter ien k ran k he i t handi'lt. Vielmehr werden hier 
saprophy tische Arten vorübergehend zu einer parasitischen Ijebensweise 
genötigt, wie das bei Bakteriosen höherer Pflanzen häufig der Fall ist Nach Yer- 
sehrung des im Honigtau zur YerfQgnng stehenden Zuckers und die in die Spalt- 
Öffnungen eingedrungenen Mikroben geradezu geswungen, üaea Bedarf an Kohlen- 
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liydniteii aus dem Zull.^aft und aneh uns den ZeUmembninen za decken. Dieser 
Uedarf ist hekanntlicli bei allen aeroben Baktfiim — und um sololie handelt es 
sich nur — aulterurdeutlicb groß; jene Stoffe bilden ihr wichtigstes AtniuDgs- 
matcrial. 

Die eigentliche Fäulnis dagegen, die Eiweißzcrsctzung, ist, wie bt» aiuieren 
Yerwunduogen des FflanamkSrpers, wofal als sekandfire Begleiterscheinung uufsu- 
fusenf fttr die ein spesifi«cher Erreger ebensowenig renuhrortlich gemacbt werden 
kaDD} wie fOr die (primire) Zerstörung der ZellwSnde. Der Vorgang wäre drainach 
als ein „metabio tischer** anzusehen, d. h. dnfch das Au&chÜABen der ZelU 
niembranen und Absterben des betroffenen (Jewebes wild erst den Füidnisern'pem 
der Nälu'boden vorbereitet, die Möglichkeit der Eiweißzerseteung g« -chaffen. In 
den meisten FiUlen iibriifpus wurde die /«n-stönm? der Gewebe durch Kokken 
besorgt, deren ÜlHTcinsiimmung in der Gruik' vermuti n lie(5, daß vornehmlich eine 
Art beteiligt sei (Taf. V, Fig. 17); doch waren bei vorgeschritteneren Stadien wieder- 
holt aach Stabchonbakterien in dem koirodiorteii Gewebe nachzuweisen. 

Sehr selten fand ich in Buitenzorg Fälle von reiner (piuuärerl Bakterioüe, die 
von der Außenseite der Scheide ihren Ausgang genommen hatten. Natürlich wird 
der Honigtau auch unter günstigen CmstÜnden (Fehlen von Regen) einmal für langer© 
Zeit (hl Auflonseiten der Scheiden bedecken, die Rakt it werden sich darin eben- 
falls reichlich vermehiX'n und dringen auch — wie ich I hat^hrrto duri ti die 

.Spaltöffnungen der äußeren Epidennis \n ih\< Sctieidenge^ebe eiii. Alu r .Nulche 
Fälle sind, wie gesagt, selten und ihre Wirkungen viel weniger nachlialtig, als bei 
der Infektion von innen her; sie verkuifea — sit venia verbo — „unblutig". 

Die Grttndo dafür liegen auf der Hand. 

Während auf der Scheidenionenseite infolge des engen Zusammenschlusses 
von Scheide und Stengel die Gefahr des Verdunstens der von obonher eingedrungenen 
Flüssigkeit kaum besteht, also das wichtigste I>ebenselement fttr die Itakterien, das 
Wasser normalerweise kaum vei-siegt, sind die ^likrooiganismen auf der ObeiHachc 
der Pflanze bei di r Intensität der tropischen Hesoniuiiig in hohem (Jrade «lern Ver- 
trocknen au>g' -< tzt. Auch die direkte bakterieatötende Wirkung der Sonnen- 
struldeu ist nicht zu uuterscliatzen. 

Diese Hilfskrilfte tragen wesentlich dazu bei, an exponierten Organen das Ein- 
dringen von Bakterien zu verhindern, und wenn letzteres trotzdem vorkommt, ermög- 
lichen sie es der Pflanze, durch schnelle Vemarbung der Wunde sich gegen weit- 
greifendc Schädigungen zu schützen. 

Das irill besonders für die entfaltete Blattspreite. Hier bietet jeder Aphiden- 
Stich bei gleichzeitiger Atiwe>.er,hpit von Honigtau für dif Hiikterien eine irünsfige 
Angriflsstellu und man kann unnehmeu, dali während der .Nachtstunden uuch iu den 

■) H.'n its vor längerer Zoil habe ich dio Amricht gBÜnOert. dafi dlB lotetld« pfboslicbe EiwetS 
don Bnlitfi'iC'fi aif- Nähnnaterial ni<-lit SU«agt Vld dafi bierin >mii wcMatÜdMar Omäd fär das s«>Itcue 
Vorkommen hiiM- ri ■!!• r PdniizonkraiikbL'it.'ii z« siifheo ist. Tatsat lien, geeignet, jene Ansehauung m 
widoiiegvu, siu<l mir inzwiscluni nicht bekannt geworden. (Voij;!. W. Butso, Bikteriolug. Stadien 
fiber die Ovinmom der Zuckenttbea. Zeitecbr. t Fflaazeobrankh. VII [1697), & 154.) 
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weitaus meisten I^len eine Eiowandening voa Mücroben in jene Wunden erfolgt.^) 
Niemals aber kommt es sur Fäulnis. Gleichwie kleine Wunden an Oesicbt 

iiiui Händen dos M*.'nsrhen. wenn sie {jcwisse Zeit der Tropensonno >- tzt 
bli ilii ii, ohne inzwischen mit Wasser in Herühninjr zu knmnion, übenaseliend sehnell 
vernarben, ehi ii<r. finH» >t auch eine schleunige Heilung der Aphidunsticlie auf der 
entfalteten Blatt.Npit itt,' >tatt. 

Auf der Sciicideuinneuseite dafr^^fren liefjeu tüo Verh»iltnisse für die KrHwickiung 
von Fiolnisprozessen außerordentlich günstig. Wie schon erwibnt, irird eine schnelle 
Verdunstung der einmal in den Baum zwischen Scheide und Stengel eingeaidrerten 
Flüssigkeit soUnge wenigstens verhindert, als die Scheide dem Stengel fest ange- 
schmiegt bleibt, das lieißt idm: für den giößten Teil ihrer Leb£>nsdauer. Auch ein 
unniittelbnrer Zutritt der Sonnenstrahlen ist au-sgeschlossen. ^fit der Infektions- 
gefidir iitif iler Sebeifleninrinnspitp v<»rhält es- sieh ■ — wenn ich <\n< tihon zum Vcri'l'^trh 
heraugiZi'^i'iK- l)ri--|iii'l ii'H'Ii riiinuil lii'uutzfii itarf — wii' mit kh im'ii FuHwnnden, die 
schnell und für längere Z(>it in Kuerung iihergehen, da der f!jticle| die Ausiiluiibtung 
und den Luftzutritt beeintiiiehtigt. 

Ehe wir betrachten, welche nachteiligen Folgen der Pflanze aus den Scheiden- 
bakteriosen erwachsen können, wird anniehst noch kurs die Frage erQitert werden 
mttsaen, auf welchem Wege der Honigtau anf die Innenseite der Blatt- 
scheide gelangt. Dabei sollen natürlich diejenigen FiUle außer acht gelassen 
werdim. in denen die Aphidenlarven infolge geringffi:;iir' r T. m Im i nnir der Scheide 
selbst in den Kaum zwischen Stengel und Scheide einzudi'ingeu vermugeu und den 
Uüuigtau an dieser Stelle produzieren. 

Bekanntlich wird der Steugoi während des Wachstums röhreufürmig von der 
Scheide fest nraschkwsen, wobei deren Binder fibereinandeigreifen. Der Wert der 
Scheide als Schutsmittel fQr den wachsenden Stengel wird noch dadurch 
erhöht, daß durch nachtrigliches Wachstum der iächeide aber die Spreiteninsertion 
hinaus die Ligula entsteht die sich ebenfalls eng an den Halm an>ichtniegt Die 
zuerst von Schlechtendahl ausfresprochene Ansicht,^) daß es die Aufgabe der 
LifTula sei. das an den Blättern herabrinnende Regenwasser am Findrinw'n in die 
Spalte zwisch''Ti Hnlm und .Scheide zu verhindern, hat wohl kaniii ji niaU 'iiisEliehen 
Widei-spruch t ifahivu. Angesichts der ungezählten Kalle von Stlit-idetibakteriose — 
vermittelt durch Kindrinf.'en des Uonigtauä mit seiner Bakterioiiflora — war es mir 
allerdings zweifelhaft geworden, ob die I.igula ihren Zweck vollkommen erfülle. 
Doch soll sich diese Frage nur auf die jüngeren Scheiden der noch wachsenden 
Pflanze beziehen; daß an den älteren Blftttem ausgewachsener Exemplare fast aus* 
niiliiii-ln- rine Lockerung der Scheide stattfind 't, 1 .mn man in Sorghnmfeldern täg- 
lich beobachten. Dieser Vorpmg wird durch eint' natürliche Ei-schlaffung d(>r 
Schei'li'irmivh'r im .sjwteren Alt'r hervorgerufen un<l i-;t für die Pflanze nunmehr 
auch (»luie nachteilige i^olgen, da der .Stengel inzwischen holzig und fest geworden 

') Zwei lierartiKe Fälle wurden oben auf Ö. 340 Iwäcb rieben. 

0 Siehe Haokel in Engler u. Prantl Xatärl. Pflmienbnn. Onmioefte, 4. 
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ist und er sich gegen schädigende Wirkungen der Xlisse durch einen Wacbsabensug 
schützt. In Buitenzorg. dossfn klimatisch».' Hodinfjuiifron, wie erwähnt, für Sorsum 
überhaupt recht ungüns^ti^' sind, wunfe das Ablösen der älteren Scheiden fjanz 
erheblich durch die sieh wälireml der Ke^euperiode fast täpiirli wipdfrlmlpiuliMi 
heftif^en Platzregen befördert deren mechanische Wirkung auf dif Hlatrspii itt n sich 
iu verschiedener Richtung äußerte und deren Wucht in den trockeneren «iebieten 
Ostafrikis kaum erreicht werden dürfte. 

Um die oben gestellte Frage besUglich der Leistungsfiihigkeit der Ligula zu 
lösen, wurde am 16. XIL 1902 folgender Versuch au^ftthrt Von drei verschiedenen 
^j^Attm-Varietftten wurde je eine» noch im Wachstum begriffene, ca. 1,5 m hohe 
gesunde Pflanzen ausgewählt, deren Scheiden aupenscheinlicli dem Stengel noch fest 
anlagen. In den Blatttrif ht> r des (lipfels und auf jede Spreite wurde eine Liisuiig 
von (ientiana- Vinlett in destiliiertem Wa'^'^er iu dünnem Strahl «lenirt ausgegossen 
resp. gesprengt, dali ebenso große Fliisstgkeiismengorj auf «len Blättern zurückblieben, 
wie sie ein starker Kegen hinterläßt. 4*/» Stunden nach Beginn des Versuches fiel 
«in halbetOndiger kräftiger Regen; im übrigen herrschte ausnahn^weise tnx^enes 
Wetter. Der Begen hatte bei zwei Pflanzen die unterste Scheide abgelöst, die 
übrigen lieOen äußerlich keine Veränderung erkennen. Zwei Pflanzen wurden nach 
24, eine nacli Jn stunden untei-sucht. Ks ergab sich, daß — mit einer Aus- 
nahme — die Li^MiIa das Eindringen der Farblösung zwischen Scheide 
und StPti^'f'! viilUtundig vprliindcTt linttc. Auch in den Blatttrirhti'ni war 
die Farblosung au-iit bis zum < liuinlf «Ii i- iiiniri'H Hl;it?rr eingedniiiu"~n ; der Farbsiulf 
hatte sich auf die schon entfalteten und ergrunenden Spitzen der Blätter iiiedcr- 
geschlagen. 

Die einzige Scheide, die auf ihrer Innenseite Violettiärbung zeigte, war erstens 
schon ein wenig gelockert nnd außerdem erwies sich die Ligula an einer Stelle 
etwas zerfranst An dieser undichten Stelle war jedoch nur eine unbedeutende 

Menge der Farbliisnng durobgesi^ort. Die Hauptmengo <ler liösung war von den 
Seiten aus eingedrungen: offenbar hntti' siel) FÜissigkeit an der Ligula ge- 
staut, war fljinn seitlich ii'ii rjrr'tr^^tnn und an dm IJandorn der Scheide entlang 
gelaufon, u*u wo aus sie iluen W eg in den Zwiseiiuuraum nulini. 

Dieser Vei-such ist von aJlgcmeinem biologischen Interesse, weil er die Wirk- 
samkeit der Ligula als Schutzmittel für Stengel und Scheide erhärtet Der eben 
beschriebene Ausnahmefall aber beantwortet die Frage nach dem Wege des Honig- 
taus bei seinem Obertritt von der Spreite auf die Innenfläche der Blattscheide. In 
der Tat finden sich bei Beginn dt r Scheidenbakteriose die charakteristischen Rötungen 
sflir häufig nur in den Randpartien. Daß außerdem jede kleine rndiclitigkoit in 
d<'f finr Ktnirangspforte für di«» Flii'J'5id-:*^it abo-ibt und infnlgf von Kapillar- 

ntnakrn ii di i ciniuiii ei-öffnete Weg benutzt werden wird, solange noch Flüssigkeit 
vorlianden ist, leuchtet ohne weiteres ein. 

Überhaupt muß zwischen dem allmählichen Einsickern kleiner Flüssig- 
keitsmengen wie dßs Houigtau!> das tatsächlich überall stattfindet, wo die durch 
den Tau der Nacht rereinigten Tropfen des Aphidensekrets sich an der Basis der 
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HlattspR'ite staiu ii. und ih-v Wirkung von Kep*'ni.'ü>;<f»n untcrscliiedcn werden, 
(lepen oi-sttMv-, i>t liie ^SonjItN/u- Vünmc nix-tnvoisfu Ii nicht gescliiifzt. wohl ab<!r 
gogeii daü Kiinlringoii beträchtlicher Wiissernionj;eu, wenigstens solange 
die Scheiden nicht gelockert Amd. Denn indernfitlls mOBte dw Regen im Stande 
sein, den zwischen Stengel und Scheide eingedrungenen oder hier produzierten 
Honigtau wieder auszuwaschen. Daß letzteres nicht geschieht, lehrt unter anderem 
die in Ostafrika in zahllosen Fällen von mir beobachtete Tatsache, daß in späteren 
3Ioniiton, wenn die Scheiden verdont-n und abltllea, di.- vorher von ihnt'n be- 
deckten Sn>nn-f>(p|i, lici durch Kul5tauiihciznp» schwarz };efarbt sind, während die zu- 
gcluM i-cti Hl;itts|in itcii, von denen dor Hegen rechtzeitig das Aphidensokrct al)ge- 
spült liatte. von dit'ser Epipliytenvegetation frei waren. 

Dali Zeifitürungen des Scliciilengewebcs, namentlich, wenn sie weiteren Umfang 
annehmen und von E%utnis bereitet sind, auf Fnnkttoneo und Lebensdauer des zu» 
gehörigen Blattes und somit der ganzen Pflanze Ton schSdigendem Einfluß sein 
mflssoi, bedarf kaum nSherer BegrOndung. 

Der Nachteil für die Pflanze und ihre Stoffproduktion wird iti' -o größer sein, 
je weiter die l'fUmze in ihror Entwicklung zurück ist. Da aber die Apinden. die 
eigentlichen Urheber dieses Übels, nnt Vorliehe genide die wachsenden Pflanzen be- 
fallen, so vereinigen sich meist die äußeren üediuguugea iu einer für die Pfljmze 
buchst ungünstigen Kou.stellation. 

Wie bekannt, werden Bakteriosen und bakteiieUe füulnisprosesse durch Feuch- 
tigkeit in hohem Uaßo gefordert So kann unter dem Einflüsse anhaltender XSsse 
die Bakteriose von der Scheide eines Biauptsprofiblattes auf den in seiner Achsel 
enispringonden Seitensproß übergehen. Und zwar entsprechen dann die Komh 
sionen der Seitensj)roßscheide örtlich genau den infizierten Stellen der etig- 
anlicfretidm Hatiptsproßscheide. Den jjloiclicn Vorgang kann man bei wachsenden 
E\oini»laren an den einander deckenden Scheido»i de« Tlaii|it-j>in';«;es heohaehten, 
M-o dann jeweils die Außenseite der inneieu von der Innenseite tlei äußeren Scheide 
aus infiziert wird. Bei Bespn>chung der Pikkrankheiten werde ick diese Art der 
Infektion, die als ,,Kontakt- Infektion'^ bezeichnet werden mag, eingehender 
behandeln. 

Bakteriosen des Stengels. 
Viel seltener, als die Übertnigung von Scheide zu Scheide, trifft mau bakterielle 
Korrosionen der Stengelrinde an. Auch diese kommen durch Kontakt- 
Infektion zn Stande und auch hierbei dienen die Stomata als Eing^angs- 
pf orten. Der Stengel ist der Erkrankung kaum unterworfen. Weniger, als die Wider- 
etand.sfähigkeit seiner holzigen (iewebe mag dazu der feine weißliche Wachs Über- 
zug beitragen, der den Stengel in seiner gjuizen Ausdehnung bedeckt und iler 
einen natiniicheu Schutz bildet, indem er eine Henetzunir und Erweichung «ier Hpi- 
ileiTuis verhindert*) 2vur .so läßt es sich erklären, daß der unverletzte Stengel • 

■) Naoh Do Bsry (Veigldübsnda Anttouie der Veigetstioornygini«, S. 88) basteht der Wai lis- 
übenug der &>f3iAiiii» -Stengel, «bolidi wie Wi Saeekartm n. aus BtRbcbea; es wtne mögiicfa, 
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verhältnismäßig selten infiziert ist and er selbst unter einer sehr stark be- 
fallenen Blattscheide volUg gesund bleiben kann. Denn die innige nnd ständige Be- 
rfihrung mit der stark orlirankten Scheide mfifite eigentUch eine besonders gQnstige 

Gelegenlieit zur Infektion bilden. 

Die Bakterto^p Hör Stcnsrolrindc tiPL'miit wie gesagt, mit <\>-v Kiuwiiiiderung 
doi' auf der Kpulermis angesammelten Bakttrien in die S])aJti»tinniigen. t-iiiem Vor- 
gänge, der von intensivster Verfärbung der angrenzenden Gewebcparüen und deutlicher 
Quellung der Membranen b^leitet ist Schon in kuncer Zeit nimmt diese 
Quellung so starke Dimensionen an, daß die Lumina der Zellen rerschwinden und 
durd) eine homogene, mehr oder weniger stark gefärbte Hasse ersetzt werden. Da, 
wie ich oben bemerkte, nur jüngere Stengel mit verliältnismiUiig weicher Rinde der- 
art angegriffen wenii n, liandelt e;» sich um noch quell ungsfäbige C'ellulosemembranen. 
Ob man h'u-r eine ( > ii in tu i f i ?; i e r u n g der Memlininen (De.\traii-I?i!<liing ?> vor -ich 
hat, itli (lic-c iliiirli ein I'.akfi rienformciir mifr durch ein von der I'flan/,i' sr|li>t 
gfi)iltietes Enzvni i)ewirkt wird, mub ich dahui gestellt sein lasiseu. "N'erfarbung d«.r 
Membnmen und Gummibildui^ mfinen natüriich als awei verschiedene Yurgäoge 
auseinander gehalten werden, da sie keineswegs dieselbe EntBtehung2>ursache au haben 
brauchen. 

Im weiteren Verianf der Bakterieninrasion wird die Epidermis aerstört und 

danach das angrenzende Purenchfm angegriffen. 

Häufiger trat in ßiiitenzorg eine komliiiiierte Fusarium-^ und fiakterienfiule 
auf, die wir unten besprechen werden (\ iTgl. Tat. V Fig. 21 ). 

Starke Kötungen auf der Stengelrinde, wie sie Fig. 4 auf Tafel VI la seltener 
Häufung daretellt, lassen keineswegs immer auf den Beginn bakterieller Korrosion 
schließen; meist bogar handelt es sich nur um intensive VerftTbungen infolge von 
Verstopfung der SpaltSffnnngen. 

Bakteriose der Blütenanlagen. 
Kiulliclt hahfn wir iinrh dr^s Falles zw gedenken, tluli anch der jugendliche 
Blutenstand der [»aktfriflli'n Kauliu- anlu'iinfallt. Fiiu'ii ^mIiIumi Vurgang habe ich 
nur einmal beobachtet und zwar an einem K.\enij)lar meines Buitenzorger Versuchs- 
feldes, das von Aphiden und Cikaden {DienmolroiJt.sj gemeinschaftlidi befallen war 
und inftdgedessen schon die meisten seiner Blätter eingebüßt hatte. Die Spitze des 
BlQtenstandes war verkfimmert und gebräunt Auch hier handelte es sich um eine 
abnorme und für die Pflanze sehr ungünstige Vereinigung verschiedener schädlicher 
F'aktoren. wie sie in der Heimat der betivffenden Form (Unter- Ägypten) kaum zu 
st.inde kommen dürfte. Hei gleichzeitiger Hrand- und Fusarf'nw-hxfekt'Km war in 
Buiteu2org wiederholt eine Fäule des BlUtcni>taudeii zu beobachten. (IS. u.) 

daß diese Stäbchen sich «benaoaber den S|>altuffnuugen zusammenwollien, wie ilaa De Hary (I. c. S.90) 
für die Pliifii r v-m Sirrlilxia ocala ah», liildet hat Die ImniuiütUt der Steti(<elnDde jfegen moloUproMMe 
aller Art wurde durch tilueo äoklieii Schutz der tstuiiiata we^eutlicü erhobt werdeu. 
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4. EinIluB vön KIlMft und Witterung «uf die BUittlftHS-Kraiikiieit 

Die Berichte deijenigen Bezirksfimter und Stationen Deutsdi-Ostnfrikni, in deren 
Yerwaltungsgebieten die Biftttlausknnkheit in den ersten Jabren des neuen Jahr- 
hunderts angetreten war, stimmten darin abercln, daß dio Plage stets im Ge- 
folge von Dttrreperioden auftritt und daß sie durch reclitzoitigus Ein- 
traten von R«'ir»'n wottfM- in iliror Weitcrcntwickliiuff gestört wird.') Wir- 
wir (if>t ii Piwahat IuiIm ii, uur von den Maskat- Ära bem AU^ '^hAcht' Erscheinung ia 
ilirtr Heimat am Per&ii^ lH'n Meerbusen schon frülM^r beoliaelitet wonien. 

Bei-ouders lehrreiche Wahrnehmungen über Zusammenhang zwischen Witterung 
und Auftreten der Blattläuse auf der afrikanischen Hirae konnte idi im Frahjahr 
1903 im Hinterkmde von lindi machen. Die Saatperiode Mt in dieser G^^d in 
die Zeit von E^de November bis An&ng Januar — je nach Beginn der ^giofien*^ 
fiegenzeit. Die Ernte ffiUt io die Monate Juni und Jnli, 

Nach einstimniifrer Aussage der Araber wie der Eintn linrenen waren im Winter 
hei der anfnn?-; herr-jchenden Trorkoiihcit dif Sortfhin// - \'üniir.m\ stark von I.iiu^cn 
befallen <:i s\r<i'n. Dio in dieser rrnnil«' eniwiekeltfii unifeani) BlalttT, iiatti'n sich 
trotz der nueh zur rechten Zeit eintretenden starken l{egenfHllc nicht wieder vuu 
don Angriff erholt, sondern hiugen schlaff und mehr oder weniger vertrodtnet herab. 
(Mitte IStil, An der RnßtaubeUeidusg der Fflanxen konnte man deutlich erkennen, 
wie weit der Einfluß der Trockenperiode gereieht hatte.*) Die oberhalb dieser 
schwai-zen „Trockenheitsmarke" entwickelten Blätter zeigten dagegen keine Spur von 
BlattJaushofall. sie waren frischgrün und kräftig geblieben, 

..Als der Kegen kam, verschwanden die kleinen Tiere und der Honig von den 
Blättern" — sagten dazu die Araber „und die Hii-se wuehs v^rzüglicli". 

Bei .Seiiman-Mamba (Äkidat Uulii) lag die oberele (irenze der i{uüt«ubekleidung 
etwa iu Brusthöhe, im Osten de^ Muera- Plateaus^ wo die Seewinde noch wirlcsam 
sind und eine größere Niederscbhigsbildung vermitteln, durdischnittlich etwa 20 «m 
niedriger. 

Im Gebiet der Matumbi-Beige (Bes. Kilwa) dagegen hatte man in der gleichen 
Saatperiode sehr spät, sogar zu spat bestellt, so daß sich die Pflanzen vollständig 
wälirend der Regenzeit entwickelten un<l von Aphiden verschont blieben. Wenigstens 
habe ich während meiner Reise durch dieses interessante Bergland (Anfang Juli inO'^> 
kein«' <i*Mitliehen Spuren von Blattlaustätigkcit und begiieiüichervvei^ie auch keinen 
Kußtau g<'fundeu. — 

Betrachten wir nun gegenüber der von aahk^chen dnrdians snveilKssigen Be- 
obachtern und sogleich langjährigen Kennern Osbifrikas veriiflrgten Tatsache, daß die 
Blatthmskrankheit dort nar in abnorm trockenen Jahren oder Perioden in beachtens- 
wertem ümfange auftritt, die Et&hningen. die man auf Jav« in dieser Richtung 
gemacht hat 

') Vergi. i. i». Kerichte Über i^iiU- und Korsiwirtschaft in Deutsch -Ustafrika. 1. ^Htüdolberg, 
Winter, 190L>;3), S. 113 a. 263. 
*) 8. 0. S. 336. 
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Aphi» wcchari findet' sich nach Zehntner*) in geringer Ann»hl auf dem 
Zuckerrohr das ganze Jahr hindurch, am sahlreichsten aber tritt die Laus 
gegen Ende des Westmonsuns (d.h. der Regenperiode) und auf feoch* 

ten Stollen «ucli noch im Ostmonsun (Trockenzeit) auf Währen«! der 
Re^(>nzeit im Winter 1902 3 war diese Art ein stBndiger Bewohner der Sarjfkmn' 
PHanzen niL'in<''< N'i^f^tichsfflilo';. 

Crraioracuna laniyrrn Zi lintii.-|, eiue andere Aphide des ZuckeiTohrs, iiül der 
A. mcdtari in ihrem Aultreten die meiste Übereimätimmung zeigen soll, beobaclitet 
man zuerst nach den ersten Bogen und vornehmlich an feuchten und 
schattigen Stellen. ^Mit dem Aufhören der Regenperiode werde» 
die Lebensbedingangen für das Insekt weniger gttnstig: während 
des Ostmonsuns sind die Läuse recht selten und ihr Auftreten beschifnkt 
sich nnf kleine Eohmien auf wildern Bohr.') von dem sie im Westmonsun wieder in 
die Pfianzungen ü^rrh-eti-n - 

Chor .f/j///.v nilnstii teilt Zelintncr ') in dieser Hinsiciit niehts mit; das Insekt soll 
iiiiiuor nur auf vcitiüzi?lt(>n Zuckt riolirjtflttnzen auftreten und niemals gröUere Aus- 
breitung gewinnen. Auf den ä?/"*?//«»//- Pflanzen meines Versuchfeldes in Buiten- 
xorg machte sich gerade diese Art während der ganzen Dauer der Regcnseit 
besonders bemerkbar, wftbnmd ich sie in Ostafrika nur vereimsolt und zwar wäbreod 
der Trockenperiode fand. Nach m^on Buitensoiger Beobachtungen su urteilen, muß 
ihr die dauernde groAe Feuchtigkeit während ihrer Entwicklung auf der Soryhtim- 
Htrse hesondei's zusagen. Da A. adttsfa im ßlatttrichter der Fflanaen sich aufhält., 
ist sie den Xiederschläpren in erhöhtem MjiBf aiistrest»tzt.. 

In Ostafrika .spielt A. admta hei di r IMaislHUskrankheit der Hiföe gegenüber A. 
median jedenfalls eine ganz untergeordnete KuUe. 

Wenn auch dis vorliegende Beobachtongsmaterial Uber die iruglielien Apbiden 
noch in vielen Funkten der Eij^nsnng bedarf, so Iä0t sich doch daraus soviel er- 
sehen, daß die Blattiaaskrankheit des Zuckerrohrs auf Java in der regen- 
reichen Periode ihren Höhepunkt erreicht, während beim Sorg^m in 
Ostafrika das Umgekehrte der Fall ist.*) 

Aus dem Verhalten di»r Aphiden zur St»/"<//i«/rt- l'flaiizo in Ostafrika 
laßt sich varlriiifit: inclils aii<)'»res folgern, als daß die betreffenden Arten 
— wolü luftt hu>Mliii( lilich A. Mtcihari — bei D ü r re pe r i od en genötigt wer- 
den, die Hirse aufzusuchen. Vermutlich werden Uire eigentlichen Xiüurpflttiizen 



Arehief voor da Ja«ra-8liikerfnditttne 1901, 8. 673 f. 
*) Ebenda 1900, 8. 1013«. 

') Stircliftrum ttpotüatmtm L und & SoÜwedeiii Kotma. 
*) Archief 1901. «5. 6g7. 

■■"j ]n oiiier so« I > n • i - hieiiRoen kurzen Mitfciluiijj von Barber über di»- ^orf/ÄM/w-Krankhciteu 
III der l'rib<ideiit8chaft .Undra.s lu'tllt es, dal! die' Aphiden- Krankheit hei truokeiien heilten Winden 
und Maugel an Kegeii auftrete; aus einem Distrikt \Ki>tna) >ei gemeldet wordcu, dall !«ic sowohl bei 
auUergewuhiilic'li lioheiii Rep«ni!ill wie auch bei auüaueruder TfOckenheit beobachtt-t worden sei! 
(niu tiiT, Di-., ivs >f .\H,ii:ijK>T">' Si,rghnni in the M.Kirtis Pnsideacy. DepmtmeDt ol I^od Beuoids 
and Agni ulture, iladia-.. Vcl. II, iiuil. Xo. 4<J, I'JOI.) 
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durch die Tntckonlipit so ungünstig beeinflußt, daß dieApkiden auf ihnen nicht die 
erforderliche Xahninfr finden. Ihr an{i:el)lich schnelles Venchwinden aus den 'Hirso- 
feldern hol Eintritt von Rep;en hätte man sich i'utuedf*r so zu erkläi-en. daß durch 
die Xiedeisohlii'rr' die mehr hegehrten Nähn»flaiizi ii im W achstum geföi"dert und von 
inzwischen entwickelteii geflügelten (Jeneralionen alsliald aufgesucht würden, die 
<S«ry<M/«-llirse also nur in der Xot als „ZwischcnpfUuize" diente, oder daß bei Ein- 
tritt von Regon die tierischen Feinde der Lftnae sich reichlich vemehrten und deren 
Vernichtung vollifigen. 

Auch bevor wir den ganzen, vielleicht recht komplizierten Entwidtlungscyklus 
der fraglichen Aphidon kennen, müssen wir annehmen, daß ihre Entwicklung <ler 
Vcgetations|X'riode der Xiihrpflanxen angepaßt ist. Ebenso ist es wahi-sciieinlich, daß 
die in kliinntisr-h ^o fhirchans ve?-schiedencn (iebietcn, wie We^finv;! nnil Ostufrika 
lebenden Arten sich den liier urn! il i t waltenden Klimavcrhaltnissen aiigepiUir hali- n, 
wodui-cli ein verscIiieflenL'S Verhalten dei-selbeu Art in beiden (Jobieten — sogai 
deiselben Nährpflanze gegenttbor — erkllirHeh wQrde. 

In denjenigen tropischen Gegenden, deren Klima eine scharfe Scheidung von 
B^n- und Trockeaseit mit sich bringt, dürfte das Stadium Üppigster Vermehrung 
der Bhittläiuse immer in die Periode nach den ersten Regengflss«! &ülen, weil dann 
die ges4imte Vegetation den größten Saftreichtum aufweist. In solchen Gebieten, die 
fast das L'tnizf Jahr hindurch mit Xiid* i-schlagen bedacht werden — wie z. B. 
Buitenzorg und das Küstenland von Kaim nin — worden möglicherweise die biolo- 
gischen VerhälluisM.' d»T Aphideii ciitspreclieiiile Alnveichungen zeigen. 

.Noch w i.ssen wir über die Biologie der uns interes-sierendcn Arten recht wenig. 
Es bleibt u. a. zu erforschen, wo und wie die „Überwinterung^, das Überdauern der 
Trockenzeit vor sich geht, wie die Tiere dabei sich und ihre Eier gegen die in Ost- 
afrika zu Ende dieser Periode alljährlich angelegten Brände schützen und auf 
w«dchen l'flanzen sie ihre „Sonnnerperiode" beginnen. Da die ^fehi-zahl der dort 
einheimischen (iewächse — sowohl der einjährigen wie der i)erennierenden — ihre 
BliitttM' Itereits vor der B^'^trllzrit (h -- (ipticiilos licrvinNprießen la.ssen, braucht der 
Beginn der .Soinnierju nutlu der Aphiden nicht mit der Vegetationsperiode des Ge- 
treides zuäummeuzu fallen. 

Weit»- kann hier nidit auf diese Fragen eingegangen werden; ich wollte nur 
andeuten, wie weit wir mit unseren Kenntnissen über die fraglieben Schädlinge noch 
im Rückstände sind und daß sieh auch auf diesem Gebiete der naturwissenschaitliclien 
Forschung in den Tropen noch ein weites Feld eröffnet 

Bei uns tu Lande scheint man sich weniger mit Einfluß der Witterung 
auf den l.t h*'!><inuig der Hlnttliüise (icsrhäftiirf, als Witterung und Honigtau niitpin- 
ander in BezKliuiii: v'i tna' lit zu haben.') Erklurlicherwei.-^e tritt die HoniirtaulMlihiiii: 
überull in trockenen Summern viel reichlicher zu Tage, als in na.ssen. weil jetier 
Regen die Aphideusekrete schnell und gründlich von den Blättern abspülen kann. 
Hierauf mag sich auch N6rdli ngers'J Bemerkung bestehen: „Um diese Vorgänge 

') büsgeü a. lt. O. S. 23 f. 

Alliiein. Forst- u. Jtgdntbrag XXI (IföS), 8. 311. 
BW. AiV Bd. IV. 24 
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zu bep"eifen, bodarf kt i"! - nuftMiioldirisclu'n Be.il Dichtungen, durch welche man 
sich vergeblich bemühte, Witterung und ildni^^fau in Verbindung zu hrinp-en. . . .'• 
Aus dem vermehrten Auftreten des Hunitrtaus in trockenen Jaln< n liat man 
vielfach einen Rückschluß auf die unmittelbare Beeinflussung der Blattläuse durcli die 
troekene Witternng gezogen. 27nr bei Frank fand ich denVoisneh «iner exikteft 
ErUSnmg. Er gibt für die euroi^üsebeii blattbewohoenden Apbiden an, dafi ihr Auf> 
treten dnreh Trockenheit nndHitse ungemein begflnatigt werde, in- 
dem nnter solchen Verhältnissen eine stärkere Vermehrung der Tiere stattfinde.*) In 
trockenen heißen Sommern sei der Blattlausschaden auf unseren 
Kulturpflanzen am größten, da nicht nur das Wasserbfdürfnis der Tiere, 
das Begehren nach lien iSäften der Pflanze bei trockener Luft erliöht werde, sondcni 
zu gl«iciier Zeit auch die uumittelbaro Wirkung der Truckenheit auf die Pflanze zur 
Geltung käme. 

Hierdurch werden wir zugleich auf die Frage nach dem von den BJattUnsai 
in Hiisekultoren angerichteten Schaden hingeleitet 

Wie in den vorhergebenden Kapiteln im einaelnen ausffihrlich erörtert wurde, 

kann man über die schädigenden Wirkungen der veiNcliiedenen in Betracht kommenden 
Faktoren — Saftentziehung, Zej"störung der Blattscheide «lurch F«iilnisiirozo<:<:o T:nd 
J^oeinträehtigung der Assimilation durch Kufitaubekleidung — nicht mehr im 

Zweifel sein. 

In dem Erutcergebniü der gesamten, auf einem Felde vereinigten Pflanzen 
müssen diese, dem Einseiindividuum zugefügten Schädigimgen notwendigerweise aum 
Ausdruck kommen. Und awar wird der Ausftdl an Komertrag von dem Gnde des 
Aphiden-Befalles und dem Zusammenwiiken obiger Faktoren abhängig sein. 

Den durch die Blattlauskrankbeit der Hirse hervorgerufenen 
Schaden schätzun^^sw* ise oder gar zahlenmäßig zu berechnen, ist 
jedoch ganz unmöglich, weil — wie genugsam hervorgehoben wnrde 
• — die Krankheit in Ostafrika stets im (Jefoltro vnn Dürreperioden 
oder im Verein mit diesen auftritt. Ebensowenig wie sich narhwti-rn 
läßt, in welchem linule die Soty/tmu - l'Unnzi}: .schon durch die Trockenheit allfin 
geschwächt worden war/) wiixl man den durch den Mangel an Kiedei-schli^jeu allein 
bedingten Ausfidl vom Blattlaussehaden trennen können. 

Ich habe bereits der an! meinen Beobachtungen an Ort nnd Stelle bssierten 
Obenengimg Ausdruck gegeben, daß dieser Schaden bei massenhaften Auftreten der 



') Die Kraiikheit.'n dr-r TTliin/rii, m. Ul Ttr.'-liui 0'^^^ti^. S. ]:--. 

") Brand«» nonut die Aphiden direkt: „wartnebedürltige Tiere-' (Zoitschr. f. Naiurwissensch. IJ6 
(1898), S. 98). 

I I^i. s LÜt / n für die auf oiweran Geti^dearten lefacnde SipkeH^horm ematk Kahenk 
(frank a. a. Ü. S. 14U.) 

*) Icfa arätihte hier einig» Sltse an« A. F. Woods* mehiftcb sitierter Arlwit anfühm. 
Woods sa{^ S. 2.'» u. a. : .,Tho effect of the disoa>*e on ihv plant as u whok' d"|iiTiii> tipin th" in- 
dividaal vigor o( tit« plant and apoo tbe nuniber of punotures^ und S. 28: .,Th« tiar- 
natinn ia readily iaflaeaeed ly tbe oonditioae, aader wbieh it ia growa, and aa a 
reaolt ita reactioa to the injariea of the aphidee, tlirips aod apider« 
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Aphiden und langandauerndem Befall nirlif y.w unterschätzen sei, da selbst in An* 
betracht der Größe der Pflanze und iissimilierenden Fläche der Verlust an 

Kf^hlenhydraten ganz orhcbüch st-in miifi. ') Jcdi.ch wäre es durchaus verkehrt, die 
{rrulji.'ii Vcrlirn-rungen in den Sorffhum-YAuUni der vcrpuiirenon Jnhre den Blnttlänsen 
auf Hechuuiig zu setzen. Vielmehr hat man die Haupt Ursache der Krnle- 

ausfille in der dtmale herrsoheiiden »ußergewohnlicben Dürre 
selbst sa suchen. 

Wflrde es sieb bei der Hirse um eine Buropaer-'Kultur handeln, wttrde das 
Negeri^orn einen höheren Geldwert repräsentieren, als der Fall ist, so wQrde man 
allerdings anf eine direkte Bekämpfung der Blattläuse ebensowenig ver- 
zichten kiinncn, wie in der ZuckeriTilirkultur auf Java.*) Unter den bestehenden 
ITnistitndon nbor wünli' der Piois der Bekämpfungsniittel — selbst wenn der Neger 
<<»lrho anzuwrndi 11 im stand«' waro — in keinem Verbäitnifi zu den durch die Be- 
ktimpfuntr e«'\v<iMniMien Werten stehen. 

Cbvrliaupl handelt es sieii im v«trlit?gt'tulen Falle weniger darum, die ExporUiÜem 
vor zu starkem Niedergange zu bewahren, als vielmehr Vurbeugungsmaßregeln 
gegen die Folgen von Dürreperioden xu treffen. 

Die Trockenjahre au Anfsng des Jahrhunderts haben in versohiednisten Gegen- 
den Deutsch-^Ostafrikas Hungersnot aur Folge gehabt, deren furchtbare Äußerungen 
in der Kolonie noch In Jbrischer Erinnerung sein dürften. Demrtige Episoden würden 
bei Widerkehr von Dürrezeiten nnmö^ch werden, wenn der Neger dazu erzogen 
werden könnte, seine Existenz für ein volles Jahr nicht auf den Anbau eines ein- 
zieen (tetreides nlloin. der «rfsren Wittortinp-abnormitäteu so empfindlichen .%rfffnim' 
Hirse zn M tzen. lunl fi in<T. <]('n Anbau von i'eldfrüclitcn iiberhaupt uln r den vor- 
ausidchtliclien eigenen Bedarf hinaus zu vergrößern. An beiden Fehlern krankt die 
Landwirtschaft der meisten einheimischen Stimme der Kolonie und in der Beseiti- 
gung dieser Fehler dnreh Belehrung wie dorch vorbeugende und ausgleichende 
Maßregeln ist meines Erachtens das einaige sieher wirksame Mittel gegeben, um 
den schweren Folgen der Duireperioden für die Zukunft begegnen au können. 

Die Sujyh tun -Hirse wird nach wie vor die wichtigste Kulturpflanze, der erste 
Ernährer des Volkes bleiben. In meinem vorläufigen Berichte an das Kaiserliche 



') Auch Zehntner warnt die Zucke rpflunzer dam. isx AlHäi» Cgratovootna kmiftn VX 
wenig Gewicht beizult^eo (Arvhief 19UU, & 1015). 

In Enropfe hat num filiber i« aUgemeia«» der Anrieht sngeneigti daS die Aphiden den von 

ihnen bewohnten Pflunzen und .speziell den Innilwir1s4haftl:. hcn Kulturen crheliüi li nn Schndon nicht 
caf ügen («. z. B. Kalten bftuh a. a. O. & XL), allDitihlidi bat man jedoch diesen Standpunkt verlafiseo. 
and bei nkberer Dnrcbncfat d«r Litmtur fioden (rieb lablreiche nverttainge AogSbeo, ^e fftr vw 
-i'liii'ilene speiit^lu- V.lWi- tin s^'hiidlichen Wirkungen der Aphiden naehwri^eii. !Vcrpl. z. It. Kühn, 
Knuikheiteo der Kultur>;ewüclu>e, Ii. AuH. ^Berlin lisOÜJ, S. 137f. Nürdlinger in Kritisdie f. 
Font- nnd Ji^winsensdieft M, 2 (1664], S. 136; Frank-So rauer. Jahreeber. d. SoadernnmehiuMe 

fiir rflai./.. iis. liuf^ is;»:;, S. 2». 3<i. 71, 1>. 7H, liJl und Woods a. a. <"'.; AÜerdinfirs bleibt dabei htct» 
die Frage offen, ub und wie weit die betreffeodeu Kulturpfiauzen bereite durvh aaüei]gewöbDUclie 
iFDclEeoheit geednrilaht woidea mtran. 

>) VeqjL Zehnt n er, Archief 1900, & 1015. 

24« 
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Gouverneimmt in Üarossniäm ') habe ioli bereits auHgefiihit: ,.VAn vüiligeä AiifL' lir^n 
«lieser Kultur <<o\\ uth! darf auch p»r nicht anfjcstrcht wenl™. snnH<»ni mir fin partieller 
Ersatz durch ein aii(l<>rcs (Tctmid«» — sei es Mais. Reis iMi««r J') niisi tuiu-llirso — 
oder durch Ilülscnfrüclite oder eiuilieh ihircii (Mfrüclite. wie Sesam uii«! Krdiiüsse, die 
der Eingeborene anf den Markt bringen kann, uui für den Erluis UetreiUe zu kuufeu. 
Außer den klimAtiscben und BodonTerbSitniasen wird für die Art des Ersatanbanes 
in den einzelnen Ifindera OstefriJcas deren Sntfemnng von der Ettsta maßgebend 
sein. Denn bei dem Hangel an Verkehrsmittidn kann ein auf den Verkauf des 
Produktes berechneter Anbau nui für die Küstenbezirke und Ibc Hinterland in Frage 
kommen. Im fernen Innom fehlen ent\vedt>r die Abnehmer, oder, sollten sie vor- 
handf-n sein, so nützt den L< ur. n, dir- ihre l'rodnktr- verkaufen. <b»s (ield nichts, 
wenn sie kein (»etreide dafitr htkuiaiiieii können, irh dnike dabei an die Verhült- 
uisse, die ich zur Zeit der gruüen Huugcrsuot im Fruiijahr lÜOl am ubereu Kuvuma 
antraf. 

In solchen Gebieten kann nur durch rationellen mehrgliedrigen An- 
bau den Gefahren einer Dürrezicit roigebengt werden. Die Stationschefs und die 
Wirtsobaftsinspektoreu finden in einem dahin zielenden AufklArungsdienste ein reiches 
Feld der Betätiguni: ' 

Hierbei kiiniifin ilie nnibischen Akiden worr\n|li ^fitliilff leisten: bei den 
Arabern im Innern des Ljindes fand ich für derartige Fragen immer vollstes Ver- 
ständnis. 

Es ist hier nicht der Oit, im ciuzelaeu zu criSutern, wie der Fruchtwechsel 
und der mehrgliedrigo Anbau in den einseinen Teilen 0»tafrikas zu orgamsieren 
wäre; in meinem demnichst enscheinenden Beisewerk werde ich diese Fragen ein* 
gellender behandeln. Hier kam es mir nur darauf an, den Weg anaudeuten, auf dem 
die Kolonie vor erneuten Schädigungen bewahrt werden kann. 

IL CikadfiUMra (Dienmofropi» twUUrix Brcdd.). 

Zu Anfang Dezember 1902 fand ich znm ersten Male auf mehreren Sorghum- 
Pflanzen meines Buitenzorger Versuchsfeldes reichliche frische Schleimauflagerungen, 

die eine meist frelatinöse. teilweise fach'nziehende Konsistenz aufwiesen und mit 
Fehlingscher Lösung keine Keaktioii gaben. Diese Merkmale, wie auch die Zu- 
sammensetzung iin r r Fl >ni und Fauna, deuteten darauf hin, daU die vorliegende 
Substanz nicht vun Hlatttiiusen herrühren kornite. 

In der Tat ergab sich, tIalJ aut den betreffeudeu l'llanzen Ajihideu vollstiimiig 
fehlten, an ihrer Stelle jedoch sowohl auf den Blattspreiten wie auf den Innenseiten 
der Scheiden ein anderes Insekt aus der Klasse der Rhjndioten mehr oder weniger 
zahlreich vorhanden war, das die betreffenden Au$i$cheidungen rerursachte Herr 



') ..TropeniiflunziT'- VMKi, S. .VJ".. 

liei Ntanda-Nguuguru (Lindi-liezirk) hatten z. U. die Araber im Fi'übjahr VMÜ, als die Uirse 
anfih]glidi ooler der Dun« litt and stark von Aphidsn tiesetzt war, 8emm zwischni die Sorghum' 
Bdheo geflttt, um f&r alle FaUe Ertrag an» ihrra Felden zu sidien. 
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Dr. Melicliar in Wien bestimmt«' das Tier als Diornnoiropis rasUitrix Brcildin, 
zu den Kloinzirju-n (CioadHIidap) und zwar zur T^if^rfamilie Oeiphaoinae geliiinp. 

Dit'ües Insekt ist zm isl als .Sdiiulliiijj des Ziicki-iniiirs auf Java von W. Kru L:ui 
gesammelt und daniuf von Br eddin -j bescluieben worden. Kniger^j gibt an, daß 
Dicrauotropis vastatrix auf Jav« sehr reibreitet sei und fügt hinsu: ,4ebt verboi;gen 
hinter den Blattscheiden und sticht diese und den Blattnerr, worin auch die Bier 
abgelegt werden» an. Auch aaf Sorghum. Aufscheucht fliegt sie auf kune 
Entfernung von Stengd wn Stengel." 

Die Larven sind 1,25 — S,5 mm lang, anfangs einfarbig graugelb, später mit 
iiiidoutlicher bräunlicher Z<'ichnung. Das entwickelte Insekt hat eine Meich-graugelbe 
Farbe; die Männchen sind dunkler gefärbt, als die \Veibcli<ni. Er<tiTi' sind 3,25 bis 
(mit den Vorderflügelu 4,5) mm, letzter«} 4,5 (mit den V onierf lügein .%5 — 5,75) 
mm laug. 

Über die Art der Schüiligiing. die Rohr oder Hirse ei&hren, sowie über 
Schleimauescheidungen wird nichts angegeben. 

Dieranoiropit vaatatrix echoint, wie dss Koningaberger (s. u.) auch ftlr die 

Erreger des „Omo Wereng" angibt, ein pol ypharfr tl raiii i n ernparftsit ZU sein. 
Auch Zehntner führt das Insekt unter eleu Fein<len des Zuckerrohrs auf.*) das 
sie in <rroHor Za!i! innl nllon mösr|iehoji Entwiclchnif^s-taftien «iif (U»r Innenseite der 
Blatt-soheiden bciifil>eigt. Das Insekt sticht aucti dort sownhl Spielten, wie .Scheiden 
an uud legt steine Eier zu 3 — Ü iu deu Mittelnerv des Blattes ab. Zchutuer gibt 
weiter an, daß durch die ISahlage rote oder braunrote Flecke entstehen und schlieO- 
lieh das Gewebe abstirbt Oftmals sei der Hauptnerv aber große Strecken hin und 
swar Tomehmlieh im untersten Teil gleicbsara mit Eiern f,gesptckt". Auch in 
die Blattsdieiden werden hier und da Eier abgelegt 

Cicadclliden und speziell Delpharinrn sind als (letreideparasiten aus den Tropen*) 
nu hifarh bekannt geworden: so soll z. B. auf r<»y!on Lifnirnin f'Tinifrrit Tlnrv. dem 
Heise und L. psiflloifles f^oth. für ^fais sehr schädlich sein,*') und nach K^ning:;- 
berger") sind Vertreter verschiedener anderer Oattungen für die „Omo Wcjvng''- 
Knuikheit der Reisfelder Javas verantwortlich zu machen. Wie Koningsberger 

') Melichnr flauet, f!nf^ aurh fiifrauofropis nigropimelalitn Mobich. tod Ceylon mit D. VMta* 
trix identuch »ti (Huniuptoreii-Fauua von Ceyluu. Berliu [Dames] 1UU3). 

*) Javanisdi« ZnckerrobncbKdliiitw a. d. Familie der Rbynoboteo. DeutBche EDtomolog. Zeittohr. 
1890, S. l'i,-) ff. 

Bei BreddiD o. a. 0. 

*) Ovenricbt Tan de riektra vmn het Soikeniet op Java. ]>eeL Arnhief voor de Java-SaUter. 
iodnatrie Afl. l i 

^) Auf diu einüeitniächüu SuhMliDgc auä dieser Faniilio kaiiu ich hier nicht «ijagchcn, möchte 
aber auf die Literatar über JbwiMt teacmolatm Fallen, verwetseo. am der der Leser manche Parallelen 
zwischen dieser Zw. r.' iV,-,,!.- iiü t VUrnuiArupis wird ftitnehmen können. (Vergl. Letzner in Ah- 
liaodl. bcbles. (»erlisch. Vutcrl. Kultur ä 1 lt.; F. Cohn ebonda \m>, 8. Mlit.\ Frank in Arb. 
Dsuttdi. Laadwirtflch. Oeselteeh. Heft f> (1H94| S. 17 ff.; Derselbe in Dentache LaadTirtacb. Preaw 
am 11S94] S. 133 ff.) 

*) JHelichar, Homoptereo-Faaoa von Ceylon, Berlin (Damet) lUO:!. 

') Xoaingsberger, ^Kekten vaa Rijst, liftba]t,Ibee «a andere Oultuurgcwosseo. Mededaelinpii 
ttit 'a Laad« Flantentuin LXIV. Bataria 1803. 
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mitteilt, iegon diese lii.sekteu in die basalen Teile der jungen Kcispfianzen ihre Eier 
ab, AUS denen sich sebnell und in großer ZM ungeflügelte Luven entwickeln, 
welche dann dieBlattseheidea anstechen und aassaugen. Die Blattsdieiden 
werden dadurch nach der Beihe aum Absterben gebrachti worauf die Larven schliefi- 
lich dea blfitentnigendea Halm selbst angreifen und ihn meistens ebenfalls abtöten. 
Gewöhnlich sollen mehrere Oenetationen des Insektes an dem Yemichtangsweike 
betciliirt sfin. 

Auel» nwi S(,)/yJii/u/-\i\düem sammr-ltf ( leli. Kat Stiililmaun im .November 1901 
bei Daressaläm einige Üelplmeinei) und ;6vvar nach Mitwnlung dos Herrn Melicliar 
eine bereits aus dem Lande der Anissi -Galla bekannte Libumia'Att L. iMluSto de 
Oailini^) und eine neue Diemmiropis, die als D. Soryhi besehrieben werden soll 

Und endlich sind noch au nennen: JButnetopina Krü^tri Bnddia, die ebenso wie 
Dieranoinpi» vastairix auf Zuckerrohr lebt» aber bisher nur an vereinzelten SteUen 
auf Java (Semarang) und Bornen (Snmbas) bekannt geworden ist, Lklphax gaeekari' 
vora Westwood und Phettice maculosa Westwood, beide auf Zuckerrohr.') 




tig. 5. 

Querschnitt durch eine lilattscln iili.!. Der E|iidorf!i"^ der lonensoito (i) liegt eino dicke Schicht von 
Cäkadanaekrvt (s) mt\ die darin enthaltenen Bakterien haben sich iiber den IjiMiltoffoaiigen (X) zu 
fpnHivn Scbwinnan lagMMnmeli Zw«t CiInd«i»Kebe niod dnicb Bakterien ni groOen HjHilnog«D (b) 
fiweitert worden; in jeder Hoblvog liegt ein größerer ((akteriemebwami. <n Außenseite, 

g s> Oefäßbüiidel,) 

Weitere Beobachtungen Uber die Biologie aller cUeaer Tiere liegen nicht vor. 
Die Eier von Dirrauofrofm werden bei Sorfrbum vornehtnlicli in «Ho Blattschoidoti 
und zwar von deren Innenseite aus abgelegt; ich fand bis zu 5 in einem I^gesticli. Der 

^^tielikaiiul liurclidiinL^t litis Mesopliy!! oft in seiner ganzen Breite: niifandich foin und 
schmal, wii-d er spitter durch bakterielle Tätigkeit oft zu einer aiisehnliclicu Höhlung*) 

1) Bfleehmben von de Carlini in Ann. Mus. Oenova XXXT (1895) B. 124. 

») Broddiii a. a. 0. S. HO. 

\Y. Krüger, Das Zuckerruhr und seine Kultur (IbUU) 31L'f. 
*) Es darf nicht nnerwbbnt bleiben, daB fm Innern der Snheidea in efnem gewkaett ilter 

normalerwi-.js,- ivL'elnmfUgtH'iowc'Jiolüok' n u'iffrott'ti, eiif>taiidiMi diircli Zorrfi'ii^n nvA Ziisaüiiii'ni- 
fallen d«i düunwaiidiguu Mesophyll». Diese Lücken niiul v»a dcu auf pathoicigischein ^^'egc i>ntätaJid«>ncn 
UShlnogen schon dadurch ni tmtersdieldeD, daß aie in keiner KoranraoUtation mit aoBen «teben. Andt 

zfigt liiif- ilir 1 lickf-n ausklr i li r l.^ v r- hruni|>ft».' Gewebe unter noriiiidt'n Verhältnissen l;>'in<' Rot- 
farbung. Hei der wilden Uiiite {sttbup. /ialei>emi«) erreichen dieüe Lücken ui]|;leiüU niücbtigere Dimensionen, 
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erwoitert. (Fig. 5.) Wie beim Zutkorrohr ') vielleicht noch in erhöhtem >Iaße, findet 
in der Umgebung drs Stichkanals eine intensive Rötung des Gewebes statt die 
sieh bis zur Schwarziiuir fa>t stpiirrrn kann: unter dem Mikmskop beobachtet man 
mehr tKler weniger starke Schniniptniig der angrenzenden ZuWm. Bei Häufung der 
Lege;iticbc wird die Blattsoheide zam Absterben gebracht, au den um 
tiefsten verfib^ten und koirodierten Stellen bilden sich Ungsrisse von großer oder 
geriiifi^eier Ausdehniiog. übrigens werden aueh die f^reiten cor Eiablage benntst, 
wenn auch seltener, als die Scbeide, Wie beim Zuckerrohr, so wird aoch hies da» 
Gewebe in unmittelbftrer NShe des 3[ittelnenrs bevotsngt^ und swar, soweit idi fest- 
stellen konnte, nur am Grun<le Blattos. 

T^nge, nachdem dir« junsjcn Lai vcii ausgeschlüpt sind, kann iiiun <Vw h«>troffonden 
Stellen in Gestalt roiuinraiuli ti i. innen fahlgelblichcr Flecken erkennen. Hei näherer 
Uutei-suclmug zeigt sich, dali das Mesophyll bis auf die untere Epidermis ver- 
nichtet ist Es haben sich große HdUungen gebildet, wobei außer den Bakterien 
aoch die Saugtätigkeit der jungen Larven mitgewirkt bat, deren Hilute, rom ein- 
gedickten Schleim verklebt, in Unnhl auf der Blattflfiche snrQekbleiben. Die dichte 
und starke Schleimdecke verhindert dann eine schnelle Yernarbuug der Wunden, 
wie sie sonst im allgemeinen auf der Blattflachf - r i h geht; oft kleiden noch 
Bakterienmass»'n in mehr ndor vvpiiifr»T flünnon Lugen die üftnder der Wundr&ume 
aus. (FifT. --tfllt di'H C^iicr^t'hnitr duvcti einen 
Komplex derartig entstandener fiolilrüume im 
Mesophyll dar. Weniger vorgeschrittene Stadien 
Reichen den auf Tal V, Fig. 16 abgebildeten 
erweiterten Aphidensticb.) 

Es bedarf keines besonderen Hinweises, 
daß die Blattspreite einem derart forcierten 
Angi-iffe nur selten Stand zu halten vcrnnig. 
znnml Hei nassem Wetter, wenn Bakterien und 
PiJze zur Erweiterung der Wunden beitragen und das Absterben der Gewelie be- 
schleunigen helfen. Namentlich die jüngeren uocl» zarten Blätter vciialleu schnell, 
d. h. sie knicken am Grunde ab oder vertrocknen, und ich habe Pflanxen gotroffen, 
die ihre 4—5 obeisten entfalteten Spreiten auf diese Weise veriorai hatten. Man 
siebt hieraus, daß die Besledelung mit Dieranotropit fttr die Pflanste recht 
ftthlbare Folgen nach sich ziehen kann. 

Das Auftreten der Cikade auf meinen Sorgh u/n-V fhmzen wurde — wie erwähnt 
— zuerst iun 10. HfzinniH r l»'ni>'rkt uml war noch kura vr»r meiner Abreise von 
BuiteiizniL' in Am letzten '['ai,'i'n ili - Frluuar zu beobachten. NVaiircnd dieser ganzen 
Zeit fielen, mit wenigen Ausiuilaneii. tuglu li schwere Hegen. Der Zeitpunkt, an welchem 
die Eiabhige begonnen hatte, ließ sich nutuiUch iiiclit mehr feststellen. Ich vermute, 

als iH'i doli Kulturtoinicii. Hior. k'i mb»]>. /laleiKtisis, geht aili-s düiinwan-iigii Mp-So|)hyU zu Gnindc; 
Dur über den gröBereo UefKßbunciela siod Ti^ger von dtrJiwandigerem Parenchjin aus^tuldet, di« 
d«m Torfiül niebt uDlvriiegeB. 

') S. Ttf. XIV, Fig. le in Vf. Krttfters «-oriier titiertem aaBgeceicbnelen Wifrke. 




Fig. ti. 

Erweit«<rte lyCgostieljo von Dicrtitiotropiit 
ratitatn'r am (Irundc der Blatts|)roitf. Das 
Henotihyil ittt bis zur unteren Kpiüennis ver- 
mchtet Qnenubnttt. V«igr. 28. 
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daß er schon mit einem jugundlioheren Entwicklungsstadium der Sorgkum - Pflanzen 
xoaammenfiel, da die onteren (ülteren) stark befallenen Blatlscheiden bereits zu An- 
fang Dezember sichtbare Spuren längerer Saugetätif^eit der Larren trugen. 

Am 1 f't Dezember worden noch Eier irn (iowoho des Blattes nachgewiesen. 
Die Cikadoiilarvpn wunlen sowohl auf der Oher-, wie «iieh (seltener) auf der Unter- 
seite Her r-nrfultcffii Hliiffer, <\ooh ^fpts ani 'Inindt' tlcr Spreite, ferner im Hlatt- 
trirliii r licr (üpfeltnebf aii^'etrotlen : besonilci- ziihireicJi aber fanden sio sit Ii uif 
dfr liineuseire der lilattscheide. Ihr« Tätigkeit begann am Grumte der llianze 
und schritt allmählich bfe zum Gipfeltricbe tot. Je nach dem Entwickliuij^ziu^tande 
der Tiere «raren rorwi^nd Larven oder Häute oder auch nur eines ron beiden 
vorhanden. 

Wie zu Beginn dieses Kapitels erwähnt, war das Auftreten der Diamnoiropis-lMrfen 

auf meinen iS'o/7//////«-Pfhinzen von reichlichen Sehleimahsontlernnu'en hegleitet 
Dpi Srhloini wird dank seiner physikalischen Beschaffenheit nicht, wie der Honigtau 
di r iiliitfliin'ic. vnn Resren o«ler Tau leicht ahg»'spidt. sondern er Ideiht an dpn Ortf^n 
der iSaugtatigkeit und miiL'iht die jungen Larven, bis sie eigenes Springvinui :;en 
besitzen. Biäwcileu nahm die Schloijubilduug ungeheure Ausdehnung au; die be- 
Menen Pflanzen trieften förmlich Ton dem Sekret, namentiicb der Kaum awischen 
Scheide und Stengel, der atißer für die Eiablage auch aus einem später zu erörtern- 
den Grunde als Aufenthaltsort von den Tieren bevorzugt wird. 

Die saugenden Di'cninotmjns-Larvvu bilden, wie die Aphiden') oft tiefe und 
viclvpi-zweigte Stichkaniile. Immer berühren diese die (iefälJhiindcI oder vielmehr 
djus die letzteren tinmittelbar nmgeH<»nd«\ mit Tnhidtstftffcn dicht erfüllte I'arpnrlivni. •) 

Die Stiche der saugenden i.:ir\ < n erzeugen, ebenso wie die der Aphiden, 
Hilf den Jilattspreiteu mehr oder weiiifjer eng begrenzte 14ittungen «les betroffenen 
Gewebes.*) Die Epidermis der Ulattuberfläuhc fällt an diesen Stellen etwas zu.saiumcn, 
mid die Wunde vernarbt zumeist 

Anders auf der Scheideninnenseite, wo sich die längere Einwirlcung der großen 
Scbleimmassen bemerkbar macht Hier liegen die Verhältnisse für Pilz- und Bakterien- 
Invasion und Fäulnisprozesse außerordentlich günstig und, wie das mikroskopische Bild 
beweist, siiif! solche Voi-gänge liier sehr häufige Folgecischeinnngen tlcr Cikadentätigkeit. 

VuU'V cii n Pilzen ist es namentlich Fusannm. das sich in Wnndstcllen ansiedelt 
und erfolgreich vegetiert. Die Besprechung der FKsariuni -V»niv einem spätei-en Ab- 
schnitte vorbehaltend, vvollcn wir hier nur den Hakteriuticn einige Worte widmen. 
Ais Eiogangspforten far Bakterien dienen die Stichkanäle, daneben auch die Spalt- 
öffnungen. Wenn auch, der chemischen Beschaffenheit des Cikadensekretes ent- 
sprechend, dieses weit weniger Bakterien enthält, als der Honigtau, so sammeln sich 
doch ftber den Stomata dichte Schwärme an (siehe Fig. 5 auf S. 38) dwn Menge 



') V(»rj.'l. lüisf^'en a. a. 0. S. \0 f. und A9. 

^) ÜbiT iJiis niialu^' vi'rlaufi'tiile Saug^j'.'seluift von Aji/iropfiDra .Sftlicix vorgl. .ludoich und 
Nitsr.lK;, Lt'hrhucli der MittL'leumpiüschfn Furstinscktenkande. Bd. II (6«rUa IÖ03) 8. 1191. 

^. Vtriil. F r iiii (Ablifttidl. Sohlen Oysollscli. f. V.it.>tli«iid. Kultur ISO'.', S. 183) über die WB 
Jasgus i*t\rtiolatitJ< Kaiion. litTvgrgerufeuon Verfkrbuugt-u «uf eiuheiiiiisdUt'a UetreiUearten. 
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v«)llstün(li^' fjonüf^t, nni dis Sclu'ideri'j-fwnhp «n violi-n Stollen anzu^n-itVn Äiinorlich 
beniorkt man au den befallenen Scheiden antan^js starke lokale KötuiifTi n. 'In' dann 
mehr und mehr um sich f:reifen, so ihdi seliüeßlicli nameutlich die iiitereii, unteren 
Scheiden über weite Strecken der Innenseite die früher beschrieheaen und auf 
Tnf. VI, Fig 2 abgebildeten pa&tosen Färbungen attfnrei$en. ') Bi&weilea nehmen sie 
einen fast schwansen Ton an. Die Scheiden sterben dann bald ab (Fig. 7). 

Werden die zarten Scheiden der abästen jüngsten Bl&tter befallen, so ver- 
kümmern diese und welken, wie wir es oben bei den Honigtau- Bäk terii>sen k in 
gelernt haben, ('bertra^nui^' der Fäulnis auf die Seit e n s p r o (l s c h e i d c n durd» 
Kontfiktinft'ktiou (s. o.) ist iiaufi;r, der Steufrel daf^efron wIn! im alltr- infitt. n rJnrch 
den Schleim nicht bpintzt und <hdier nur selten anffc^ritlen. Die Knuikheits- 
enicheinuugeu stimmen mit flen an früherer Stolle (s. o. S. 29) ge:>chüdorteu Steugel- 
bakterioaen ^herein. 

Daß fibenaäßigo Schleimanhäufungen im Trichter der jungen Blattanlagen bei 
gleichseitiger Brandinfektion - auch ßiplelf£ule zur Folge haben kdnnen, mag hier 
kuiz ri wTilmt werden. Bei Besprechung der Fi«Mim<Mkrankheit wird ausfuhrlicher 

dariiiif ! /iif;ehen sein. 

K.iiu' für f!ii> Deutung der virihrspiocheiien K t> t f ä rb u n jie n bemorkenswene 
'lalse Iii' waiv Iner noch zu erwaluier». Bei der l'ntersuchunir dor ^^eröteten (Jewebe- 
partien zw^te es sich vielfacl». daü auf der Innenweite der ;M;lieiden Kotfärinuifr der 
Epidermis und des UvjXHlenns eingetreten war, (dine daü eine Verwundung oder 
Einwanderung von Bakterien durch die Spaltöffnungen nachzuweisen gewesen wäre. 
In solchen Fällen waren jedoch immer die Spaltöffnungen durch 
dichte Auflagerungen von gelatinösem Cikadensekret verstopft und 
es ließ sich nachweisen, daß die Rotfärbung von den Spaltöffnungen aus- 
ging und sich von hier aus /.unächst tangential in der Kpidermi- f<>rt- 
pflanscte. um dann auch auf tlie tit fer geleg<MHMi (iewebe überzugic i tt>n. 
Fig. r» auf Taf. VI gibt eine Flüclienunsicht der Epidenuiä der Sc'heideainneuseite mit 
verscbiedoneu Kütungsherden. 

Es bleibt uns zum Schlüsse noch einiges über die Beschaffenheit und die bio> 
logische Bedeutung des I>tcm<o/ro/M«-Sekret8 zu sagen. 

Im Gegensätze zu den Ausscheidungen der Schaumeikaden ist dieser Schleim 
niemals schaumig, sondern er stellt eine zunächst dünnflüssige, später gelatinöse 
und fadenzichende, klare <ider dncli nur schwach getrübte Substanz dar. die sich an- 
fangs zum ^liiCtt n Teil in Was- r lii-t. nllniählirh afo^r diese Eiui n-. hnft < iiizubül5eD 
scheint. A mii i iifalls hsittt'n aiicti dn' tiiL.'li( li« ii ^tai ki u Hegfngu>st' nn .laiuiar und 
Februar »las Sek i et sciiitMinigst von den Blattern al»wa.schen mü.ssen. Bei ständigem 
Wasserverluüt bildet sich eist eine dichte feuchte Schicht, die sich ihnllch einer 



*) TieUeicht babeu Piilineri und Comes bei ihrao t7ntetsiichiin)i«n über die RotfKrbnogea 

der BIntf'-i'li-'i*!»'!!. ais <•;■> r.'if ih'V Innensoit»» (JlM' S/lu-idcn .,r-iDeri I irn.tTiij-weiUfn l{»"if' . Myii:«ien 
voQ Baktcricu uud Uefui^eUen eutbalteud, fttuJ«», ek-ii(aiUi eiugitrixkuctt' In^ckteit-Auäsi-bciUuugen 
vor sieb gehabt {Palineri e Comes in Bendieoato dell' Acoiidenna de!)' Scieste fisiohe e mste» 
matiolH> di Kapoli XXII [16S3] S. 212). 
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Apar-Haiit ohne Rückstand von dem betreffenden I*flanzenteil abheben liifit. liei 
völliffem Kintrooknen hinterläßt das Sekret einen sehr dünnen, weißen Überzug. 




Fi«, r. 

Oii>fel einer von Dicrumtropis mstntrix bcfallotieii l'fianze. (In den Stichkanälen Fujtnriwii- und 
ßaktcricu-Fäule.) Di«.* jüngsten Hliitter des HiiU|4.s|>p-ss(.'s sind meist stark mitgenommen und ver- 
knip|>olt: von einifren sina nur ni"<>h Reste der Schoido sichthar. Ein ülti-ivs Hlatt ist an der Basis 
der S[»reite wvgen weitreichender Zerstiirung der ilittclri|i|»e geiinickt. 

Klne chemische Untersnchnnfr des 7)<Vrflr//o/ro;;i,'*-Schleimes auszuführen felilte 
es nur mit Rücksicht auf drin^'endere Arlieili-n an Zi-it. Doch unterließ ich es nie- 
mals, die Zuckerprobo mit Fi'lilinpscher Lilsung auszuführen, die — wie schon 
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erwähnt — stets lUgatiT ausfiel, weau nicht gleichzeitig Aphiden anwesead 
wareil. 'l 

Die niikri»sk<.pis( li(' KiUersuchung prewb die Anvvp<5etilioit ztilüreiclipr Infd'^nrion 
und Amoebe», einiger Insekteneier und Hülben, wechselnder Mengen von Hefezellen 
und spfiilicher Ptlzmyoelwn {Gadm^porum^ Fkitarutm il a. m.). Stets fmid a<ßi in 
geringerer oder gröBerer Menge eine nnbewegliehe und unTersweigtei 1 ft dicke, 
fiirbloae und nrtscheidige OhkmydolMdctariaoee*) (wahrscheinlich (Mimydothrix »pO, 
dagegen waren niedere Bakterien (Baoillaceen und Coccaceen) in 
ungleich geringerer Zahl vorhanden, als im Honigtau. Diese Tatsache, 
wie auch der Umstand, dnf^ l'üzo. die im Honigtau vorzüglich gedielion.*) im Cikaden- 
schleim nur typischos ..Hiuitror- Myci l- hild<_'t«'n, \var«>n durfh für naclnrfishare Ah- 
we.'^enheit des reduzierenden Zuckers leicht erklart und lielien nu uhrigen darauf 
schließen, daß <^ für die betreffenden Orgouitimen auch an sonstigem zu.'iagendeu 
Atmnngamateriai fehlte. Der Cikadenechleim verhielt sich ihnen gegenüber 
also gerade umgekehrt, wie der Honigtau der BlattUuse {Aj^ $aeehari 
und Apkv* adugta). Andrerseits fanden sich im letzteren niemals Infu- 
sorien und Amoeben, ttberbaapt tierische Organismen vw.^) 

Diese Beobachtungen gewannen für mich noch an Interesse, als ich, nach 
Deutschland zurückgekehrt, mit einer Arbeit von Max Gruner bekannt wurde, die 
sirh mit der Hiolnffif* iiiu! rhomie dos .,Knoktif'k«;pf'ichels", der Ausscheidungen von 
Ajjhruphora S(iIhuj> de (iicr und i'lnlamus »ptiiKfinirft L. beschaff igt. ^) Gruner 
stellte u. a. fest, daß der Schleim dieser Schaunicikadcn weder Eiweiß 
noch Zucker enthilt^'j was ihn in seiner Ansieht bestärkte, der Haoptteil 
des Schaiunsetrets nichts anderes sein könne, als der im Darm der (äkaden von 
seinen nährenden Bestandteilen befreite und wahrscheinlich mit einigen AbMs- 
produkten des tierischen Stoffwechsels beladene Nahrpflanzensaft''. Die Besorption 
der im (Jewehe der Wirtpflanze enthaltenen Kohlenhydrate wird nach Gruner noch 
dtirtli ilir Anwesenheit von Ptvalin rrdcr eines analogen starkeverjmrkemilcii Enzyms 
in d< ii Sp- ieheldrüsen der Aphrophora-Viirwn erhidit. ') Dieses pjizym irrlir — wie 
er naihwits — in das Aftei>iekret der Cikaden über und Gruner iiaU ts lür njog- 
lich, daß die zähkiebrige Konsistenz des Kuckuckspeichels auf tlie Anwesenheit von 
Ftjalin snrackzoftthren sei. Das ist ohne w^teies nidit redit verstfindlich, weil 
eine oinCache Lösung des Ferments alletn derartige Eigenschaften nicht besitzt 
Wohl aber wäre es möglich, daß durch die hydToIjeierenden Wirkungen des 



') Auoli bei uns koinuien in trockaoD Jahrt-u Zwerguikadeu ijastm $exnotaius) und Aphideo 
gleicfazi'itiK auf d<<riis*^Ui«ti Getreide vor. 

Einmal aucli im Hosigtau gefund«n. S- 0. B 335. 

») S. <>. S. 

*) Über die Flor» def Hooigbntt toiirI. Kap. I 3a dieser ArU'it. 
*) IJiolopj-rhf rTit«'tsucliunj<en an Schaumcikul ii Inuu«,'. -DLs.h. Berlin l!H>I. 
•) Vüu der Mikrufauna den K.uükuukipoicljel.s erwähnt er (S. 3ü): Äniot-bou. lufusononaileu iu 
oagiebearer ladividiMiizaliL, aowi9 tine Menge BSdertienhen. 
*) VeigL Kap. 3 a dm entea IMb dieser Arbeit. 
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SpeicUelbckrctes uuf die Kohlenhydrate des angestocbeaen Gewebe« eiowseite und 
durch KondeasationsproiaBesse im Veirdaunngstrakttis andreraeits Subühmieii entstehen) 
die der Grnppe der „Pf laasenschleime" xusurechnen sind (Dextran?) und daB 
diese sich im Aftersekret wiederfinden. Dafür würden anoh die obon erwähnten 
LöslichkeitsrerhAltnisse wie Überhaupt die physikalische Beschaffenheit des Schleimes 
von Diera nolropiit sprechen. 

Kiiip snif'ho chemisch«! Ziisammonsctzuiifr <h>^ Diera nofroiiis-'iit'kvvts. die natiir- 
hcl» • r-t (luK ii »lie Analyse zu erhärten wäre, würde jenes rru<lukt den Aplndeu- 
Sekicten naher bringen. 

Wesentliche Übernnstimmungen närolicb wüiden mit dem Aftersekret der 
S(^UQH8uru kmuginom Tb. Hart, einer auf Ulmen in Eiuopa weitverbreiteten, gallen- 
erzeugenden Aphide bestehen. In den Gallen findet sich als normales Sekretionsf 
produkt jener Lause eine gummifihnliohe Substanz, die nach Liebermanns Unter- 
snchnngi) znr Haiiptmen^e aus einem von ihm als „tierisches Dextran^' be- 
zeichneten Kolilenliythiit bestellt. 

T)i4'sor Kr»i7)i'r wird durch sein sehr stiirk(!s Drchungsvci ii)i\:ri'n (|'<|i( — 'i^*).:) 
von allen bekannten Mununiaiten unterschieden, durch seine weiteren Eigenscbafteu 
jedocli volJständif^ als Gummi charakterisiert 

Der physiologische Unterschied bei der Verarbeitung der von der 
Sor yhnm-V flAnze gelieferten XShrstoffe durch 4pftt« einerseits und 
Dienmotrt^ andrerseits liegt also in der Abwesenheit rednsierenden 
Zuckers im Aftersekrot der Delphaein& Gruner mdnt, „dafl die Ob^^gen- 
heit der Schaumcikaden Qber die Aphiden bezüglich der Ausunt/nii'^ der Kohlwi- 
hydrate mit großer Walirscheinlichkeit auf <ier höheren Ausbildung des Darmsystenis 
beruht''. Er <r!ili(<Bt stfh oinor v<m Hm n il os -'l Ero<;r!n<»rn Dnttiinii an, wonach «lie 
„unvollkomment \ i r4auiuig' ilrv i'tl;uizens<i(te durcli die lilattlauM,' auf eine Kuek- 
biiduug der Mnlpighischen Gefalle (Organe, welche bei den Insekten die Nieren 
der Vertebiftten ersetzen) zurückzuführen sei. Bei den Schaumcikaden,. welche 
Gruner für die — in verdauungsphysiologischer Beziehung — höher differemnerten 
Rhynchoten hilt, sollen dagegen jene Organe vorzüglich entwickelt sein. 

Wenn ich auch als Nichtzoologe zu der morphologisdi-anatomiscben Seite der 
F^e nicht Stellung nebtnen kann, so möchte ich dn« h . in, ondgültige Entschei- 
dung, oh hier tat.säcblich eine physiologisclie „Überlegenheit" der einen Hbynclintpn- 
gruj)|>*- iiIiiT die andere vorliegt ei*st \on weiteren, nanientltrli exakten rhenusciieii 
Untersiu'laingen abhängig geniaclit seilen. Es sei nur «linaul liiiige^u«'sen/ daß auch 
im Körper der Apliiden eine tiefgreifende Veränderung wenigstens eines Teiles der 
aufgenommenen Kohlenhydrate vor sich gehen dürfte, wie die von Büsgen und 
anderen mitgeteilten Analysen vermuten lassen. Schließlich ist nicht zu vergessen, 
daß schon vor 50 Jahren ein anerkannt zuverlässiger Beobachter: nimlich NOrd- 

■) PtlüKera Archiv f&r die geeamte Phjrsioiogie Bd. If (1887) S. 4ü4if. 8. a x. Honrath, Die 

EhltrciiiHnt«? tier fe'allt^nbewohnenden A|»hiilen (Wifoer Entomol. Zt-itsehr. VI (1887) S. iJ49ff.). 
') Z«:itw.hi. für Noturwihtjeubcbafteu üd. (HS (I>eip2>£ lSti3), S. UJOL 
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lingor. dem wir überhaupt eine Kcilie wertvoller biologischer Notizen über «lie 
Hf-nis-taii lirfcrmloii Rliynchuten vortliinken. die bis dahin noch unbekannte Prod tik- 
tidii von Honigtau durch ciiK' Cikadc {B/ffhosrnpiis latiln r,f'rm.) boschriehtMi 
bat.') Er fond die N>inj>hcii duser Art auf jungen Eiciituibuiseiien sitzend iin<l be- 
obachtete selb^it die sehr üppifje Ausscheidung; des .Seki^etes. „Der iu Frage stehende 
Honigtau erwies sich äußerst sttfi; Hummeln leckten ihn vor meinen Augen, 
Bienen und Wespen aber sah ich deshalb auf den Eichen sich herumtreiben, und 
auch Bienen leckten ihn m Haus au^ als er ihnen dargeboten wurde.^' Xord* 
linger fand bei weiteren Streifziigen in Kichenwüldern die l'nxhiktion von Honig» 
tau durch die Cikaden so gn»U, daß er die Sekretion von Äphis quereu« im Ver> 
gleich liainit für »iiitcrgeonbiet hielt. 

Einen weiteien, von ihm lieobachti ti ii Fall bcsclirieb N o i il Ii n ge r einige Jahre 
später.-) Hier wurde wiederum BijtlioscoiiHs lanin Germ, als Erzeuger von Honig- 
tau und zwar auf Espen und Hainbuchen erkannt 

Stellen wir dem Gesagten endlicbBflsgens') Beobachtungen gegenüber, daß die 
Sekrete von ApkU Padi und A» Ewmymi den auf Zucker angewiesenen BuOtau- 
pilzen keinen geeigneten Nahrhoden bieten, daß sie kaum einen süßen Geschmack 
besitzen und aucii von Ameisen nicht aufgesucht werden, so wird eine scharfe 
chemi.sche Unterscheidung zwischen Aphiden- und Cikaden -Sekreten überhaupt hin- 
fällig. Und in physiol n^^i ■^elier Beziehung winl durch diese Tatsachen die von 
<» runer dargestellte Kluii zwischen Aphiden und 8chaumcikadeu überbrückt. Ver- 
rautlicb werden weitere Uutei-suchungeu der lihynchoten- Sekrete üui Aufstellung 
einer natOrlicfaen chemischen Stufenleiter der ausgüschiedenen Stftfe führen. 0a es 
sich um polyphage Insekten handelt, werden übrigens aueh bei einer und derselben 
Art je nach den Nährpflanzen und der chemischen Zusammensetzung ihrer Säfte 
Unterschiede in der Beschaffenheit «l* i Aftei-sekrete und in dero quantitativen Ver- 
hältnis der ausgeschiedenen Kohlenhydrate zueinander auftreten müssen. — 

Die Fraije nach der biologischen Bedcutuiii: des Dicranotropis- 
Sokretes dürfte am (diesten zu lösen sein, wenn man .sich daran erinnert, daß die 
8chleimtna<^i' ihre Löslichkeit in \Vas.ser allmählich verliert und ferner, daii sie ihre 
Feuciitiirki'ir \ i rhiiltnismäKig lange bewahrt. 

Euunal m diese Flusse eingebettet küuueu al.so die jungen ziu'tea Ljirveu, die 
man regelmäßig im Sekret beobaditet, allmählich heranwachsen und sich häuten, 
ohne durch Regengüsse abgespült zu werden und ohne der Gefahr der Austrocknung 
SU unterliegen. Dazu kommt drittens noch die erhöhte Sicherheit vor Verschleppung 
durch heftige Winde.*) In Buitenaoig ^t der zweite Faktor kaum ins Gewicht, 

•) tlwr den Waldbonigtan. illlgein. Font- und Jt^seitnng XXT (1855) 310f. 8. a. dienelbe 

ZeitBChr. XX {ia-.4, mUL 

*) WaklbgnigUku. Kriti&clie Blätter für t'om- und JagdwittsvaiMibaft tii. Heft 2 (1804), 
a 128ff. 

') A. a. 0. S. CT. 

*) Diews Moment konnte andreraeita als fördcrltcb für die Verbreitung der Art aiigeseheti 
werdea, jedoch nur voter der TorraaaetxnDi^ dafi die Her» wiedemm auf i;feigiic-te Niihr]i(lurueu ge- 
tngeo Warden. Die VahndidDlielik^t spiidit wohl in des meisten fülen nicht dafür. 
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in (Ion erheblich trnckia'rt»n (iebioten v«»n Mitti l- und Ostjava {ich i'rinncm z. ß. 
an Pasoeroean, ein Hauptzuckergpbiet Ustjavas) dagegen ist diese (iefahr stellen- 
weise sehr groß. In jenen Oehietea wäre die Biologie unseres Insektes eingebender 
SU stadieren; insbesondere w8re wa nntersnohen, ob Dieranotropiif auch auf den 
in 3Iit4eljava angebanten ^oi^um-Fonnea Torkommt and ob sie neh dort ebenso 
veiliSit, wie von mir in Buitenzorg beobachtet wurde. 

Auffallend ist, daB weder Krttger,^) noch Zehntaer^) etwas von Schleim- 
Hbsoiuloniiifron der Dinanofroph erwähnen; desgleichen macht Koningsber<:er "'i 
keine derartige Angabe bei ik'Sjtn'i hun^:: der ..Omo- Wereng"-C'ikadp!liden. l)a;:egen 
finden sich bei Gruner*) iiiciii fache >otizen Uber reicbüche Scbleimproduktiou ver- 
schiedener exotischer Cikaden. 

Wenn man das IMcranoln^-Sekret in erster Linie als ein Seh tttsmittel 
gegen die austrocknende Wirkung der Sonnenstrahlen und der Luft an- 
siebt, so wird auch der Umstand am einfachsten erklärt, daß sich die Tiere mit Tor- 
liebe den Raum zwischen Stengel und Scheide mm Aufenthalte auswählen. Aller- 
dings kommt noci) als wesentliches ^fonient hinzu, daß ilie Larven hier auch am 
besten vor ihren Feinden ans dem Tierreiche freschützt siud/'i 

Cbngens ist von niehiervn Zoologen eine ähnliche Krklanintr für die Be- 
deutung des Kuckucks|>eictiels gegeben worden.*) Schon im IH. Jahrhundert be- 
obachtete De Oeer nnd neuerdings auch Gruner, daB Ajdtropbom-lMr\en, die man 
aus dem Schaum genommen, nach konter Zeit durch Vertrocknen au Grunde gingen. 
Ein anderer Schute, den der Kudcackqieichel den sie eraeugenden Tieren gewihrt, 
nimli^ den gegoa die Angriff» d« Ameisen,') dfitfte audi bei d«ii nicfatsdianmigen 
i^kreten anderer Cikaden in Frage kommen, obwohl diese Schleime nicht „luas- 
" kierend" wirken können. Denn ich halte es für höchst unwahrscheinlich, daß es 
den Ameisen »relinpen m»ichte, Larven ans dem /.i Ii -viskosen Sf»h!eim von DicratiO' 
tropis hemuszutragen, ohne selbst durch den SchN im festgeiuilten zu werden. 

Übrigens habe ich nur ein einziges Mal Ameisen in ansehnlicher Menge auf 
den mit XMenrno&iojMa^chleim besetzten ^So;Y//f/oiibiattero gesehen, und awar, als die 
Nymphe eine« bis dahin nicht beobachteten Insekts in dem Sekret nmhexhttpfte; 
die Ameisen hatten in größter Anzahl die OTenaen der Schleimanhiiufung von allen 
Seiten umstt^t, ohne jedoch sum Angritfe vorzugeben. 

Wenn wir nacli dicsi r Abschweifung zu unserem eigeutliehen Thema zitrürk- 
kebren, so können wir nach den mitgeteilten Beubachtuogen über das Auftreten von 

*) Bei Breddin «. a. O. 

') A. a. 0. 
") A. tu O. 
*) A. a. 0. 8. 28 f. 

*) Zu diesen gehört u. a. Chilom' Ii -i rmarulatn Fabr., ein Küfer aus der Famiii»' di r OMxinellideo, 
ilen Herr Koningü berger fretuidlicität Uistimtnte, uod der — wi« i«h oben erwähnte — gleiclueitig 
den A|>hiden eifrtgsit nacbstdlt 

") Gruner a.a. o. S. :JI f. 

') Ortiner a. a. O. S. 31. 
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J)immo^pis rnstatrix Auf der Sorgftunt'lSxxm zunächst nur iillLHinein nussageOf 
(laß die Tütifjkt'it dies«>s Parasiten ungef&hr dieselben Wirkungen hervor- 
l>rinf:t, \s\f- die riniilofre dnr Aphiden. verstärkt allerdirip?; dundi d<^n Vorgang 
der Kiul'liiL'i'. dt-r \m dtu KluttliiiiM ii fcldt. Ob in den trockneren (iegenden Juvivs, 
wo Sorylniiii in uusgcdebnfereru Maße kultiviert' wird, als im Wcstou der lusel, die 
fngiiclie Delpbadne einen wirklieh beaehtenswerten Schidling der Hirse dtrstdlt, 
mOfito erst durch weitere Studien naohgewiesen werden. Nachdem in Oetsfrika, wie 
eingangs erwähnt wurde, eine zweite Diervno^ropu-hxi auf Sorghum gefanden 
u urde. lassen sieb vielleicht auch von dort weitere AnlUfirungen Aber die Biologie 
ond die etwaigen echidlichen Wirkungen dieser Gattung erwarten. 

III. Rikterloaen. 

RQckblick und Allgemeines. 

Die ('nforsnrliiiiiL' dtr niit d. r Ansicdlung von BInttliiuseo und L'ikaden auf 
der 6oryhum-Vi\MY/.\i verknüpfttu Krankheitserscheinungen hat gezeigt, daß iu den 
Komplex der betreffenden Vorgänge auch Bakterien mehr oder weniger nachhaltig 
eingreifen. Wie wir angenommen baben^ handelt es sich dabei keineswegs um speaifisch» 
pftthojKene Bakterien-Arten, soodem um „Oelegenheitsparasiten'*, d. h. uoi sapro- 
phytisdie Afikrooiiganlsmen, die unter den eigenartigen, durch die rnohlichen Ab- 
sonderungen der Kbynchoten geschaffenen Verhältnissen veranlaßt werden, in das 
pflanzliche Hewebo einzudringen und hier ein faktiltntiv -parasitisches Dasein zu 
führen.') Wenn jene ümstän^ie. im Von'in mit anhaltend feuchter Witterung die 
Widerstandsfähigkeit der periplierischen (jewebe herabmiiidei a und die Starke des 
(iegners erhöhen, so wird damit das Verhältnis beider Fakturen zueinander erheblich 
rerstthoben, die Infektion ermöglicht. Vielleicht wird gerade der junge Zweig der 
PflanKenpathol<^e, der sich mit den tropischen GewIchsen beschfiftigt, zur Entdeckung 
noch mancher derartiger bioloj^sch interessanter Nebenwirkungen fahren, da man in 
den Tropen mit ungleich gröfieren Extremen zu rechnen hat, als in den gemäßigten 
Breiten. 

Unsere Unfrrsiichnnsren dürften einwandsfrei erwiesen hfiben. da Ii auch die 
unverletzte l'flan/e ^'ei:;en die Invasion v<.»n Baktciion in einem die 
Pflanze schädigenden Umfange nicht vollkommen geschützt ist 

Über die ehemischen Vorgänge dar ron uns untersnchtMi ^ktefiosen ist 



') Ich nohme BDi daii sich auch bei (Icni fkteiUuM Sorghi Hurrill, dem iinL'<^'H> hi n ^]M'zi(i• 
acboo Erreger des 80)renannten „Sorghuni-Blight** um dnen Gelcgenhoits-Parasiten hnnd«>lt. Leider 
bab« ich trotz eifrigen Betniihetis die liotreffenden Arl>eiten von Hurrill (8. Iveport Soc. Proin. Agr. 
S<*c. 1887) und von Kclleiinanii und Swingle |Hi'j>ort of Botan. Deptttm. of tho Kaosos State 
^gric Coli. lS8ft) im (Jrigioal hier nicht erhalten können. Ans den Iiefeiat«n entnehme ich. dal! auf 
den vpfsehiedensten Teilen der Pflanze durch Hakterieneinwanderung rote Flecken hervorgendeu 
werden, und dali die Krankt. n' (uf ier Innenseite der Blattscheide ihren .Viifang niniiiit. Vennutlioh 
handelte es sich i\h" uv.t almli Ii-' F>s. In iinni^i ti ur; i Ursachen wie in den hier beschriebenen l-'iiücn. 

Später wurde dann von HudaiK eine Hefe lur die „LSligbt-Krankhett" verantw ortiicb gentaeht. 
fDotan, Oawtte ZXVIII, 1899, & Cö fl.) V^iyl. «. Aliwbo. T, 2a and den ADbaes sn dieser Arbeit 
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zu Sii<ien, dall l'ektinstoff - Verfrarunfr. d. Ii. Losim;; der Mittellanielle nur in 
wenigen Fällen (.Stengelriudc) bei»l»aclit».'t wurde, im Allpemeinen vielmehr die Cellu- 
losewaod von den Bakterien bevur/ugt wurde. Bei der Zerstürung und Auf- 
«:hlicßuDf( der Membranen bifdete sieh fafiofig zmüicfast ein gomnidses Prodakt, des 
die InteroeJIularrfiame, bisweilen auch die Zelliunina erfüllte. 

Olcichxeitig mit der CellnloseTeiarbeitunf; oder ala Folge-Eracbeinung geht die 
£iweiBffiuInis, «lif- Verzehrting des Zellinlialts von .«statten. Ob alle dii s. Prozosae 
Von einer einzigen Bakterienart eingeleitet und durelipeführt werden, habe ich aua 
früher erwähnten üründen nicht unter'^nr-hf. Dal? ^fikmoreani^-mon »ribt. dif» f<bpTi<in 
wenig walili'! i-cli in ihror Nahrung, \s\i- v iei.-iuilig la ihren cln'iiii-><-lifn W'irkuiiu'i'ii 
sind, isi bekaiini; «'in nain,'iieg<'ndes lieis.piel liefert der von van liaji') uniersuciite 
Jheitiug omufrora» in seinem Verhalten zum Iria-Rhizom. 

Zwei prinzipiell rerschiedene Arten der Bakterien-Invasion 
sind es, die wir beobachten konnten: einmal die Einwanderung in die vom Sauf- 
gMcbift oder der Eiablage der Insekten herrührenden StiohwnDden, und sweitens das 
Eindringen durch die Spaltöffnungen des bis dahin unverletzten Gewebes. Der erst- 
genannte Vorgang bietet nichts besonders Merkwürdiges dar: denn er fallt in die 
groHo riiuppe derjenigen phytopathologisolien I'liNcheinunu'f^ii. die ilurch Kinnistung 
sapruphytischer Bakterien in Wunden irgendwelcher ,\rl lierv «»igt rufen wei-den. Nur 
pflegen dorgoslalt eatstaudeae bakteriello Zei'störungsprozesse an oberirdischcu Or- 
ganen spärlicher aufsutreten, als an unterirdischen Pflanzenteiien. 

Selten dagegen scheint man den zweiten Fall beobachtet zu haben, bei welchem 
die Stomata als Ausgangspunkte der Bakteriosen fungieren. Uad in der Tat därfte 
er auch nur selten vorkommen, denn die natürlichen Verhältnisse liegen meist derart 
daß sie solchen Infektionen direkt entgegenwirken. 

Dal') vorf'i nzelte, von der ßlattobei fl.irho in die Spaltöffnuu'jen eingedrungene 
lu iini' unter normalen rmstiinden das gesunde (»ewebe angreifen, lialto uli für 
unwahrscheinlich.-) Ks intis.M n also besondere Bedingungen geschaffen werden, um 
eine derartige Infektion zu ernioglRlicn. Zu den unoriifilioben Bedingungen re<Ame 
ich Tor allem das Vorhandensein von Nährstoffen und Wasser auf der Blattober- 
fläohe und zwar müssen beide in genügender Menge und während der für eine 
üppige Vermehrung der Keime an f dem Blatte erforderlichen Zeit vorhanden sein. 
Denn eine Massoneinwandorung von Bakterien wird stattfiniifn müssen, wenn 
eine Zerstörung des (»ewebes erfolgen .soll. In den von uns be >liachteten Füllen 
hHiidoUo es sich stets um .Ma.sseneinwanderung. Wie wir gesehen lialun, sammelten 
sicli ilio Bakterien in dichten Schwärmen über den Spaltfiffnungeu an, um dann, 
duicfi liir .^auerstüffbedürfnis verleitet, in die Stumutu einzudringen. Es ist anzu- 

') C. J. .1. vaii Hall, nijdrnj^eri t"t de Kennis diT baLfcrici lc FUHit«liziekteB. (InauK.-Dis«. 
Amstcnlam l'.io.'i S. 12<i f. 

•) In ili>'M.'ti) l'uiikti.' liffituli! iili ini« Ii in viilli-;or tli*'HMiistiimuun<: mit A. Fischer (Vor- 
k'>ungfri ubor Itaktericii LI. Aufl. :.'77 f. i. wahiind >«.h iuidn-iscits FisihtTS nachdrfti^idk tiad 
witfdt>rholt ausgvspruchcuo Zweifel, od >Jie S(>alt<»ffDungi>n zum Aus;^'anp>|>utiktf vito Bakleiiown woniea 
kimnea, durch meine bi«r milget«^UteD BeobacUtuRgen Uaeitigt zu haben glaube. 
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neümcQ, daü sie daun zuDüchst die durch Kapillarattraktion mitgefüliHe N^ihrftüä^ig- 
keit — io unseran Falle den Honif^u — vertniiaobeiif um endlioh in Eraiangdung 
eines Besseren die Zellmembranen anzugreifen. 

TerlUiltnigse, wie aie durch die reichlichen Anaacbeidungen der Aphiden und 

Cikaden und durch die Ansammlungen dieser Sekrete zwischen Stengel and Blatt- 
schoide geschalfen werden, dürften in der Xatur nicht gerade häufig auftreten, und 
daher werden amh analog entstehende Hakteriogen zu den Spitenhfitpn «roliören. 

Ich mochte uiclit unterhis-sen, <li.' w( tiii,'^eii mir au> d*'t Literatur l>t;liannt ge- 
wordenen Fülle kurz zu bcsprecheu. in deuen es sich um die Einwaoderung 
von Bakterien durch die Spaltöffnungen bandelt 

Die TOD Zimmermann untersuchten Bakterimgallen in Rubiaoeenblittem,') 
die von K F. Smith beobachteten Krankbeitseracheinungen an iyii»i«*Friiehten >) 
und vielleicht auch die eigentümlichen Hakterienansammlungen in Weinblfittern, wie 
sie Zschokke') kürslicb beschrieb, gehören hierher. 

Wenn Zimmermann die Einwanderung der Bakterien auch niclit seihst be- 
obachtet bat. so ist nach seinen Mitteilungen und Abbildun^'i'n «iocii nicht ilarau r.n 
zweifeln, Uali die gallcnartigeu üebiide, die er untersucht hat, auf dem juiged tuteten 
"VVcge entstanden änd. Von prinzipieller Bedeutung ist für mich des genannten 
Koncfaers Angabe, daß die jüngsten Entwicklungiistadien der Gallen in eine Zeit faülen, 
wo sich die Oberflächen der jungen BlKtter noch paarweise berühren. 

Nur dadurch scheint mir nftmlich die Möglichkeit der Infektion gegeben za 
sein. Denn auf iler frei entfalteten, der Trofiensonne wie der Wucht der Regengüsse 
aii«<TpsPtzten HIattfläche würde schwerlich eine so üppige Vermehrung der Bakterien 
startfindin kennen, um die für die Entstehung der zahlreichen Knuton crforder- 
liclien Menge von Individuen zu crzcuiren. Entweder wüidc das noiiire Mall von 
Feuchtigkeit — die erste Bedingung fiir gedfiliüclies Bakiehenieben um Tage 
wenigstens^ fehlen, od« ab«r die schweren Regen wttrden jede Ansammlung der 
kleinen Lebewesen auf der BlattoberflSehe verhindern. Solange die Bltttter noch 
einander decken, fallen dag^n b^de HtnderungsgrUnde fort 

S<diwieriger ist die Frage nach dem Ursprünge der für die uberfllchliche Ver^ 
niehrung der Bakterien erforderlichen Nährstoffe zu losen. Jlan ist vei-sueht, an 
Aiisselieidungen der Blätter selbst zu denken, da die (rallen bei den betreffenden 
rflaiizeii elienso rpsrelmfiBi*;: rorkommeu,*) wie die Wurzelkimllohen bei den Legumi- 
nosen, aisu keiue&vveg» vereinzelte und zufällige pathologische Erscheinungen darstellen. 
Darüber werden erst weitere Untersuchungen der höchst merkwürdigen Gebilde 

' ) Ü bi>r BRkteiiraknoton in dm lÜWtoni enrigvr RabiacMn. (Pringsbmnia Jabrbnclwr XXXVd 
(lUOl) Heft 1. 

*) Observations on a hithtMto unrep<Jrted Hacterial Disease. Iii« cause of wliich enters fhe pUüt 
tbroogfa oitiinarv stoniata. {Scioncc N. S. Bd. XVII Xo. 429 (19i>:{> S. 4.")(>f.) Eine weitere hierher 
gehörige Mitteilung des fjUiielien Vcrfas-soi"» (Bact> ii.il I,<»af Spot l)isea»e.s [Scieuc« X. S. IW. XIX 
No. •Iii0\), die mir viht wiUiruud des Druckcü £Uging. i>»nnto leider nicht luebr berücksichtigt werden. 

*) Bne BtltteiwokniikhMt dea ItebstookM. Jahresberidit der PflIbuMilieu W«b- und ObMbaa- 
«chttle in Xou.stadt a. H. für das Jahr 1902. {Xeii'^^ndt V.^l) S. 1!ff 

'jTrituen hat sie hu^&x iudi«; Dia^amo \ua Faretta aufgenommen (Zimmerniaou a.a.O.) 

Hol, AA. IV. 25 
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AofeeblaS geben können, Untenuchangen, die sich nicht nur auf morphologisch 
histologtsdiemf sondern auch ernftbrungaphysiologiBcb«« Boden bewegen, 

Liegen dort Infektionen durch einen spezifischen Parasiten vor, oder 
hantiolt f's ^ich gar um einen für die Pflanze nutzbringenden Vorgang (Stickstoff- 
Assinul.ifi.tnVi, so wiinlfn Masppneinwandeninirrn kcjnr"*wpgs erforderlich sein. Theo- 
retiscli betraclitt't, iiiulitfu ^ellon vcrhältnistjiäliig wenige, auf dor HIattfläche vor- 
bundene ^virulente" Heimo der an das Leben im Geivebe angepablfn Art genügen, 
die typischen Gallen xu erzeugen. Ich denke dabei wiederum an die Knöllcben der 
Legaroinosea und ihre Entstehung. 

Darin liegt eben der iandamentale Unterschied zwischen den durch ,,Gelegett- 
heitsparasiten*' herrorgerufonon Bakteriosen und denjenigen Phytomoiphoaen, die 
spezifischen Erregem ihren Ursprung verdanken. 

Über die vorerwähnten Hoobiiolifungen von E. F. Sttiitli habe ich mich bisher 
nur aus einer kiir/en vorläufigen .MiiffMliin;; la, a. O.) orientieren können. Danach 
handelt fca laicli um zaiihviuhü kleiai» wi^^^ilj^gweicho („water-soaked*') Flecken an 
Blattern und grünen Früchten japanischer Pflaumen, Auf den Blättern endigt die 
Erkrankung in ,^hu£]oobem*' („shot-holes"'} — wie Smith sich ausdrückt — 
auf den Frttditen in rundlichen, eingesunkenen, roatt-schwaraen Flecken und in 
tiefen Kissen, die zum Verderben der Pflaumen fQhren. In den Anfangsstadien 
findet man in den Atemböhlen große Anhäufungen von Bakterien (Aernfo- 
monag prwtt '^miih), die durch die unverletzten Spaltöffnungen einwandern. 
Von den Atomhöhlen niis verbreiten sich die Bakterien in die tiefer gel^cenen Ge- 
webe, um nun rrgt^ireclite Haktfriuseii lietv i»rzurufen. 

Bemerkenswert erscheint mir folgende Angabe des Verfassers: ,,Tbe sljaded and 
west »ide of the fniita ate most subject to infeetion, i. e. those on whieh the 
rain drops or dew drops (necessary for infection) wonld persiet Ion* 
gest becauae best protected from the morninf; sun.'' Die Frage nach der für 
reichliche Vermehrung der Bakterien auf der Oberflache der befallenen Organe not- 
wendigen Feuchtigkeit ist hier anscheinend in befriedigender Weise gelöst, dagegen 
bleibt auch in ^em FmII« ti<>ch zu untersuchen, wotier das äußere ^'äbrmaterial 
für die Mikroorganismen stammt. 

Über die Entstehung der von Zschoicke (a. a. l).) beschriebtuea Bakteriose an 
Hobenblättern lassen sich kaum Vermutungen äußern, du dos Verfasser» Mitteilungen 
sich foat nur auf die vorgeschritteneren Stadien der Krankheit beziehen. Bs bandelte 
sieh um weichende Zersetzungen des Blattgewebes, die von zahlreichen Punkten an 
der Unterseite des Blattes ihren Ausgang nahmen, in starker Schleimbildong 
und -Ausscheidang (!) ihren Höhepunkt erreichten und mit Veitrocknen und Absterben 
der befallenen Stellen endigten. Die Erkrankungsherde nahmZschokke nur an aus- 
gewachsenen Blättern wahr, wo sie manchmal so dicht auftraten, daß nur noch die 



"i Leidt^r ist Ziniin rmann duixh seine Ck'rNi>><l]uri>: na^'li Oslafiika verhindert wonien. '^«'■n' 
Studieo über Jen Oegenntarid furtzaMtzeu. Es Uüibt aber zu iiotfu», daU die uoch offenen Fragen 
recht bald wieder aatgsnommeo weiden mtkhteo. 
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iiauptiiüivcu verschont blieben. In den erkranktou, regellos auf der Üiaitilacbo vor- 
teilten Stellen waren zu allen Zeiten iingehenre Mengen von Bakterien entbalten. 

Die Krankheir trat im Hai 1903 in Deideebeiro anf einer größeren Panselle, 
in dem 6 — 7 km davon entfernten Neustadt an vereinzelten Reben auf, wurde 

aber auch gleichzoitifr an Blättern und jungen Früchten eines Nußbaums 
in Deidesheim beobachtet Zschokkc g^'l^nsf ^^i' ''f^r Ansicht, „ditR « ^ sich im vor- 
lipirmtlpn Fa!l»< um fin vmMnzcltfs. rlurcl". hcsondero l/mstände lierli*'iL;cfüiirtrs Vnr- 
komniüis iiandtio" Dii- Witterung im Monat Mai 1!(02 war durchaus abnorm, 
mehrere Wochen hindurch fehlte der isunnenschoin vollständig, die 
Reben blieben im Wachstum zurück, ihre Blätter besafien eine zarte Kpidcnuis „und 
wurden fortgesetzt durch fast nnnnterbroobene Rogenschauer nafi ge> 
haltend ,j$obald sonnige Tage sich einstellten, die filitter trockneten und er> 
stärkten, war entweder die Sispoeition zur Erkrankung seitens der Reben niofat mehr 
vorhanden oder die Ansteckung durch die Bakterien unmöglich gew(»rden. Darauf 
ist es ancli wnhl zurückzuführen, daß zahlreichen und in verschiedener Weise 
ausfrcfiiliitcn infi ktionsversuche an Roben im FrHf-n nicht geinniren." ln> Juni bereits 
trar im \\ finlni u'c vitt Stillstand der Krankheit ein und die^e machte auch an den 
betaiienen Heben selbst keine weiteren Fortschritte. 

Trots der ungenügenden üntersnehungen glaubte ich auf Krwfihnung dieser 
Krankheit nicht vennchten su sollen, da die mitgeteilten iufieren Umstftnde« unter 
denen die Bakteriose entstand, deutliche Analogien ku den entsprechenden Vorgingen 
anf der 8mifkum-E\ne hervortreten lassen. Durch Versetsung in das regenreiche 
fiuitenzorger Klima wurden fQr diese an afrikanische Witterungsverhältnisse an- 
gepaßte Pflanze durchaus anormale Bedingungen gfsfhafff n . 'Ins I bermaß von 
Foi!chtip:keit setzte ihre Widei-standsfahigkeit heral» und eriimjrüchto das Zu- 
standckuiiiiiien hakt-ri- llni Ki kiankungen. wio sio in der Heimat der liirse 

kaum vorkommen dhrfien. icli meine die Hakterioseu der jungen ßlattspreiton und 
die Oipfeltriebfialen. 

Die Entstehung der Rebenkrankheit an »hlreiohen Funkten der Blattunter- 
seite deutet ferner auf Eindringen der Bakterien durch die Spaltöffnungen hin, 
d«in wenn dort Verwundungen der Spreite als Eintrittspforten vorgel^en hätten, so 
würde das doch wohl dem üntcrsucher kaum en^ngen sein 

rnbeantMf»rtPt bleibt allenliri'^ die FrH^e nach dem Ursprünge der Xaliruni; 
für die Bakterien auf der Hlattfliiche; auch in dieser Kichtung müssen außergewoha- 
liehe Umstünde vorgeherrsclit haben und zwar die gleichen Verhältnisse, die das 
Auftreten der Krankheit auf Blättern und Früchten von Juglam begünstigten. 

Daß übrigens diese Verhältnisse dringend des eingebenden Studiums bedttrfen, 
«eigen die kttnslich mitgeteilten orientierenden Unterttuchnngeo von Burri^) aber 
die Bakterienvegetation auf der Obeifliobe normal entwickelter Pflanzen. Burri hat 
nachgewiesen, daß die Zahl der auf den oberirdischen Organen epiphy tisch vege- 
tierenden Mikroorganismen bedeutend höher ist, als man bisher allgemein annahm. 

■) C«»tialUI. f. Bakteriol. 2. AU. B<1. X (1Ü03) ä. 756ff. 

25* 
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Er gelangt zu dem Schlüsse, „daO das Bild der Bakterienflora einer Pflani«« wie es 
sich naob Zahl und Art mittels der gcbrSacfalidicn Untursuctumgsmetbodea feststellen 
läßt, nicht die Summf^ ilor durcli l>uftstnimunpon, Insekten. Dünf^untj oder sonstwolche 
Wepo auf die Pflanzen geiuüguii H,»kt< ri>*n dnrstellf, sondern der Hauptsache nacli 
das Krgebnis einer während des Wachstums der l'flanzo auf der Ober- 
fläclie derselben stuttf,'ef undenen lebhaften Jiakteriouent wicklung isr. 

Nacb den mitgeteilten Unterenebungen bedarf es Itaum der besonderen £rwäbnang, 
daß den Bakteriosen der SorjrAi»» -Hirse nur dann eine praktische Bedeutung 
sukommt, wenn sie im Gefolge der Aphiden- und Cikadenstiebe auftreten und eine 
mehr oder weniger tiefgebende Zerstörung der Blattscheiden veiursachen. 

Bakteriose der H 1 a 1 1 sp re i te kommt an vullentfalteten kräftigen Blattern 
überliaupt kattni zu stände, ohwulil die zahllosen Aphiden^•tic!ll• im Verein mit den 
H<miL't;ni-Ali>i'ii<i('i liiiu'i'ii viele und gute Gel (>i.'en hei teu zu Wutulinfi^ktinnen «rewatiren. 
Wir liaben an anderer Stelle bereits die Fakturen genannt, die der Pflanze bei ihrem 
Selbstschutz su Hilfe kommen. Die jugendlichen Blattaalagen wurden zwar unter 
dem Einflüsse des Bnitenzoi^r Klimas wiederfaolt von Bakterien angegriffen und 
awar mit den gleichen schädlichen Folgen, wie sie Insektenfraß mit sich bringt — 
KrKuseluug und Vertrocknen der Blätter, eventuell auch totale fiiulnis — bei afri- 
kanischen WitterungsverhAltttissen ■) jedoch wird eine derartige primäre Bakteriose 
ausgeschlossen soin. 

Auch die 8e Ii f i d (.-n h a k te r i osen dürften in Afrika nur liei starker Honi?- 
tutibildung entstehen, so dal» wir wiederum auf die Aphiden, in lei/.ier Instanz aber 
auf meteorische Einflüsse als das Grundübel zurückgeführt werden.-} 

IV. Die Brandkrankheiten der Sorglauii -Ulrse. 
1. Die In Deutsch •Ostafrik« auftretenden Brandkrankheiten. 

Auf meinen Reisen in der Kolonie hatte ich wiederholt Gelegenheit, die schon 
aus früheren Siuntniunffpn von di rt lu kannt gewordenen r;-tilairineen der Hii^e an- 
zutreffen — mit alli'iniL'O] Aii>ri;ilHni_- des Tofffpof^fiorifun l'oll.insii P. Henn., einer 
Art. iliu bia jetzt nur Volkeus am Kiiimaudjan» gefunden hat. Dafür begegnete 
mir in Ugogo häufiger eine andere, neue Toly^sporimu -Xii (T. /ilifentm n. sp.;. 
deren Beschreibung am Schlüsse dieses Abschnittes gegeben werden soll. 

*) SelbstventaadUcb habe ich hierbei nur tivcknero U«bict« Afrikaii im Auge, da in solcbeo 
allein Ätrshum-Baia Iwtrieben winl. 

*) Als Änalonou aus der ratbolopic des Zuckt•rrohr^ mim^-' liier ein Citat ans Weiit und 
AValkoi, De ZiektLMi von het Suikerriet op Java {L^idm IbUb) i>. 74, Utreffend die bakterielle 
Gipf»'lfüuh; („Tup-rot") vo« Steehamm Plat« finden: ,,Het kommt mij v.ior, dat wij in üet Top- 
rot t>ei) ziokt« moettfn liva« die aiet m dc-n strengsten /.in d«^s u ortrds parasitnir is. maar 
oerder duor ecn ^iamonloop van orntttandigboden veroorzakt wordt. Onder dexe omHtandigh«don noein ik 
in de oeisto plaats gruoto vochtigheid dar lucht en bo<ig wsletgehalte van de plant Dat ik 
hieraan een gruoton iovloe«! tu{;.s<'linjf, luTust in hoüfJzaak op di- waanemmg, itat ket Top-rot IB 
008t-.Iavu iu >Un ivgcntijd uptreodt en iu drogvn tijd niet waari;enomen wordt" 

Vcrgl. dazu au^b: W. Kritgcr, Das Znokerrohr uud »eine Kultur 336 und Kamerling in 
Arehief roor de Ja^-»-8ttik^Industtio 1900 8. 122» ff. 
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Vorher seien oinigo Erurteriin^^pn fiher die bereits beknnntrn nstüfrifdiusclien 
.So/y/Am///- L'stilatrinmi oinsresrlialtci. m ii ileiien icli an.snalimslu.s ein -i» ri ic hes Malorinl 
sammelte, duli leii truhere rntersucininj;eu m vcrscbiedeuen Punkten ergänzen kann. 

•) UstOato 8oi|^ (Link) Ftm. 

(SporiHcarimn >^>r;flii Link; WMia Sorghi rulyaris Tul.: Ustilago Tulas^nei 
Kühn; fsfUof/o (■oi/i/fn>ntfi Herk. nisor) Litt, siehe: Tiilasur in Ann. sc. mit. 
S. t. V f. 17—22; Sarcanh, Syll. VII. II. 4r»6. Aulkrdem: Hennings 

in Nnt. Bl. Hotnn. (iartens u. Mus. Berlin I (185M») S. \]'^.) 

Die auf Amlro/jogon Snryhiim luiltretenden Brandkranklioiteü aii(>ern »ich ent- 
weder in Deformationen der einxetnen Blnten oder in solchen des ganzen 8pruli^i|)fel8, 
Die leutere Form der Erkranlrang wird — soweit unsere Eeontnis reicht — nnr 
durch Ustilago Beiliattn Eflhn (s. u.) henrorgerufen, die andere dagegen tritt unter 
dem Einflüsse mehrerer Ustilagineen und in den vorsehiedenstcn Modifikationen mif. 

Audi r. Son/fii. zuei-st von Khrenberfr in Kfrypten i^efunden und lange Zeit 
hindnrrft der einzi;;e b» knnnt»* Bratiflfiani-^it ili i Sdri/hnm -]]\r<i\ hüdr't sr ino Sporen- 
laper ausschlielllich in ili'ii nun ri'H l!Iiit''u<>rii;ainjii, uisiK-sondure in «ien Frmdrknoten 
aus. Auch diu Staubiictalie werden liaiifip zerstört, sollen aber nach K u Ii ii 'j in 
manchen Fällen noch deutlich neben dem Braudkörper erkennbar sein. 

Aufierordentlich schwankend ist die Zahl der in einem Blftten* resp. Frueht- 
stande Torhandenen firandkörper. Die befallenen BlatenstKnde — mögen si« wenige 
oder zahlreiche erkrankte BIttten fuhren — bilden sich im übrigen einschließlich 
(Irr 1x> n in unveränderter Form au« und die gesunden Bisten werden in der 
Beff^el zu keimfahif^en Fiiiclitpn 

Zu den Angaben Kuhns (a. a. t).) Uber die dniUe der Brandkörper und /.u der 
ausgezeichneten .\hbildung Dietels-'l habe ich zu bemerken, daß nach meinen Kr- 
fahrnngen Form und GrülJe der liruiidkörper ebenso, wie Starke und Kon- 
sistenz der Brandhant (des Periosporiums) mit der jeweils befallenen 
Hireernrietät außerordentlich wechseln« Auch die klimatischen VerhSItnisse 
des Standortes werden dabei mitsprechen. 

Wer sich einmal einen Einblick in die ungeheure Mannigfaltigkeit der Variation 
bei Antirnpoijoii Stinjhniii verschafft unri die zwischen einzelnen Formen bestehenden 
weitreichenden Unterschi«'fif orkannt lint. wird es keinnswegs wunderbar fin leti, (hi!^ 
sii'li ans gänzlich verscliiedenem Baumuti-ri;>l aiicii LiuRorlicii ver^rllirl[L'^i^•rIi:e 
liefurniationeu entwickeln. Die gleiche Ersclieinung tritt uns übrigens auch bei 
ü, erueuta (s. u.) entgegen. 

Ebenso richtet es sich immer nach den morphuiogischen Verhiltnisseo der be- 
treffenden Hirsevarietät, ob und wie weit der Brandkdrper die Speisen ttbeirogt 
Die größten und am besten erhaltenen Brandkörper fand ich auf einer neuen, von 
Herrn Dr. Pilger und mir als var. juenndtut beschriebenen Varietät, *) die auf den 

') Kühn, Hrandforfiiei» Uür .Wy/iMw-Hirse. (ilitt. d. Vfi. f. Erdkuudü in Hailf S. Sl ff.> 

*) Dietel, Hemibasidii in Eagler-Prantl, N«t Pflaazwnfttiii. 8.9. Vig. 5 D. 
4 in Englers Botan. Jahrb. M XXXIl (IDOS) S. 18i^ 
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trockenen Hochebenen von ^Jgogo gesogen wird. Sie waren 5—10 mm lang and 
2 — 3 mm breite erreichten also nicht ganx die von Kühn («. a. 0.) angegebenen 
Maximal -Mafie (12,5 X 3^4 mm). 

In ihrer GesUilt entsprechen diese Gebilde den Abbildungen von Tulasne. *) 
Am übrigen Material sind die Brandköiper nur 4—5 mm lang und 2 mm breit 

Das Penspur besitzt, wie gesn^^t, verschiedene Konsistenz und damit auch 
verschiedene Widfr^taiiil-^fäliiirkiMt. Die Brainlkiirpfi' lics .'iwälinten Miitorials aus 
Ugepo (Xo. 271 nn irn r Saainilung) sind von oinot wrililich-gcliicn l>is brüunlichfn. 
meist lederigen. vediaUnismäl5ig dicken Haut umhililt. die truu der Vollreite der 
Brandkürper in allen Fällen unverletzt war und auch den weiten Transport und 
mehrfache UmzOge im Laufe der letzten Jahre gut fiberstandeii hat Bei dem flbrigen, 
von verschiedenen Standorten und Hirsevarietiten stammenden Material ist das 
Ferispor sart und ^röde und war meist schon vor dem Sammeln mehr oder weniger 
serbrookeit und abge^rungen. 

Nach Kntfcrnung dos schwarzbraunen Brandsporenstaubes, der von Usf. Sorghi 
in reichlicher Menge gebildet wird, tritt die Columella hervor; ihre Größe und 
Gestalt wechselt ebenfalls mit dfi Varintät der Wirtpflanze. Die Columella -| ist 
mehr oder weniger deutlich camlliiMt, meist schwach L'clnfgfn und zii^fspitzt: bis- 
wciii-n aber trennen sich die in ihr vereinigten Uefiibbuudel kurz unterhalb der 
Sjjiut, so daß diese ein sterfranstes Aussehen erhült. 

Die meist kugeligen Sporen sind zu unregelniiilJig geformten, oft walzen- 
fSrmlgen Ballen verklebt, die in Wasser meist verfallen. Der Durchmesser der 
einseinen Sporen betrügt bei meinem ostafrikanischen Material 5—8,5 X 5—7.2 §», 
meist 6—7 t*- Die Keimung der Sporen und die Eonidienbildung ist bekanntlich von 

Brefeld*) studiert und beschrieben worden. Hei Wiederholung dieser Versuche mit 
meinem afrikanischen Material erhielt ich die gleichen Resultate, wie Brefeld sie 
mit dem ans doni Himalaya stamnicndon IMlzo or^ipltf. M Dif> Rildnnt: froirr Knnidiea 
ging in aiis^ii-liiirstein Malic vor sirli ; bisu (."iIi.mi /.cjcliiicii sich diese, oln-nsri wil' die 
Kunidiontriiger durch auffallend schlanke Form aus. Versuche zur /uchtuug vou 
Braadsporen dieser Art in künstlichen Kulturen fielen negativ aus. (8. u. 8. 376 
unter ü. ementa,) Im Übrigen verweise ich auf die angeführte Literatur. 

17. Sorghi befallt, wie auch die übrigen Brandparasiten dieses Getreides, die 
verschied^ten Varietäten von A»täropogon Sorghum, 

Die Kranklieit ist aus- SOdenropa (Griechenland, Italien, Südfrankreiob). ver- 
schiedenen Teilen des nördlichen Afrikas (Egypten, Abyssinien), aus Deutsch -Ost* 

') A. ». U. 

*) Habitusbild einer Khlaakea Cohiin«lU bei Priltieux, Ualadiw di» PIsntM agriooles. T. I 

(Paris ts;t.'.) s. 177. F .: f".^ C (D.\s lni-..f:ol)fne mikros^piftche QtieiscbiilttsbOd [Flg. D] ist so un- 
detttlich, daß sieb niuLU daraus «utaebmen löttt.) 

*) üatenucirangra «. d. 0««untgobi«te der Mykol.^t'ie H«ft XII (Miiiittoi i W, 1895) 8. 120 tt 

Taf. VII, Vip. in-?-.'. 

*) Ich erwähne das ausdrücklich im Hiubhck auf Brefeldü Bemerkung (L c S. ltd) über die 
von Sobwcintiirtk alaniiiieiide Probe. 
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afrika und ans Indien (Simla) bekannt gewoFden. Meine Saronilangen ergaben ihre 
weite Terbrettnng in der Kolonie: Uaaramo (bei Tsbakhenj^), auf vm. Hoxbur^ii 
Haok. (No. 1178, im Joni 1900); üiugnra (bei Eingorira) auf rar. Roxburgkii Baicik. 

(So. 1162, im Juni 1900); Ugogo (bei IliDdi) auf var. jmnudns Busse et Pilger 
(Xo. 274. im August 1000); Lindi-Hinterland (bei Seliman-Mamba) auf noch niobt 
bestiiumten Varietäten (No. 2711, 27t}Ö und 2777, im Mai und Juni 1903). 

b) UatUaco «rtMOta Küho. 

(Kühn in Hambttiger Garten- nnd Blamenzeitanjt KXVm (1872) 8. 177 £ 
und in Vitt d. Ter. für Erdkunde in Halle 1877 S. 81 ff. Obrige Litt bei Saecardo, 
SfUoge Tllf n S. 455. & a. V. Henninga, Not Blatt Boten. Gartens o. Mus. Berlin I 

(1896) S. 119.) 

Als charakt.Mi>,fi.sohe Unterscheidungsm* rkiii;il<' /wisclion V. Sorghi und U. 
cnintfrr licbt K iiiin hervor. dal5 letztere dem erkrankton Blutenstände cinf» eiircn- 
artjge linninnitL' Fiirbung erteile, ferner, daß der Pilz nicht nur an den Blüten, 
sondern aucli am oberen Ende des Stengels, besonders aber an den Kispeniisten 
Deformationen erwuge. Wenn die kleinen braunroten Brandpustelohen In grdßerer 
Zahl an den lüapenfisten auftreten« so sollen die Rispenfiste ,jnehr oder weniger rer- 
kttizt, verdickt und niannigfoch verkrttnimt werden. Die Blfltenteile bilden aich dann 
entweder gar nieht aus oder werden ebenfalls von dem Parasiten Terunstaltct. Bei 
massigem Auftreten Teraebmelzen die Brandpustelchen ineinander.'* Bei isoliertem 
Vorkommen dagegen — bemerkt Kühn an anderer Sfpüo ..erlangen dio Ifispon- 
äste ihre norninlo Laiit:r; aber <!iinn sind oft die Spelzen samt inneren BÜitfnt. il* !) 
in rotbraune, zum Ttii auch lutlich graue und aschgraue, längliehe, unregcimalhg 
gestaltete Brandkürperchen umgebildet Vereinzelt finden sich die Brandpusteicben 
oft auch unterhalb der Rispe, selbst noch an dem n&chstfolgenden Intemodinm des 
Stengels.*" 

Die Sporenbildung hiUt aich nach des genannten Forschers Beobachtungen in 

mäßigen Grenzen. 

Die Kühnschen .\ngaben beziehen sich offenbar auf das bei seinen Infektious- 
vorsdfhen in Dentschinnd crlialtoiip Mnterial. Die pathologischen ililibildungen 
M.iH'n ilalici jed'H'h iintiT Mi'ilinLjiingen zu stände gekommen, die von den Ver- 
hwltnis^sen der tn>pischen Heimat beider Teile — des Wirtes wie des Parasiten — 
erheblich abweichen. 

So erklärt es sich, daß das ostafrikanisehe Haterial der Kahnaohen Beschreibung 
nicht völlig entspricht; die braunrote Yerfärbung tritt nur simrlich nnd vereinzelt 
auf, Mißbildungen am Stengel, Verkttrxungen und Verkrümmungen der Rispenäste 
sind nicht wahrsunebmen. 

Mein, von verschiedenen Ärr///*n// - Varietäten gesammeltes Material zeichnet 
sich (ibercinstimmend durch l'nhoständi^rk'^it des Peri'siwriiims und durch mehr oder 
weniger üppige Ausbildung der brauurot gefärbten Coluiuullu aus. lu allen Füllen 



') Kühn und Brefeld a. a. U. 



— 374 — 



war di« Rinpe rolikommcn infiziert; die Sporenprodaktion ist teilweise sehr be- 
deutend. 

Di*' rntj»-tan<Ji;.'k»?it dt'- i'frisp<.r- hrinirt es niir -ii h. <iaR man unverlotzte 
BriTiflkorpfT nur -(;\un antrifft: ein Bild, wie os Brefeld in Heft XI. Taf. I. Fi^' 12 
-> IT:' r „rntfrs(irhiins:en" mach in Deutschland ;:ez<)irenem Material) wiedergibt, habe 
irij m Afrika uiüouil» zu bitten bekummeu; vielmehr zcrtalit o^Jer zerreißt üaü 
Pempor bei beeideter Reife des fimadköiiMmi and der infiäerte Blötenstand nimittt, 
Ton der roßi^n Masse des Sporenstaabes bedeckt, das Ausseben eines Schomstein- 
fegerbeaen.-« an, wie sich Brefeld sebr treffend atisdrAekt 

Die Brand haut i Peri-Hporiam) stellt je nach Yarietit der Wirtpflanxe eine 
graun-Hfle und «rbleieriiaft dünne öfter bräunliehfjeihe und diinnpapieme Hülle dar; 
m*'i-,t ivar es nur ncxdi in Bruclistücken vorhanden, bi.sweilen in Lappen und Händer 
zerfetzt, die .seitlieh zwi^clien den >p«!zen heranshänfren. ("^ Taf. V. Fi^' l:< p.) 
Oft niiiUte man aueh die Spelzen eiufeiaen, um überhaupt noch iie.ste der Ilüile zu 
findfo, deren Substanz in allen Füllen auüerurdentlioli spröde i.sL 

Die miditig entwidielte Colamella (Tat V, Fi<;. 13 c) ist rotbraun, seltener 
gelbbraon gefürbt, deutlich canelliert und meist schwach gekrammt; in den meisten 
Feilen ragt »ie weit Qber die Spelzen heraus, wodnroh sich die befallenen Bluten- 
stände auch nach PJntfernun;; der schnell ^eistaubenden Sporenmassen ein absonder- 
liches. ei;;ennrti;^es fiepräffe bewahren. 

iJie Sporen finden siel) zu ktir/r-ron <>i\rr "iin^reren <valz' tifnrmiiren Hallen 
von 0.12- 0.1 ) iiiiii Dicke, seltener zu nur» l' lni;iljiL'i ii KIhmii ' Ii verklebt. Der Zerfall 
dic.->or Bullen in die t]uizel»poron geht bisweilen reciit lau^sam vor sich; su blieben 
in einem Falle die Walten noch nach neuntügi^era Liegen in Wasser unversehrt 
Walzenförmige Sporen »Aggregate scheinen bei U»tilago*Ait!Sn häufiger Torüukommen; 
besonders schön ausgebildet fand ich sie noch bei U. Sorqkiy U. Carba und U, 
Ihniri tniliarei, Ihre Bildung muß auf einer bestimmten Anordnung der sporen- 
bildenden llvphen im Brandkörpor beruhen. Die meist kugeligen Sporen be.<itzen 
in meinem Material einen Durchmesser von 7— 11 /«; Sporen von geringerem Durch- 
mesüer sind als unreif ünzn'^ehfn 

Kbens«!. wie die In ideu anderen Iiier besprociieiien / >/////(/(>. Alten siedelt sieh T'. 
cruentu auf den verschiedensten ^Sw^AMy/i-Vurietüten an. Auch diese Art ist, wie die 
Torigo, in Nord- und Ostafrika verbreitet und findet sich hin und wieder auch in Sttd- 
europa. Ich fand die Krankheit in tJluguru (bei Kingorira) auf var. ekga/ts Ecke.(?) 
(No. 1179, im Juni 1900), in Ussagara (bei Kiloesa und Kwa>Wasiri) auf ver- 
M hiedenen Furmen und der subsp. kakpewi» (No. 270. 1180, llSOa und lt82s,*) 
im Juni und Juli Ii)()Ü). 

Hei menirn \'ri -udifn fitifr din Vi iLitif der Sporenkeimnn;? und Konidien- 
HiidiinL' in kunsilieiien .Nalirmedieu gelangte ich zu den gleichen KesuUateu, wie sie 
truiier Brefeld •) erhielt. 

Außerdem aber gelang os mir, die Bildung von Chlam jdosporen von 

') Zuttiimuu'U mit U. Ittiiliaua Küliit u.). 

*) UnU'n. äbor ll<>f«>pilie II. V iLcipsig 1683) S. 91, Taf. VII. FSg. 1-8. 
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L.eitieuta in künstlichen Kuliiuen'j zu erzielen, worüber hior noch berichtot 
seiD möge. 

Di« Bildung von Bmndsporai bei der Zfieblan|r der UstilBjcineen auf kansüicbea 
Xähiwbstmten ist meinea Wissens erst «weiroal erzielt worden. Als erster er- 
hielt Brefeld^ bei seinen Untersachnngen über Tilleiia Can'es die Sporen dieses 
Pilzes und konnto ihre Entwicklunp von Anfang bis /.u Kiule verfolgen; tier zweite 
Kall betrifft f'stihi^o Mai/ilis un<l wurde vnn (Trüd'') hoschrsp'bf'n. (irüli, der ni< lit 
wif Hroff'ld mit Objektträgerkultnron arbeitete, sondern seinen l'ih — zu iinilt reti 
Zwecken — in irroßen Klüssifrkeilsnienfren züchtete, traf flie Sporoubiiduug als 
vollendete Tatsache in seinen Kulturkulben an, fand aber noch nachträglich die 
versobiedenen Entvickluiif(sstadien im Nähmibstrat vor, so daß er ein leidlich 
laokenJoses Bild des fragliehen Prozesses darstelien konnte. 

Zwischen beiden Fällen besteht insofern ein noiphologisoher Unterschied, als 
bei Tilidin Carits die Sporen sowohl aos dem Mycel, tias aus den primären 
Ki>nidicn (den ..Krunzktirpercben") entstellt, wie auch aus den „Sekundär- Konidien" 
gebildet wt-rdi n, w-ilnond s]o hpj Vsfilmio Mfii/dis entweder unniitfolbiir »um don 
durch Hefespros^uiig vennelutua Konidien oder aus deren Keimschläuchen iiervor- 
gebeu. Dieäe Konidien von U. Maydis vermögen nach Brefelds Untersuchungen 
kein MjmI mehr su erzeugen. Im ersterni Falle wird die Konidienfmktifikation 
— wie Brefeld sagt — \*on der Sporenbildung „gleichsam verdrftngt und abgelöst**, 
in beiden Fftllen kann die Konidien-Fnicbtfonn in die andere übergehen, die Konidien 
können direkt ta Dauersporen werden. Unter natürlichen Verhältnissen, in der 
Wirtpflanze, ist, soweit unsere Kenntnisse reiclicn, krinns rnn beiden der Fall: 
da<; in drn Hr.uultu rilr>ti üppig wuchernde Mjrcei wird, ohne Konidien za bilden, 
äiur Sporenerzeugun*,' vi i l rauoht. 

Das Vermögen. Dnuei-sporen zu erzeugen, sclieint also den Brand pil/.eii iit den 
verächiedensten Entwicklungszuständen eigen zu sein. Daß diese Fähigkeit in künst- 
liche» Kulturen so selten zur Auslösung gelangt, dürfte in erster Linie auf die von 
den nalflrlicben Verhältnissen in den Xlthrpflanzen so außerordentlich abweichenden 
Ernfihrungsbedingungen zurilckzufUhren sein. In der Tat halte ich diesen 
Faktor für den ausschlaggel»enden, allerdings ohne nachweisen zu können, welche 
Substanz oder Mischung von Substanzen in den Nahrmcdien enthalten sf>tn muR, um 
die Sporpriliildmitr zu prmü'xMcben. Nächst der qualitativen Beschatf* iili< it iinili auch 
die Konzentration dor Nahi thissigkeit von Bedeutung sein; erst bei einem gewissen 
Grade der Erschopluiig an .Nährsubstan^en wird der Pilz zur Sporenbildung über- 
gehen — einem Vorgange, der doch immer als Akt der Kotwehr zur Erhaltung der 
Art aufsufsssen ist. Andrerseits mOMcn noch Nährstoffe in genügender Menge 
vorhanden sein, nm den vollständigen Ausbau der Sporen zn ermöglichen. 

Da die gQnstigste Konzentration der Nährlösung fast bei jeder künstlichen 

') Die bilUujig <lor Spotvu in der Wirtpflauze hat BretelU boreiu lH3:>c'lii'ieb()u und ab- 

geUldet (Untern, a. d. GesamtgeUete d. Mykologie Heft XI S. 40 f. Füg. 9—11.) 

'I A. a. O. Ikft V (Leipzig' lss3) S. l.'.S ff. 

*) Bvticbte (1. beutück. Botau. Ues«UtH.k. U)U2 8. 219 f. 
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Kultur einmal eintreten muß, «o ist die Seltenheit der Sporrabildung in aoleben 

Kulturen wohl in ersttf IJnie von rl« r (jualitativcn Beschaffenhoit dos Nährmaterials 
ati!i.i!i;^ig. Daß diese nur selten in der dem Pilze zusa^ondcn Zu^^am^lensetzunf: 
• oihiiltcn wird, scheint mir damit erwiesen m sein, daß ein so powanfitcr und «rründ- 

liclitJi Forscher wie H reff Id. Uei der ungeheueren Fülle seiner Kulturversucbe nur 
in einen» Falle Brandtiporeu eriiiult. 

Eid allgemeinea Rexept wird uofa für die versobiedaiien DBtiJagineen selbet- 
Terständlich niobt ({eben lassen, da jede Art ihre spesißBchen Ansprache an die Zu« 
sammrasetzung des Nahrsubstrats stellen dürfte. 

Aus äußeren GrUnden habe ich Vcixuche zur Züchtung von Brandsporen in 
künstlichen Nahrmeilion nur beiläufig und in ^lr's^hränkterem Umfange ausführen 
können. Sie wurden mit U. cruenta^ ü. Sorghi und To^posporium fUiferum an- 
gratellt 

km Keinicuituren der genannten l'ilze wurden tnde Juli l!i02 Konidieii in je 
drei Kolben (von 250 bezw. 500 ccm Inhalt) mit der von Orttß (a. a. O.) angewandten 
G]nkose«Pepton-Niihrl68ung und je einen Kolben mit Malzextrakt-Losung -f Ammoninm- 
dtrat fibertragen. Da ich kurz darauf nach Bnitenzorg abreiste, wurden die Kolben, 
Tor Staub und Lieht wohlgesohtttit in einen Schrank gestellt, wo sie unberührt bis 
za ihrer Untersiu liunir in >Iiosem Frühjahr stehen blieben. 

Im April d. J.. als«» nach T ■ , .lahron «-rst konnte ich daran gehen. di<> Kultur- 
kolben zu öffnen und iliicu inhaU zu untersuchen. Die eingesäten lirandpil/e 
hatten sich in allen Fiiiku lippig entwickelt; mit zwei Ausnahmen waren sämtliche 
Kulturen von Verunreinigungen frei. In den mit U. Soryhi beschickten Kolben war 
die Oberfläohe der Flüssigkeit mit einem sobwaohen gelbbraunen Uautdben bedeckt; 
in der Flüssigkeit schwammen dichte schleimige flockige Hassen. Unter dem 
Mikroskop betrachtet Ilefien sieb darin Konturen Ton Hypben- oder Konidi«i-Zellen 
nicht mehr erkennen; die Membranen schienen völlig verquollen zu sein, dünne 
perlschnurfürmige Ansammlungen i^tark lichtbrechender Körper (Öltröpfuhen) deuten 
n<<ch auf las V orhandensein von Pilzfäden (Keimschläucbeu) hin; auch gemmoiartige 
Bildiinufii in.'l'n'n >ich vpi-iiiutm. 

T<tiiflK)sin)riiim ftiijdiDii liatte in beiden KuUurflüssigkeiten faltige Kahmhäule 
gebildet, die auf der UrüU&chen NübrK)i»ung stärker als in Jlalssextrakt entwickelt 
waren. Die darunter stehende Flüssigkeit war völlig klar, am Grunde der Kolben 
lag ein geringfügiger flockiger Bodensatz. Dieser bestand aus undeutlich erkenn- 
baren, fernen perlschnurartigen Fäden mit Andeutungen gemmenartiger Gebilde, wie sie 
auch bei Ustilago Sorghi beobachtet wurden, die Kahmhüute waren aus einer dichten 
unkenntlichen Masse gebildet, in <ler sich hier und da noch Konturen von PilzFriden 
beobachten ließen. Deutliche Heweise dafür, «laß die Sporenbildung bereits 
eingeleitet war, ließen sich bei beiden Filzen nicht erbringen. Nur bei 
L'slUugo criuntu haben die Versuche zu positiven Ergebnissen geführt 
In den mit GIukose^^Peptou-Lösung angesetzten Kulturen (die Malzextraktkultur war 
durch Bakterien verunreinigt) hatte sich eine dicke, vielfach gefaltete Kahmbaut ge- 
bildet, die aber im Lanfe der Zeit fast vollstfindig in die Flüssigkeit eingesunken 
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war: auf dem Boden lajicü scIilcMniige flocken, aus total verquollenen Filztäden be- 
stehend. 

Wurde ein Sttick der Kabrohaut anf dem Objekttriger mit Nadeln auseinander- 
gecnpft, so liefi sich dentliob erkeanen, dafl die Bxat aus dicht rerscblungeneB Eeim- 
«chlünohen von Konidien gebildet wurde. Eonidien waren noch in allen Stadien der 

Keimung vorhanden. 

Die Sporonbild ung war keineswegs an sämtlichen Stellen der Kahmhaut bis 

zu drrn 'filoiohrn Kntwickhinirsstaditim df»r Sporen vnrj^rsrh ritten, wenn sirh anrh 
überall Aiitaiige davoM f;uHlen. Einif:i' Sticlipn.Kr'ii ztMi^tfti eine unsempin reichliche 
Bildung von Brand.sporen, die iu alieu (jröUen uud Kutwiciilungszustäudeu das Ge- 
riditefeld erfüllten. 

Wie ein Vergleich der üg. 14 a— f auf Taf. V mit den von GrttB fttr ÜtUkiffo 
Maydi» gegebenen Abbildungen zeigt, geht hier die SpArenbildung genau in der 
gleichen Weise vor eich, wie dort Die Sporen entstehen entweder zu zwei unmittel- 
bar ans den sich vorher teilenden Konidien (Fig. 14 a. b) oder zu mehreren aus 
d*"ren Keimsohläuchen durcli kiirzzfllitre Septicrung. Anschwoünnir und Ahnindung 
der einzelnen Zellen. Nicht immer werden, wie »lif Atiliilihmgen zeii;en. f:;imt!ir!ie 
Zellen zu Sporen; vorzeitige Erschöpfung dt^r .Nalirstoffe dürfte dabei bf.stiiuiiieud 
wirken. ATie die verzweigten Gebilde (Fig. 14 c, d and b) zeigen, geht der Sporen- 
bildung in vielen Fällen eine Fusion der Konidien und der Keimscbttucbe vorausi 
ein Toipwg, den ich bei keimenden Konidien von U. eruenia in Objekttriger^ 
Kulturen hantig beobachtet habe. 

Das sichere Kriterium für die erfolgte Bildung von Brandsporen 
liegt in der Umhüllung der abgerundeten und vorjrrnBortpn Zcllon mit 
einer doppelt konruriorfcn Mcinbrim f'^. Ficr. 14 e. f und Id. Die liruun- 
färbung dieser Mürnluiin. dis inifi. re Aii/.' ii lteu tiafür. da(5 die Spore dem Reife- 
zustand sich nähert, tritt uicht immer ein, da viele Sporen das erfurderliche Keife- 
Stadium nicht emichen. In so alten Kulturen, wie die meinigen waren, trifft man 
nur sehr wwige braungeffirbte Sporen an; der Grund sdieint in einer Au slaugung 
des Farbstoffes zu liegen. Wie mir mein Kollege Herr Dr. Kühl and mitteilte, 
geht nach seinen Versuchen die Auslaugung der färbenden Substanz abgestorbener 
Brandsporenmembranen .schon in reinem Wasser verhaltnisnuiliig schnell vor sich. 
Yiellci< ht beruhte hierauf die in meinen Kulturkoiben eingetretene Uelbbraunfürbung 
der anSangs hellgel blichen Niihrfiiissi-jrkfit 

Wie Brefeld die Brandsporenbilduug bi-i Tilkiia (jtrm iu Objckttrager- 
kulturQu erzielte, üo wird das Glsiohe auch bei UsUUigo linjfdu und U. crumta 
und wahrseheittlioh auch bei vielen anderen Ustilagineen mSglich sein. All^din^ 
sind mit einer derartigen Versudisanordnung verschiedene Schwierigkeiten vevfcntipft, 
unter denw die Verhinderung von Verunreinigungen wiihrend einer mehrere Monate 
währenden Beobaciitung.'sdauer die eingreifendste sein dürfte. 

Ich habe in Buitenzorg eine große Anzahl von Übjekttrftgerkuituren der 

') Vgl. üruü a. a. O. Tai. XI, big, 7—13. 
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ü. entetUa monatelang mit größter So^ait unterhalten und in einigen Fällen auch 
darin Voi|;ftnge beobachtet, die ich flir Anfänge von Sporenbildung halte, zumal 
sich auch dort die Btark vergrößerten und abgerundeten Zellen mit einer doppelt 

koniiirierten Membran iimsaben. Doch war es mir nicht ro»V!ich. Veranreinigungen 
durch anticre l'il/.o während der panzen Versuchsdauer zti vothindern. so daß meine 
Ergohnisso nicht nis völlig einwandsfrei anzusehen sind unit ich deshalb auf ihre 
Wiederpabfi verzichte. 

Diese Versuche bedürfen iler Wiederholung und weitere Untorsuchungeo über 
die BnBdäporenbUduni<; in kflnatUohen Knitnren waten darohaoa erwünscht Vor 
allem würde zu prOfen sein, ob künstlich gezüchtete Sporen keimfähig and infek- 
tionsflhig sind. Trifft letzteres zu, so wttrde sich damit für unsere Anscbaunnges 
iibrr die Entstohunic und das Auftreten der Brandkrankheiten eine weitere Perspek- 
tive eröffnen. Denn, wie srh^n Brefeld mit Itecbt hervorhob, bestellt A'v ^föj^lich- 
keit, dfd? dif^jr'nic'on I^randpilze, tlie in kiinsTlirfien Kulturen ihren Entwicklungsgang 
mit der ilosporf-n-Kildimg beenden, ntn i; hei proph y t ischer f.i lx'nswoise 

in der Natur unter geeiguetoa iJedinguugen Brandsporen zu bilden verrmigeu. 

o) tretUsRO Rgfliaaa Kühn. 

(IClihn in Raben hörst, Fungi fiuropaei No. 1998 und Mitt. d. Vereins f. Krd< 
künde in Halle a.S. 1877, S. 81ff.; CT. pnlmwea Cooke in Grcvillen 1876, S. 115; 

V. Rriliaiin in Saccardo, Sjrllog(> ^ H. -ii^l'. Hönnings m Englors Pflanzen- 
welt (JstAfrikas Tl C S. 4.S und Notizbl, Botan. Gart. u. Muts. 1 tlSöC) 119, Weitere 
Litt, bei Saocarrln Svll. VII, 171.) 

Von allen bisiier bekrtiua gewordenen Brauiikiaukheiten und i'dzparasiten der 
Äo/j/Aam-Hirse überhaupt richtet dje.*»o U.stilaginee wohl ilie gröliten Verheerungen an. 

Im Oegensatze zu den ttbrigon ^nr^nm-bewohneoden Brandpilzen tmd ab- 
weichend von ihrem eignen Vwhalten gegen den Mai», dessen männliche Inflores- 
oenzen sie befällt, zerstört ü. KeiUaua das gesamte Meristem des Sproßgipfels der 
Hirsepflanze — sowohl Blatt- wie Blütenanlagen — um es in ein mächtiges Brand- 
lager zu verwandeln. 

Nach Kühn Ca. a. O.) wird in Ausnalimefiillen nur ein Teil de< jtinircn Uliiten- 
staudes infiziert: in Afrika habe ich bei U. iieiliaua niemals eine derartige partielle 
Infektion beobaclitt.r. 

• Die Brandbeiile, am Grunde vuu den beiden obersten Blattscheiden umsckloeBen, 
ist ein recht ephemeres Gebilde; das ungemein spröde, gelbliehe Perisporium, eine 
psendoparenchymatische Wucherung, zerreißt sofort nach beendeter Sporenreife und 
noch bevor die einhüllenden Blätter abgestorben, um die ungeheuren Massen von 
Sporen frei zu machen. 

Nur selten ist es mir in (»stafrika ficluiigcn, einen v«'.lli<; intakten Brand- 
körper v^'in f. UiiliaiKi zu findr-ii iV*-ru:l. Taf. V Kig. 1.").) l)ic>e Fif;. zeigt einen 
kleinen, sueiien ausgereiften Brandkurper. zur Iliilfte von dem innersten Blatte um- 
hüllt, dessen oberer Teil zu einer vielfach gewundenen Spitze zusiunmengedreht ist 
DasPrai^r ist namratlioh an seiner Spitze vlelüach aufge sprungen, wobei die Sporen- 
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masse erscheint. Kühn (n. u. O.) beschreibt den Brandkörpor als ein rundliches 
oder oiförmi{;es, ti — 9,5 cm langes und 1—6 cra breites Gebilde; in Ostafrika sind 
solche von über 10 cm Län«re nicht selten. 




Fip. S. 

l'ttilaifo Jieiliaua KuUu (in Hstitfrika gesaiiinielteä Mateiial}; etwa ' , der nat. <ir. 

Beim Verstäuben der schwarzen Brandsporen wird ein Büscliel starrer, oft 
lockenhaarförnii^ sich kräuselnder Fäden frei, aus zahllosen isolierten und hypertro- 
phierten (ietU(ibün<ieln bestehend. (Fip. H u. 9.) Zwischen diesen Fäden liegen die 
Sporenbalien, dus Innere der ßraudbeule lückenlo.s erfüllend. 
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Die Bildung der fiHden^ die mr spttter Qbrigens noch bei einer enderen Sorghum- 

bewohnenden Dstilaginee, Tohjposporium /Hiferuiu n. sp. wieder troffen werden, beruht; 
wie schon angedeutet wurde, durio, daß die zahlreichen Bündel der Achse isoliert 
werden, indem da*? z\vi«;rhon ihnen befindliche (Tew*>be von dem Pilz aufgezehrt wird. 

Eine analoirc Hililun^ ist seit langem von r<ftlayo l'intiri ttiiliarrl IVrs. {U. 
ihstrucHü Ia'v.) bekannt und von Corda') ausführlicher beschrieben und vorzüglich 
abgebildet wurden. Auch hier ist die Braudbaut außerordentlich zerbrechlich und 
leicht reigängiicb und reißt in zahlreichen Längsrissen anf, am die Sporen zu enflaeaen. 

Die Natur der I8den als der «von allen 
parenohymatfisen Geweben entkleideten Holz, 
bttndel'* ist von Corda richtig erkannt worden. 

Ji ilenfalls loiten die Bündel — ganz 
/um Nachteile der Wirtpflanzc — dem vom 
litaiide ergriffenen Meristcu» solange Wasser 
und Nährstoffe zu, bis sie selbst von der Krank- 
heit in Mitleidenfichaft gezogen werden. Die 
Rückwirkung der letzteren Phase auf die Bflndd 
äußert sieb in den angrenzenden Intemodien 
vorzugsweise in einer eigentümlichen Ver* 
stopfung der Gefälle mit einer homogenen, 
rötlich gefärbten gummösen Masse, in deicher 
Weise, wie es u. a. ( uLlttolhrn iimii fulnttnm 
Went, der Erreger der „Roodsnot"- oder „Kot- 
rot2"-KrankhMt im Zuckerrohr vernrsaclit. -j 
Ich babe diesen Voigang an der Soir/hunt- 
Pnanze nur bei Erkrankungen an 27. ßeiliana 
beobaebtet; die 0«mmo8e pflanzt sich hier 
Qbrigens bis in die BOndel der oberstoi Blatt- 
scheiden fort. 

An fb'r Pcriphene jener Fäden -- die 
icli als ..llrandfäden" bezeichnen möchte 
— kann man noch im reifen Brandkörper 
Ballen unreifer Sporen in jugendlichen Ent- 
wicklungsstadien antreffen, entweder dem Faden nur loee angeheftet und sonst frei 
abstehend (Fig. 10) oder ganz oder teilweise von Hyphenresten und eollabiertem 
Farenchym umgeben {Flg. II). 

Die Sporen werden in Ballen von sehr vei-schiedener Gniße erzeugt: unsere 
Abbildungen (Fig. 10 u. !!> ^Hjrfn nur klfino \m<\ wmigzellige Konplomeratp. 

Bei dem später za schildernden Kraukhcitäverlautc-*) werden auUer dem Uaupt- 

') Corda, Per Hiniebrand, in: Ökooomisebs N«aigfceiten uod VerhandluoRen. Bd. TZ (Prag 
184Ö) S. iidOt Tat, III. Fig. 3-7. 

*) Wakker cn Went, De «iekteo van het Smkerriet op Java. (Lfti<len Vm) S. 3S. TiL 1. 

nnd W. Kl üger, Da-s ZuckoiTolir uuJ seine Kultar. S. 406 ff. 
3) a. Abschn. 2 iii&m Kapitel«. 




FiK. 0. 

Braudkürper von U. Reitiana Kühn nach 
EDtferoQug des IVnspora uod der Itrauü- 
sporen. Beste de» Farispon. Nat. Or. 
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sproßgipfel meist auch die sich etwa entsvickelnfien Seitensprusse in Mitleidenscliaft 
gezoj^en. Erwähnung vortiient auch ein anderer Fall, bei dem der Haupt- und ein 
Seitensproß der subsp. halepemis durch U. lieiluma deformiert war, ein «weiter Neben- 
sproß dagegen BIftten gebildet hatte, die von ü. aruenta befallen waren (So. 1182 
meines Herbars.') 

Daß die von U. BeiUana infisiertm Bxemplare der Hirse ^erfaeblidi niedriger*' 
bleiben sollen, als ^osande Pflanzen.-) ist mir niemals aufgetallen; eine gewisse Vw^ I 
kürznng gegenüber der se^^undon V\\im7M findet natürlich immer statt und sei es 
auch nur um ilic IHfftMt'ii/, dor Ijiiiige eines Hlütenstandos. 

Die niiki -ik'.pihclie Betrachtung des S pu r e n s t a u b e s zei^f, diif5 die .Sporen 
— ihrer Bildung (s. u.) entsprechend — meist zu kleinen uuregelnudiig geforruton 
Ballen veridebt sind. ^Ob hano notam speeies haee forte ad gentas Sorospon'um 
ducenda videtur'^ heißt es bei Saccardo*) — meines Eraehtens nicht gans mit Unrecht. 



Unreife Sporenbalk-n von Übt. Keiliana an «leti lirundfiidfn". {Querschnitt durch dii' rcripherie dor 
Bniiidfiden) Vergr. tsOO. pa » Parenchyni ; ^p hporenballeD; st Fasern aus den .SteroutnbüDdeln 

dea BiBodfideiM. 

Wenn mm das in Fig. 11 ilaiyestellte untere Konglüinerat mit der von Fischer 
von Waldheim*) gegebenen Abbildung eines unreifen Sporenballens von Sorosimrium 
Saponanae Rod. vergleicht, wird man kaum einen bemeAenswerten morphologischen 
Unterschied feststellen kdnnen. Andrerseits nfihert sich unsere Big. 10 wiederum dem 
Bilde des gleichen Autors von Ustitago antherarum EV.*) Demnach steht U. RetUima 
bezüglich dor Sporenbildung in der Mitte zwischen Cstilago und Sorospon'tnu. Ver- 
mutlich wird man bei näherem Sturlium der Entwicklungsgeschichte der Sporen bei 
L'«/i/(ajyo- Arten noch mehrere derartige Übergangsformen antreffen.*') 

') Nach Brefeld (a. a. 0. V, 8. Ot), hat Kflhn kanatlieb Sorghum hditpaue mit beiden Pilsea 

gleichzeitig mfi/i' i-t. 

') Küttu, üiaiidfunnen der iiorgbum-lline a. a. 0. 
*) SylloKe VII, 471. 

') Frings heims .lahrb. Vn (181») Taf. X, Fig. 18. 
') a. a. 0. Taf. IX, Fig. 34. 

*) Die Frage, ob die Oattnog Soro^porhm flberbaapt aafrecbt zu erhalten ist, bedarf m. E. er. 

neoter Prüfung. Cber die AbKreozoog der Gattungen mit lus4'n uikI vi.-rl>un'Jt !i<'ri S| n utiJ dieVor- 

kolaelang der qwrenbikieodeii Itklen veigl. a. Brefeld V, 171 f. u. 174 uod XU, 207 ff. 




Fit'. !•>. 



II- 



kiiu^cd by Google 



— 382 — 



Das Merkmal des Verbandenseiiis der Sporen von U. ReiUam ist fibrigeas 
keineswegs konstaut, sondern weobseJt je nach Alter der Brandkörper, deren Trocken- 
heit usw. ganz beträrtitlicli 

Oft trifft man nach \'( t t<>iliir.i; »it r .Sporenmasse in Wasser überhaupt nur 
Einzeisporen an; die Verbiiulung ist demnach außerordentlich lose. 

Im Qbrigen habe ich der bekannten Diagnose von U. lieiliaua nur hinzu- 
Kufü^D, daß ich reife Sporen mit einem Durohmeeser von unter \l (t kaum gefunden 
habe; die kugeligen Sporen hatten zumeist einen Durohmeeser von 14—145 ft« die 
OreBenTerfailtnisse der breit^eliipttsohen oder eiförmigen Exemplare variieren swisohen 
12.)>— 16,2. sehr selten 18 oder gar 19.5 ft Lfinge und 11— 14, in seltenen Fällen 
16 /* Breite. 

Betreffs der Keimun? der Sporen und des Verhaltens der Konidipn in Nähr- 
Salzlösungen bin ich /u den glciciien Ergebnissen pelan^, wie B r o f I d. ') 

U. Uciliuna befällt sowohl die verschiedensten Formen der Ä>r</A«»/- Hirse wie 
auch Atiän^H^fon anindinaeeiut und den Hais. In Afrika sciieiot die Krankheit weit 
verbreitet zu sein; einsehUefilich meiner Sammlungen wurde sie von Kairo bis mxa 
10« s. Br. (in Ostafrika) getunden. Von Kairo erliielt Kahn im Jahre 1868 das erste 
Material der Art. das soiner Beschreibun}? zu Grunde gelegt wurde, und womit er 
seine erfolgreichen Intektionsversuehe in Halle ausführte. Auch in Madagaskar und 
Ostindien (Labore) kommt U. Rt'ilinna %f»r und findet -^ich bisweilen nucli in Kiiropa. 

Keife Brandkörper von U. RcUiaiia fand ich im Juni und .luli li'HO in Ost- 
Ussagara (bei Kilossa), (No. 1181 und 1182 b), im Septemi)er desselben Jahres im 
(Jnguru-Oebirge (bei Tunguli) (No. 1186), im Mai und Juni 1903 im Hinter- 
lande von Lindi (bei Seliman-Mamba) (No. 2695, 2705, 2707—10, 2764, 2768 u. 2809)i 

Ich halte U,Beilkma fttr die gefährlichste aller mir bekannten Sor^wu- 
Krankheiten. Dr. Keil, der im Jahre 1868 von Kairo das erste Material an KQhn 
sandte, schril l) tom Gelehrten, der Pils, arabisch „hamari" genannt, werde „ebimso ge- 
fürchtet, als sorgfältig vernichtet, wo er sich zeigt."-') Leider könnon wir von den 
ostafrikanischen Negern die criticlie Kitisieht und Achtsamkeit nicht vf riiK-ikeii. Die 
Eingeborenen unserer Kolonie kennen zwar diese, wie die anderen Brandkranklieiteu 
der Hirse sehr wohl und wissen, dal! sie besonders stark in trockenen Jahren 
auftreten. Aber das einzige, flbrigeae sehr eigenartige Vernichtnngsnittol, das sie 
kennen und hier und da anwenden, kann nicht als radikal wiricend angesehen 
wwden. Einige Stimme essen nimlioh die unreifen Brandkörper als Öemase; man 
schneidet sie in dem Zustande, da sie noch von den Sdieiden umhfillt werden, ab 
und rostet oder kocht sie nach Entfernung der Scheiden. 

Mag düdurch auch hier und da zur Verrainderuntr der Krankheit bciiretra£ren 
werden, su ist doch mit einer solchen sporadischen A'ernichtung einiger Brandkörper 
niclit viel getan. 

') Botan. UntezK bber Hetepilz«. V, 97 f. 

*) Knbn, firandfoniieii der Sorf^mm-Wm» a. a. 0. 
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d) Tolyponporium fiUferum n. sp. 



(Hi. i/.ii Taf. V. Fitr. 1^12.» 



Im AiifTUSl 1900 fiel mir an verschiedenen Stellen Unogos in dtu lliihtleklein 
ein durch seine eigenartigen ilißbildunsren ausgezeichneter Pilz auf. der sich bei 
näherer Untereuobunß als eine neue Tnlijimporium' kti erwies. 

£r bildet 10 — 25 mm luige, 3—5 mm dicke, scbwiuili gebogme, mutterkorn' 
Artig Mas den gesundea Fnicbtstiinden hervorragende Brandkörp^ tos (Fig. 1 a. 2). 
Das hdlbrfiiinlichselbe, papierartipo spröde Perisporium platzt zuerst an der Spitze, 
dann an den Seiten auf und läßt einen Büschel v*)n 8 — lU dunkelbrauner schmaler 
Bänder oder Faden hervortr^tpri (Fijr. 1 ti. '^'t. Schlitzt man dio Hramlhatit voll- 
ständig auf. so sieht man, dal» die »eliwaivliraunen Faden de») Hixien ilrs di'fur- 
raiertcn Ovars entspringen (Fig. 4 u. 5); an dieser Stelle bildet das Perispor mitunter 
swisoben den AnstrittBstollen der Kiden je eine eohwacbe leistenartige Ter- 
dickong (Fig. 5). Der Brandkörper ist dicht mit Sporenmassen erfQllt, die ziemlich 
fest swiscfaen den Bindern eingepreßt liegen. 

Ehe ich an die Beschreibung der Si)oren gehe, sei den Menfdrmigen Gebilden, 
die mich veranlaßten, die vorliegende Art T. fUifcnnn zu nennen, eine kurze Be- 
trachtung gewidmet. Wir liahon hier den gieiclu'n F;il! vor uns. wie bei Vstilago 
Ixciliiiiin und U. Pmiiri nnlKuri, nämlich die Isolierung und Hvpertrnpliio der üefäß- 
bünd«(l der den Brandkorper tragenden Achse.') Bei U. ItetUam, wo der ganze 
Sproßgipfel mnx Braiidkörper ungewuudclt wird, bandelt es sieh nm die BUndel des 
Stengels, bei Tolyimsporium fiUferum um diejenigen des Blütenstiels. Das gesarate 
übrige Oewebe wird vom Pilz verbrauoht und znr Ausbildung der Sporenmassen 
verweadeL Die Bmndfiden stehen am Grunde des Brandköipers bereits rollkommea 
isoliert (Fig. 5), an der Spitze sind sie lose mit dem hier verdickten Pcrispor und 
teilweise auch untereinander verwachsen.-) Sic sind 0,3—1 mm breit, die breiteren 
voti iIihlmi liiswf'ilen nm oberen Kndc zei-schlitzt. Auf dem Querschnitt weisen die 
Branrltädeil annaliernii die s^leiclii'n unatniiHSchen Verhältnisse auf. wie diejt;iii(;en 
von Ustilago l\ttlmna. itatüritcti mit der Einschränkung, daü die Gefäßbündel- 
elemente bei letzteren in ungleich größerer SSahl und Mächtigkeit vertreten sind 
als hier. 

Beim OMmhi der reifen Brandk&rper rieselt das feinkörnige Sporenmaterial 

daraus hervor; ich sage absichtlich nicht: „staubt", denn die Sjuirenmassü besitzt 
nicht die rußige, staubige Beschaffenheit, wie wir sie von anderen Brandpilzsporen 
kennen, sie färbt auch bei Birvilirun^; mit den Fin^^nrn nicht ;ib. Die unregelmäßig 
geformten, aus zahlreichen Spuren zusammengesetzten Sporenballen (^Taf. V, Fig. 6) 

^) Bei Lichte bebacbtet erMhent die laolieriinK der hy|H.>rtro[>hiert»D BSodel weit weniger 
Minderbar, aU ihre Vereinigung zu dem eigenartigen (iebilde, ü.ts wir bei anderen Hrandpil/.en (/. B. 
Uttiiago äorghi und U, erumia) als „Columella** kenneo. awU bei der ColatueUa die Neigung 
mt Trennung der Bändel Imatehon lamn, ritit bei üaHlmji' s-nglti, wo bisweilen wenigaten« die 
Spitzo des Sduichenx zorfranst. (S. " i 

0 Zu einer eatwicklungi^escliiditliiolieo Untereucbmtg eignet sioh leider das von mir geeainmelte 
Matairisl nicht, da as anaeohlteBHeh voUrelfe Bruidkörper eotbilt 

BM. Alb. M. IT. Ü6 
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erreiolien nlmlich die anseboliche GrOße voa 0,051— 0,18t X 0,051—0,136 mm. Bis- 
weilen besitzen sie walzenförmige Qestalt Wählend die reifen Sporenbellen niebt 

aneinander iiaft* n. sind die einzelnen Sporen fest miteinander vorkittet, so daß insD 
nur selten abirebrockelte isolierte Zellen im Gesichtsfelde findet i) Sie erscheinen 
unter dem Mikroskope brauniichgrün. sind von (Jostalt kit<»eli^ oder annähernd 
kugelig, auch wohl unregelmäßig eiförmig und uft durch gegenseitigen Druck ab- 
geplattet und messen im Durchmesser 12,5 -16,2 x 10,ö— lü,2 fi. Das dicke Epispor 
tiügt deutlidi hervortretende verbAltnismißig lange StaobelwaneD (Fig. G u. 7), ist bis- 
weilen jedoch nur flachwantif; ausgebildet (Fig. 9), 

Der Pilz befSllt, wie erwähnt, die Ovarien der Hirse und swar findet die la- 
felctioQ jedenfalls in einem Staditim frQbestw Jugend statt. Stets sah ich nur ver- 
einzelte Bran<]ki per inmitten gesunder, normal ausgereifter Früchte ; immerhin waieo 
auf gntßeren i'arzellen der verseacbten Felder Icaum völlig gesunde Ptlauten an- 
zutreffen. 

Die Krankheit fällt namentlicli sofort ins Auge, wenn sie auf der — in Ugogo 
hauptsächlich angebauten — HiiBe> Varietät auftritt, die wir bereits als var. den- 
«tsnmiM erwähnt beben: aas den roten Itoropakten walzenförmigen Fruehtständen 
weit hervorragend sind die hellgelben Brandkörper ohne weiteres m identifixiersn. 
Idi fand den Fils sowohl auf dieser Varietät, als auch auf deroi weißer Form (v«r. 
dciufiftsiinn.'i Bus.se et Pilger f. (iIIhi) an versdiiodotn n Stellen ügogoM im August 
1900 (No. 27S. '278a), einmal auch auf der var. niiena Busse et Pilger*) in ji'sali am 
Babu (l'gogü) im -August 1900 (Xo. 1182c). 

Von Tolyyusporium VviJicitsii P. Houn. unterscheidet sich die neue Art durch 
OröUe und Gestalt der Brandkörper, durch die Bildung der typischen „Brandfüden", 
durch Größe und Zusammensetzung der Sporenbalten und durch die Größe der Sporm. 

Die Diagnose des Plliee mößo hier angefOgt werden: 

Ivlyfio tp o n m m filiferum Bu^sc n. sp. 

Soris in ovariij) {iU!>tulas o\ ftto-oblongas vel Huboyliodraceas, paullam curvMac«, 10—25 mm loii|!W> 
3—5 mm latas, iti niaturitato ad apioom iasciculo 8—10 filoniin atrubmnneorain «x ovarii bwi nas- 
ceiitium perforataA. perisporiu bnnaeo-flave.sconte papyracou, inaturo lr»^\X\ obtecta:« furniaotibaa: 
glomeniÜH irregiilahtur angulatiü, mm» .subglobosis vol cylindratks OAM— 0.181 : 0,0.'»1— 0,136 mm 
üiaiiietro, c sporis nuiuerosissiinu oompoutiä; .spuris ((lobosi» vcl subglobosia vel subovatis, .sacpc poly- 
gpnaliter oompreaais liJ^^ViSi : 10,8—10.2 |i diaimtra. «piaporio eraaso bnumeo^oUvacM. aeoletto vd 
intflidum vfrnn:>r»Ho. 

Ilaliitat iu ovariiü AndrupogouU Horj/hi lu Afn'.a Au-strali *>enimiiiua. Lugit Bustie (Nu. 278, 
278s 1182«). 

Die Keimung der Sporen von T. fiUf»um ging in verachiedenen Nähr- 
lösungen*) ohne irgend welche Vorbehandlung — wie sie nach Brefelds Er- 
fehrungen andere Ib^irjNwjiormM- Arten erfordern — leicht von statten. Dasliatenal 

I) Sporsn mit stadwtigem Epiitiior haften bd dieser Art im allgemeiaeD Mfair fast raeiMader, 

während Ballen von S(>orcu mit flachwar?:^'- ir. Fpispor bot IlngstMi Terweil«a m WiBsar oder Kihr- 
liisuDt^n leichter ia ihr« KotujwuenUm zerfallen. 

*i Engler» BotaniMhe JabrUicher Bd. XXXII (iMd) 188. 

*) Denselben. !;<• ;iiif S jj-nntinr wurden. In Buitenzoix benutzte ich zur Züchtung 'i'yr 
Sorghum 'Vi^hüfStawa mit bestem Erfolg uiu Dukokt aoi» frisobeu ^WyAum-Bliltlera tiüt 2^(^ Olukose, 
0b8% Pepton und fipttrea wkiiDd. Natiinnphoaphata. 
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war im August 1900 gesammelt und trocken «nfbewabrt worden, bis im Juli 1902 
die Uiiter«achtmgeii auftf^fOhrt werden konnteo. 

Mit wenigen Auanabraen (e. o.) fond in der Nibrflflssigkeit kein Zerfall der 

Sporenbullen in die Einzelsporen statt, vielmehr ging die Keimung in der für die 
fiattunir Tofi/pnsporium charakterhtischen Weise vor sieb. Nach allen Seiten strablten 
dio jungen Fromycelien von den >^p'>ronklumpen aus. 

Der Hpginn der Keiimiug (Fig. 7 b) ist nicht immer deutlich /j\ verfoljfn, da 
häufig die keimenden Zellen ein^ Ballens durch andere, sieb Uarubtr wölbende 
Sporen verdedtt tind. 

Die Keimung erfolgt frfibestens am dritten T«ge, daa normale Proroycel ist 
stetft dreiaellig (Fig. 9); es schnttrt in bekannter Weise an dw Spitze nnd den 
Scheidewänden Konidien ab, bisweilen in soleben Mengen, daß schon am 4. Tage 
einige Promycelien iti dichten Konidicn-Haufen vollständig vei-schwinden. In ver^ 
einzoltrn FäÜcn svachsen die Konidien. während sie noch dem Fnichtträger anhaften, 
zu langen F;i(it'ii iujs. Dip Konidien beginnen unmittcHiar iiacli ihrer Ausbildung 
und sowoiil vor als uach iluer Abtrennung vom Piuaiveel sich durch Sprossung zu 
vermebreu (Fig. 9 u u. c). Danach keimen und wachsen sie, solange Nährmaterial 
vorhanden, an aaptierten FKden aus, die an den Scbeidewinden wiederum Konidien 
abschnüren (Fig. 10 a ^Ut Anfangsstadien solcher Bitdungoa dar,i) Fig. 10 die 
Keimung bei uugenfigender Emihnmg). Auf die Bildung von Luftkonidien 
(Fig. 12) brauche ich nieht näher einzugehen, du Brefeld-) die Bedingungen fttr 
das Zustandekommen dieser Konidien -Form eingehend erläutert hat, und da ich seine 
bei anderen Toff/f>osjK>ri um -Arten erhaltenen Ergebnis.se diirchau«! hpstätifrt fand. 
Nicht immer werden nun die Promycelien in der erwähnten Weise n;ebilde{, soudern 
öfters wächst der aus der Spore austretende Keiraschlaucli nach Bildung von 1 bis 
2 Querwänden und Entleerung des Inhalts hi die vorderste Zelle aunttcbst an einem 
Ungeren Flsden aus (Fig. 7 a u. 8|, der sich dann spSter in der S|ützenregi<m wiederum 
durch Querwände fächert und end- nnd seitenstindige Konidien absobnQrt Letatere 
werden auch an besonderen Seitenftslen gebildet, wodurch dann das Bild eines 
solchen verlängerten Fruchtträgers im Vergleich zu den normalen Promycelien er- 
heblich veiündert wird. Bei reidilicher Ernährung fallen die an solchen Fäden ge- 
bildeten K'inidien besonders '^roß aus. (Fig. 10b). 

Da außer jenen „verlängerten Fruchtträgorn" auch fädige Ausläufer (Fig. 11) 
gebildet werden, wie sie durch Brefeld von anderen Cstilagineen hinlänglich be- 
kannt geworden sind, da alle diese fadenförmigen, centrifugal wachsenden Bildungen 
von dem aas aahllosen Sporen susammengesetst^ Ballen ausgehen, so entsteht um 
letsteren im Verein mit den normalen Promycelien bald ein unentwirrbarer Knäuel, 
während die ganze Peripherie des Kulturtropfens von den strahlenförmig verlaufenden 
Fadencndigungen besetzt ist, an denen gröUtenteils reichliche Konidien -Abschnttrung 
erfolgt, solange }iäbrmateriai vorbanden ist 

■) Brefeld hat da« Uleiche bei VMüago Coicit beob«G;htet and abgebildet (XII, Taf. Vi fj^. Ali. 
*) XII S. 1S2 ff. 

«6» 
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Die Bildung der „verlängerten Promycelieo" möchte ich darauf zurückführen, 
daß in der nächsten l'mizehtuiir dos Sporonhallens bei der überreichen Vegetation 
und Konidien-Sprossnn;: die Xiilustnffo «schnolliM iiufgezchrt werden, als durch den 
nattiriichen pliysikalischen Ausgieicli iuueriialb des Flijssigkeitstropfens für Zustrom 
neuen Materials an gelösten Stoffen von dou üuUcreu Zonen her gesorgt werden 
kann. Deshall» und die später austreibendeo Keimecbliuche genötigt, entlegenere 
Steilen des Knltnrtropfens aufeuKttchen, in denen sie das für die Konidien^Biidong 
erfofderlicbe Baumaterial finden. 

Über meine erfolglosen Versuche zur Züchtung von Brandsporen dieser Art ia 
Icanstlichen ^'lUirmedien habe ioh bereits oben (unter U, eruenta) bericlitet 

fl) •SolypaapaKliiiik Tolkaiitfi P. Hena. 

P. Hennings in Englers Pflanxftnwelt Ostafrikaa, Teil C, 8. 49 und NotizbK 
Bot. Gart u. Mus. I (1896) S. 119. 

Dieser von Volkens am Kilimandjaro gefundene Pilz scheint nach dem Aus- 
sehen di r (im Königl. Hotan. Museum zu [Berlin vorhandenen) kranken Soryhum- 
Kispeu un<l ii;ich flp?^ KuHrrkprs hand'Ji liriftljciier Xotiz: ..Im Stati iiisirürtpn (von 
Marangu) die Sorghum -Ku\inr vernichtcud" keineswegs ein harmloser Parasit zu 
sein. £r befUlt einzelne Fnichtknoten, die dann beulenartig anscbwelten und als 
ziemlicb feste, fsst erbsengrcffle, länglich-kugelige Körper aus den Speisen hervortreten. 

Unter den toq mir gesammelten Ustilagineen beßndet sich 7*. Vfdkemü nicht, 
dodi wollte ioh der Vollständigkeit halber nicht unterlassen, des Parasiten hier kurz 
Erwähnung zu tun. 

2. Beobachtungen über den Verlauf der Brandinfektion. 

In das Programm für meine Hiiiti n/itr;:<'t Arbeiten hatte ich ii. a. Kreiland- 
Infektionsversuche mit den vorstelieud erwähnten Brandpilzen autgenoinmen. Jedocii 
kam nicht zur Ausführung dieser Versuche, da diu Direktion der Buitcnzurger 
Institute untef Hinweis auf die Tatsache, daß Brandkrankheiten der Hirse auf 
Java bisher nicht beobachtet worden sind, mich ersuchte, von meinem Vpr- 
haben abzustehen. Wenn auch ilie Sorsum ^l^aitxit in den feuchten Regionen 
Westjavas weder eine Bedeutung erlangt hat. noch sie voraussichtlich je erlangen wird, 
so sollte doch begreiflicherweise jede (iplegenheit zur Kinschleppung fremder Hirse- 
kranklieiten vermieden wenlon. die zu bekämpfen oder gar wieder auszurotten 
jedenlidls schwieriger winL'. als sie einzulührou. 

Ein eigenartiger Zufall fugte cä dennoch, ohne mciu Zutun, dal] der Brand 
auf meinem Versuchsfelde im Kniturgarten von Tjikeameuh auftrat Zum Studium 
einiger biologischer Verhältnisse der JSiiyftMm- Pflanze war dss Feld mit drei ost- 
afrikanischen und einer ägyptischen Varietät bestellt worden. Als die Hirw auf- 
geschossen war, stellte es sich heraus, daß zahlreiche Pflanzen der äg^ ptischon Parzelle 
an Brand und zwar an Uttlihigo erumta erkrankt waren. Xachträgliche Unter- 
suchung des übriggebliebenen Saatgutes ergab noch das Vorhandensein zahlreicher 

') Ilss 8Mtgat <|«r lotiteren halt« mir Herr Dr. A. Prejr«!' ia Kairo {rmodticbst gesandt 
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Brandsporen der genannten Art. weiche den Getreideköraern anhaftend durch 
Wasser leicht abgeschw.inint wurden.') 

sprechen sonut alle Anzeichen dafür, daü der Brand durch die der 
Hirseskat beigemisohten Sporen ttbertragen warde; aUefdiB^ bleibt nach 
den Deueeton Fonchnngen Brefelds*) noch die Iföglieblteit bestehen, daB bereits 
die Hitseköraer den Keim der Krankheit in sieh trugen. Die benachbarten, mit 
ostafrikanischer Saat bestellten Parzellen blieben, soweit feb festitellen konnte, roa 
der Krankheit vollstün<lif? vei-schont. 

rhri;ien> mnchtp ich an dieser Rteüc Hfmerken. dali dip unorwartcto und für 
die VerwHltun^ »Ics Kiilturgjirtens in Tjikeumeiih iinorwrnischte P^lmsuhleppunu' dr.j 
Hirsübrandes kaum irgendwelche Folgen nach sich ziehen wird, weil es — unter 
dem Einflnsse des regenreichen Elimas — in keinem Falle sur An&> 
bildunff normaler Brandkörper auf den befallenen Pflanzen kam. In 
fiimtlidben vom Brand infiäerten BlatenstSnden siedelte sich alsbald ein jFWmnum 
an, das den Bnndpils Überwucherte und, unterstatzt von der Xftsse und den Bakterien 
zu völliger Fäulnis der infizierten Blüten führte. So wurde das Verstäuben 
dir fM'liüii ^rHräiintpn» Brandsporen verhindrTt und \ch iH'zwuiflr. liaH letztiTc iUkt- 
haupl zur \''>llr(ite gelangten. Um aber der (icfalii- der \ d lueitung der Kninkiieit 
gründlich zu bt.'gegnen. empfahl ich dem neueniaunien Din ktor des KuUurgartens, 
Herrn I'itt, die (noch während der Regenzeit abgeernteten; Fnuhtu zu verbrennen 
nnd außerdem die betreffende Funelle des Versuehsfeldes vorläufig nicht wieder mit 
Hirse zu bestellen. 

Der Vedanf der Brandkrankhett in ßuitencorg hat die den Negern Ostafrikas 
längst bekannte Tatsache bestiitigt, daß übermüBige Nässe die Krankheit be* 

einträchtigt. 

Abgesehen von dem endlichen Verlaufe der ßrandk rankheit unter dem Ein- 
flu ,<o des Buitenzorger Klimas erregte die Untersuchung der an den brandigen 
i'flaiizin entwickelten Seitensprosse mein besonderes Inttresse. 

Unter normalen Bedinjiuniron pflotrt die Hirscpflanze m .Afrika keine Seiton- 
triebe zu bilden. Hei ungewöhnlich feuchteui \\ etter j( dnch sehielicn sidche in 
geringerer oder gröüorcr Zahl — je ein Sproii aii tiuem Knoten — hervor, um 
spftter ebensoviele Blüten* nnd Erucbtstünde su erzeugen. Stets aber treten Seiten- 
sprosse korrelativ in Tätigkeit, wenn der Haoptsproß in jugendlichem Alter irgend 
eine Verletzung erleidet, die seine weitere Entwicklung in Ftage stellt 

Wie bereits frflhw erwähnt, werden an brandigen Hirse^Pflanzen auch 
die Seitensprosse infiziert Nicht immer gilt das für sämtliche dieser Bildungen 

') Diu Hireekönipr mirdtm im liviigensRla-su mit Wasser gesuhütUilt, worauf sich diu Hpozüiiicfa 
leichteren Sporen in di^tn ui>i>r Jon Koiiiern stdicndca Weaaer aosuninelteD. Auch In dem durch Ab- 
neben erlmltetion staube wunJi'ii (Jio ,<|iüroii gofiindon. 

*) Verg). Brefeld, Neuf Uutei'sucljuuiieu uud Ergebuit»se über die natürliche lidckÜüQ uud 
VerbreituDg der Brand krankhmtea des Getreides. (Nsehriditen a. d. Glnb der lAndwii-te ni Berlin. 
Ko. 466 lim] S. 4224 ü.) 
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an einem und demselben Halm: bisveilen triftt nun auch völlig gesunde Seiten» 
triebe neben brandkranken Sproaeen an. 

Ea ft&fi sich nun^ in weleber Weise die Infektion der Seitenaprosse 
SU Stande kommt. Entweder müssen die jüngstem Anlagen dieser axillär ent- 

sprin»PTi(l(>n Trtehp hproits htA Infektion dfs HauptsprosRC?;. also in frühester .Iiitrend. 

den Keim der Krankheit aufnehmen oder aber dio Infoktion könnte nachträglich. 

beim Austreiben der ruhenden Knospen von infizierten Tciioa des Uauptsprosses 

aus übertragen werden. 

R Wolff hat in seiner bekaimtea Sobrift über den Brand des Getreides*) 

diese Frage nur kur« berührt und sichilicb mit Beaug auf Oramineem, bei denen 

die Entwicklung von Nebentrieben normalerweise zu Beginn der Vegetations- 

periude erfolgt. Bei der ^»'j^Ai/m - Pflansa trifft letzteres, wie gesagt, nicht zu; 

die Seitensprosse gehören vielmehr nicht zur normalen Architektur der Pflanze, ihre 

Anlap n vi rliiutcn datienirl im Ruhesostaade, wenn nicht außergewöhnliche Um* 

ständti .Nie HUf./.utreii)eii vfian hissen. 

Wolff spricht sich dahin aus, daß das Ustilagiaeen-Mycel bei dem — in der 

Querrichtnng erfolgenden — Darchwaobsen der jüngsten Blattanlagen in frtthester 

Jugmid „auch in die om diese Zeit tron den tief am {nimlren Knoten gelegenen 

Blattaehselo emporschießenden Xebeat riebe gelangte 

J. Kühn*) hat bei sejuen umfangreichen Unteranehungen diese Frage ebenfalls 

nur gpstreift. Nach Kühn flndet man beim EindrinL'cn des Brandpilzes in 
die At lisi' der Keimpflanze „nach verhältnismäßig kurzer Zoit das Mycelium des 
Parasiten namentlich in der Nähe »ler 'icfnninimJe! verbreitet, und z\var soweit ver- 
breitet, als dieselben bereits t:eliiidt!i siiul — bis la die Nähe der Knospeniago 
des Hauptstengels und der Nebentriebe. Mit der ^Entwicklung der 

Knospen vermag das Mjoel somit leicht in alle Stengelteile zu gelangend 
Mit Ausnahme dieser letzten Andeutung finden wir auch bei Kühn die In- 
fektion der mhenden Knospen nicht besonders berücksichtigt. Um so eingehender 
dagegen be: I!: feld. Seine Darlegungen beziehen sich allerdings nicht auf den 
vorliegenden Jj'all, sondern nur auf einen analogen Vorgang, nämlich die Entwicklun;? 
des Brandes in den neuen Achsen perenniereniler l'flanzen, Aueli liierliei 
handelt es sich um piiien Zustand latenter Vegetation dos Pilzes in den Neubildungs- 
herden oder in deren unmittelbarer Nähe. 

übrigens muß ich hier einschaltend bemerken, daß ich in Ostafo'ka aucii bsi 
Sorghum wiederholt an den auf verlassenen Feldern neu ausgetriebenen Sprossoi 
▼oijäbriger Pflanzen brandige Infloreszenzen angetroffen habe. Nach Lege der Dinge 
konnte in diesen Füllen von einer neuen Infektion nicht wohl die Hede sein, sondern 
der Pilz / T. ReUiam bezw. U. Sorghi) mußte bereits in den auadauemden Organen 
der betreffenden f fianzen vom Vorjahre her vorhanden gewesen sein. 

«) R. Wolff, Der Braud drs (ictroidos. iHallt? IsDi S. 22. 

') Her. d. .Sitzuogeo der Naturfursch.-ri(vsL>llscb. zxk Ualle 1874. S. 5. 

*) üüteni. a. d. Gcüamtgebiete der Mykologie XI. & m H, 
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Nach Brefelds Anachauung sind in den Knoten der perennierenden 
Achsen, an denen jäbriiehe Triebe angelegt werden, Uycelteile enthalten, die „in 
den erhärteten Geweben einj^eachlonen, an dieser Stelle nicht «tir weiteren Ent- 
wicklimg kümmen konnten". Bei den einjährigen Pflanzen enden diese FXden 

„barmlos und steril in ihrer Gefan^^enschaft mit dem Untergänge dieser Pflanzen'^ 
.Nicht f^leioh aussichtslos'" — fährt Brefeld fort — J^t aber ihre fernere Ent- 
wicklung bei den perennierenden Pflanzen und zwar ^'crade an den Stellen der 
Achsen, die alljährlich axillare neue Triebe bilden. Mit der Anlage dieser 
Sprosse werden neue und junge Gewebe gebildet und zwar unmittel- 
bar an oder in den Stellen, wo die Pilzfiden in den Zellen gefangen 
gehalten sind. Eben dieee Nenblldungen mit ihren jangen Geweben, wofern 
sie in ihren Anlagen die Zellen mit den Pilzffiden in Mitleiden- 
schaft ziehen, eröffnen diesen Fldem wieder eine neue Zukunft der Entwicklung, 
freilich nur unter der Voraussetzung, <!aP) sie früh genug in die 
jiinfxsten (tpwel'o der .Sei tensp ro?« se voniiingen und hier die Vcge- 
tati u U!»api t<if erreichen k>innL'n. Geschieht dies, so ist dtr Erfolg 
gesichert'' „Geschieht es nicht, oder geschiebt es zu spät, so bleiben die Tnebe 
bFandCrei, auch wenn äle infiaert sein sollten.** 

Wie bei den Jahreetrieben perennierender Gewflohse, so tritt andi die Infektion 
der Seiteasprosse am Sorghum -'Balm ungleichmifiig ein: wir finden erkrankte imd 
geennde Infloreszenzeu auf derselben Pflanze. Brefelds Ansicht zufolge würden 
die jungen Triebe bei besonders schnellem und Üppigem Wachstum, bei zu sehr ge- 
förderter Kntwickitinsr „den t^ilzkeimen entwachsen und diese dnnn vtm den .'^teilen ihrer 
alleinigen wirksamen Entwicklung (d. h. der Brand lagerbildung) aussclilielJen könn»>n". 

Zum vollen Verständnis dieser Anschauung wie auch des Folgenden musseu 
Übrigens Brefelds Untersuchungen über den Verlauf der Krankheit beim 
Haferw und Hirsebrand ( U. ertteiUa) ') gebQhrend berttcksiditigt werden, Unteiv 
snchong^ die wohl als bekannt ▼omusgesetzt werden dflrfen. Mit Kaohdmek be- 
tont der genannte Fotscher su wiederholten Malen, daß die Beste der die Aebeen 
im frühesten Jugendstadium allgemein durchdringenden, dann aber beim schnellen 
Wachstuni der Sprosse '/erreiUenden Brandpil/.f.idoa später am sicher^iten noch 
in den paromliy inatischon Gewchfii iltT Knoten auffindbar seien. 
Hier, wie in säimtlichen Gewi-Ix'n, mit alleiniger Ausnahme der Meristeme an den 
Vegetationspunkton sollen sie „erstanuo** und dauernd ohne Gefahr für die Pflanze 
bleiben. 

Die Entwicklung ruhender Knospen in den Achseln d%T Sinykum- 
Blitter wttrde also — im Sinne Brefelds gedeutet — ein Wieder^ 
erwachen der Krankheit hervorrufen, wobei die Knoten als Aus- 
gangspunkte, als Infektionsherde zu betrachten wären. 

Dieser Prozpfi wfirdf «ich in <ion meisten Fallen erst in einem vorpprückti'ren 
Alter der ASor^/mm-Ptlanze abspielen, dann nämlich, wenn die Entwicklung der ^'ebeu- 

'> A. a. 0. S. 37 ff. 
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sprosse durch besondi ie .■iuflero l'mstände veranlallt wird. Andeifnfalles müßto man 
annehmen, daß jeder brandige Scitentrieb den Keim der Krankheit im Meristem be- 
reits Hoi der primären Infektion der jugendlichen MutterpfUaze in sich auf- 

genoPHiifii hiittf^. 

Obwohl aich völlige Klarheit hierüber nur durch Studien an den früliesieö 
Jugendxustanden der Seitensprosse gewinnen lassen kann — eine Arbeit, die ich in 
Bnitenmi;^ oidit anaftthren konnte, da das nicht lehnte Auftreten des Brandes in 
meioem Veisuchsfelde au sjAt konstatiert wurde — so habe ich doch nicht TeraSumt, 
sowohl in Buitenioigf wie auch später in Ostafrika die Seitmtriebe alter brandigen 
Hirsepflan/.en ein^^ehend zu untersuchen. 

Dabei ergab sich m der Mehrzahl der Fülle — jedenfalls aber immer, wenn 
auch dip Inflores/.enzon de^ betreffenden ^^^ifpnsprosses mm l^rande hofallen. die la- 
fcktinn ilit >or Triebe «dw* positiv') verlauten waren — dw» Vorhandenwin fjüer stark 
gebräunten, raeist eng umschriebenen iStelle an der .Stengelrindc des Hauptj>pruHäes, 
und swar gerade dort, wo der Seitensprofi mit dem Knoten des letzteren ▼erwachsen 
war. Ks seigte sich ferner, daß die Bräunung von einer Korrosion des Binden- 
gewebes herrfihrte und daß diese mit weiteren Korrosionen an der Basis der Haupt* 
sproßscheide und um Grunde des Seitensprosses korrespondierten. Die peripherischen 
Gewebe der drei fjenannten Orf;;ane Iie;:en hier eng einander an. 

In wiHerhi'Ucri Fiülcn j:Han'^ os mir. in dem .'»h^p^forhrrien Hewe^^to die.^er 
iStelicn n<'(:\\ spärliche i\i'>ti' <lrs L'siihu/fi - MyrtA-^ ancliziiwei.st-ii. Mt.'i>t klcid<^ton 
dann brandpilzJiyphen die durch Zu8animonf:il!. ti der abgesturbencn Zellen ent- 
standene kleine H^lung aus. Unxweideutige Ergebnisse Hefertwa dieee Unter» 
sachnngen Übrigens nur in Ostafrika, da in Buitenborg Bakterien und eine F^tmrium- 
Arty unter dem £influ6 der Nässe und des Honigtaus am Grunde der Scheiden üppig 
vegetierend, als sekundäre Parasiten die betreffenden, vom ßrnndpils: infizierten Stellen 
befielen, «las Mycel des letzteren überwucherten und die (iewobokorrosionen erheb- 
lich erweiterten. Die in Huitenzorg gemachten Hpohachtmifron zeigten jedocli. daß 
solchr FünhiishirilL' an d»'n brroichnctcfi Stellen nur an brandigen Pflanzen zu 
finden uami und ervvtckceu dadurch die Vermutung, daß der Hrandpdz der eigent- 
liche Urheber der Korrosionen sei — eine Vermutung, die ich später in O-stafrika 
einwandsfrei bestätigt fand. 

Die auf Taf. V enthaltenen Abbildungen 15, 18, 18c und 19 vermögen das Gesagte 
einigermaßen zu Teranschauliehen. Der auf Fig. 16 daigestellte etwas Tericräppelte 
Seifensproß wurde an der Basis mit schiefem 8<rlmitte vom Ilauptsproß abgetrennt; 
bei c ist «iie Korrosion im Rindengewebe sichtbar. Fig. IH zeigt <lie Korrosion (c) 
im Gewebe der an ihrfm än!^pr<trn (irnnd«^ tihirp^iclmittenen Hauptsproßschfidf un- 
mitteibar an der Stelle, wti der (v iii I'sIiIikju Hatiana) befallene Scitensproli ent- 
springt. Fig. 18c stellt den etwa 2 mm tiefer geführten Querschnitt durch den 
Stengel dar; sie xeigt, daA die Brandpilzwucherung sich nur »nf die Stenge 1- 

>) Im Gegenstttz »ir „hliad'' verlaofeiidon Infektion, bei der die Vi-getationspookte vom Pilz- 
aiyccl nicht «n«i«ht wenden sind. 
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rinde, nicht aber auf das Mark erstreckt In allen von mir untarsuchteD FKUen 
war die Wueheruag auf eine «chmale Partie der Stengelrinde beacbrünkt. (Die korre- 

spondiorende Wucherung der Hnuptsproßsoheide konnte bei dem engen Zusammen» 
ttchluß beider Organe in der Zeichnung nicht getrennt von der Stengelkorroaion 
dargestellt werdpn.y 

Fifj. 19 i iullicli /tiL't i'iii (hrtstischeres Bild, da hipr Fiimriiim und Hnkterien 
die BrandkoiTosionen erweitert haben. Die Faulsteile (cl erstreckt sich an der 
Steugelrindfi bis zum Grunde des Seitentriebes und mit ihr genau korrespondierend 
findet man an dem aufigeschnittenen Stficke der HauptsproOeoheide (s) die Faul- 
stelle c, die auch noch unter die Ausechnittstelle hinabreiefat Es bandelte sich 
hier um den SeitensproB einer von UäHloffo entenia befsllenen Vflanse ans Buiteu- 
«or«: der Trieb war jedenfalls vom Brand infiziert worden, die Infektion jedoch 
„blind" verlaufen. Das Bnindniycel ließ sich in diesem Falle nicht mehr sicher 
naHnvoisen. da Fusarium und Bakterien — wie Fifr. 21 zeigt - eine «pif^ehendo 
Zerstörung in den betreffenden Gewebepartien angerichtet hatten. Da brandfreie 
Pflanzen derartige Korrosionen am Grunde der Seitentriebe 
niemalsaufwiesenund da meine afrikanischen Beobachtungen den Zusammea- 
bang der fraglichen Erscheinung mit der finmdinfektion T(m Seitensprossen hinJIng- 
Hch erhellten, hielt ich mich für berechtigt auch im vorU^^den Falle den Brand- 
pilz für den eigentlichen (primären) Urheber anzusehen. 

Wenn man berücksichtigt, daß in denjenigen Knoten erwachsener bmndigor Sor- 
(flini>i-V\\nnniTi, an welchpn S'pitentiifbo ni("*!it ausf^obildet wnr«»»i. weder rlic bpsrhriebenen 
Knri itsiiiuen der StenLM>li iii<ir' jidcii iihiTliiuipt iiulScrüch sinhtbare Spuren des ürandpilzes 
sm Ii a.itfinden ließ(?n, st> wird mau m der Vermutung gedrangt, didi bei der Kntwick- 
lung von Nebensprosson in den Achseln der Blätter die im peripheren 
Oewebe der Knoten verbliebenen („erstarrten^) Reste des Brand- 
mycels su neuer Entwicklung angeregt wurden und dafi der Pils 
an der Stelle, wo sich sptttei dieKorrosion findet, in den jugend- 
lichen Seitensproß tibergetreten war. Ich nehme an, daß diese Infektion 
nicht direkt, sondern auf dem Umwege über die mit dem Stengel organisch ver- 
bundene Haupt<pMf!soheide zu stando kommt. Denn die in solchem Kalle nie 
fehlende Inlektmn <U'v Scheide wäre anders kaum zu erklären, M sei denn, man 
wollte unnuhmen, daii der Pilz aus dem Gewebe de» jiigendlicheu Seitentriebes noch 
einmal in die fest oder ganz ausgewachsene Sduide Qbertrele. Dafür liegt meines 
Eracblens kein triftiger Orund vor; schon die Besdiatfenbeit des ausgewachsenen 
Soheidengewebes spricht dsgegen. 

Andrerseits erscheint es mir wohl annehmbar, daß der Filz aus der Stengel- 
rinde an der AnsatzstcUe der Scheide in die letztere ttbertritt in dieser eine be- 
soheidone Wucheniriir "m'iiirt und dann von hier aus die von der Hauptscheide fest 
uraschlitssene jugeudiiclie SeitenspiuUatihii:e liefiUlt. Dio:*e Phase der Infektion würde 
dann genau in dei-selben Weise verlaufen, wie bei den jungen Keimpflanzen, wo der 
Pilz in der Querrichtung fortwuchsend von einer Blattanlnge iu die andere tibertritt 
Schon R. Wolff (n. a. 0.) hatte als erster diraen Vorgang beobachtet und abgebildet 
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Ich glaube es oaeb den hier wiedeiKOgebeaen Beobaehtangan zom mtndeatett 
ah wahncheiDlich unsehen zu können, daß die Infektton der aro Sorghvm- 
Halm aus ruhenden Knospen entstehenden Soitcntriebe in Her 
gleichen Weise vor fsich creht, wie es Brefeld für die Infektion der 
neuen J a h restri c bo perennierender (iewächse annimmt. Würden die 
Meristeme der Ruhekiiospen gleichzeitig mit denen der Uauptsprosse infiziert, also 
den Keim der Krankheit von Anfang an in sich tragen, so wären die eigenartigen, 
dnrch Wneherang des Brandpilses erzeugten lokalen Oewebeseratörungen an der 
Basis der Seitensproese und in deren nSohster (Jmitebnng kaum erklirlicb. Denn die 
ehemals die Knospen infoieretiden Pilzfidea bütten — außerhalb der Ueristeme — 
wlihrend der Entwicklung der Pflanze vom gleichen Schicksal getroffen werden müssen, 
wie sonst allerorts itn Steiitr« ! der kranken Pfluii/r, d. h. ihre Reste wären ohne 
Hintprlas<ii!n<r siolitbarcr Spuren vmi rinn nrhürtondL-n Goweben eingeschlossen wnrden. 
In den Knuten und Internodien u u.sge w ac hse n f r Seitensprosse habe ich ütiri^ons 
— von den erwähnten Stelleu abgesehen — das Üranumycel ebensowenig augetroffen 
wie im Hauptsproße: seine spiriiohen Beste entliehen ilkkk apfiter der Beobeehtung. 

Dagegen habe ich in Ostafrika in awet Fällen beecbeidene Brandwneherongen 
in den die Brandkörper umfaflllenden jugendlichen Blättern wabiigenoronien. Ein- 
mal handeKe es sich um eine von ütiüago Sorghi befallene, nur teilweise infizierte 
Rispe, den anderen Fall stellt Fig. 18b [U. Reiliana) dar. Ob in diesen beiden 
Fiillpn fItM r\\7. — in frfiliestor Jii^n^nd natürlich - von den ßrandlagern aus auf 
die den let/fen-n unniittt'lhar ■inlief^ciuicn lilatter iiaclitiiifrlirh übergetreten war. also 
eine „Kontaktintektion" stattgefundeu liuttu oder ob er bei Infektion der austreibenden 
Buheknospe die betreffenden Blattanlagen auf seinem Wege durchquert und sidi das 
Mfcel ausnahmsweise im Blattgewebe weiter entwickelt hatte, ließ doh Batflrlick 
nicht mehr entscheiden. Die Bildung mehrerer stricharmiger Wucherungen 
scheint eher ffir Kontaktinfektionen zu aprecheo. 

Jedenfalls aber gehören derartige Infektionen der Blattspreite zu den Selten- 
heiten und sind auch für die IHlanze belanglos, da sie sich in bescheidensten ürenxen 
halten und nicht zu sporenbildonden Brandlagern werden. 

Zum Schluß mögen noch den partiellen Infektionen brandkranker 
Sorghum -K'\»\t^n einige Worte gewidmet sein. 

Brefeld') hat beim Haferbrand beobachtet, daß bei pertieUw Infektion nie- 
mals die unteren Teile einer Rispe gesund und die oberen befallen 
aind, sondern daß immer das Umgekehrte der Fall ist und er erblickt 
in dem Umfange der Infektion .gleichsam den direkten Ausdruck für die jedes- 
maligen Oremsen des Vordringens der Pilzki itiu' in den jüngsten Stadien der Vege- 
tationsspitzen zur Zeit der Blütmanla^en". Die Zerstörung der Blüten einer In- 
floro!<cetiz würde also vom (irtind*' zur J^pitze des BlütenstjUldes schrittweise turt- 
schreit.m umi sie würde lu dem Maiie ortlich begrenzt bleiben, wie die Entwicklung 
der höher inserierten Blüten dem Vordringen des Filzes Tonineilt Denn es darf 



>) M. XI & 41. 
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wohl nach Brefelds Untersuch imguu als fe^LstehenH angesehen werden, daß die 
Gewebe der Wir^flanze im allgemeinen nur im meristematiscbcn Zustande ein für 
die Eatwicklong von Bnodkörpern geeignetes Sohetrat abgeboi. 

Ohne Brefelds Angaben in Zweifel »eben m weiten, maß ich doch nach 
meitten Beobaobtnngen an der Hirse annehmen, daß der VorRang sich nicht immer 
in so einfacher und regelmäßiger Weiae abspielt, wie Brefeld o- ^cim Hafer- 
brand beohachtet hat, daß seine Deutung des Infektionsverlaufes für die Inflorea- 
cenzen von Sory/imn oinrr «rcwjsson Einscliiunkuncr bedarf. 

^lir liegen einiu'o von Cslilrti/o Sortfhi uuJ von !'. rruentn befallene uiiit'if>' und 
Tor der L'iiter^ucbung noch von den Blättern fest umhüllte Rispen aus OstuhiKu und 
Bnitenzorg vor, an denen sich die Aiwbreitung der InMrtion ganz anders darstellt 
als es nach Brefeld beim Hafer die Regel ist An diesem Material ist z, B. 
eine Bispe an der Basis völlig brandfrei, an der Spitze der 
Hauptachse dagegen, wie an einigen Sei tonSsten erkrankt. Und 
zwar war die Infektion durchaus „regollo?;" v, rlaufon, da von den in gleicher Hölie 
inserierten Ktspr>Tiäst('n rinige gosrm<l, amidc ab».r völlig orlor zum Teil erkrankt 
waren rnd iiucli bei partieller Infeiition der öeitenäate waren h*'mcrkon.swt'rt< rurise 
die terniinaien und die der Spitze genäherten Blüten erkrankt, die unteren dagegen 
Invndfrei. 

In einigen ander«! IWlen wies der Blfltenstand an einer Seite eine von der 
Basis bis zur Spitze reichende Ungszone brandiger Blttten auf, während er im 
übrigen von der Krankheit verschont geblieben war. 

Die erwähnten Fülle lassen erkennen, daß die Infektion der Inflores- 
zenz n nicht immer schrittweise von d < > r B a s i .* b i •? zur S p i f x o 
V 0 r s (■ Ii I e i t e t . sondern daß — a u v o r ! ä u f i g u ii e i k a n ii t e n G r ü n d e n 
— aucii umgekehrt die Spitzen rf^gion orkraiikcu, die Basis der 
Infloreszenz dagegen von der Kruukhuit verschont bleiben kann, 
oder, daß nur eine Längsseite des Bltttenstandes vom Grunde bis 
zur Spitze infiziert wird. 

Eine direkte Mektion der Blütenanlagen durch von oben her eingewanderte 
Xonidien halte ich angesichts des Schutzes, den die über den jugendlichen Anlagen 
fest zusammenschließenden jungen Blätter gewährten, in den vorli<>i:« nd( n Fäll- ii für 
au^sgpschlossen. Nach R r e f e I d s Versuchen •) ist diese Art der Krankheitsübertragung 
bei der Hirs<> iibori)aui>t sobr unwahrscheinlich. 

Fast bin ich geneigt au/.unoliinen, daß in derartigen Fällen die Infektion nicht 
vom Grunde der Infloreszenz aus, nicht auf dem gewtthnlioheB Wege durch die 
Achse erfolgt ist, sondern daß der Filz aus einem In innigster Berührung mit der 
jungen Anlage stehenden vorher infizierten Blattorgan nachtrlglieh auf letztere Gber- 
getreten ist, daß also auch hier eine „Kontaktinfektion<* vorliegt fiesHirkt werde ich 
in dieser Annahme noch durch die in einem speziellen Falle, an einem sehr jungen 
Seitensprosse gemachte Beobachtung, daß sich weder in den noch kurzen und weichen 

') a. a. 0, XI ö. öa 
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Internodien natorhalb des Brandberdes nocb Ja dm zugehörigen Enotea eino Spur 
TOD Ufoel nadiweiseit ließ. Daß der Nachweis an ilteren auagewaclisenon 
Sprossen nur sehr sulton gelingt, ist nicht sonderbar^ im vorliegenden Falle jedoch 

war das noOTtivo Krp:«bnis dvr sorgfältigen Prüfung auffallomi. 

Vielleicht \vriilen die wenigen hier mitgeteilten Beobachtungen zu \vf itprt»n 
und eingehenderen Lutensuchungen anregen, die ailuiu über die Frage entscheiden 
können, ob eine spätere lufeküon der Blütenanlttgen auf dem eben angedeuteten 
Wege sich Teilziehen Irann oder nicht 



Zum Spillu^sp seioTi nooh oinigf allgemeine Bemerkungen über das Auttreten 
der ^r<///«iw-Brandk ! a II k 1) üi tt ji in Ostafrika und seine Abhängigkeit von 
äußeren Faktoren ang« tuj^t. 

Om £u einer haltbaren Anschauung (Iber die Bedeutung derartiger Krank- 
heiten für die afrikanische Hirsekultur und au praktischen BekKmpfungsmaßregeln 
au gehiugeii, ist. es notwendig, im Auge zu behulti'ii, daß wir es mit eim^r tro- 
pischen Pflanze zu tun haben und daher Analogieschlüsse, die einer einseitigen 
B»"riif'ksirhtiiriing der in unseren Kliniatfii an liciinischen Brandkrankheiteu ge- 
wonnt'ui'n K(gelMll^se entspringt n. nii lit oline weiteres gestattet sind. 

Zunächst darf als fesLstehend angenommen werden, daß die 6oryhuM -üirhe 
und spenell die in den küstennahen Bevirken Ostafrikas angebauten Kultniformen 
dieses Getreides in ihrer Entwicklung von Wittemngsrerhftltnissen Überaus abhängig 
sind und unter Abnormitäten der Witterung — mögen diese zum einen oder zum 
anderen Extrem führen — mehr oder weniger stark zu leiden haben. 

Die .So/v//v//w-]Tii'se stellt keineswegs eine „harte" Pflanre wip der ^fais, 
dessen ..außerordentliehe Beugsiunkeit der Organisation'' — wie A. \ H ii riil>Mt(lr es 
niiitiitf" — ihn in hohem (»rade gegen widrige Kinflü'-"<e von Hiltmliiiri'. Klimu und 
\V)ttennnr und gegen die Angriffe von Parasiten feit, ist l> itui tiucli trou auinierk- 
saniäter Beobachtung während meiner verschiedenen afrikanischen Keison nicht ge- 
limgen, auch nur eine kranke Maispflanzo zu entdecken! ftorgkum dagegen erweist 
sich als ungemein ^fällig** gegonttber allen jenen Faktoren und deshalb hat man in 
sämtlichen Gebieten mit unbeständigem Klima auch mit der Unsicherheit der Ernte» 
ertrÖge zu rechnen, 'i Im einzelnen ist bereits hervorfrehoben wonlen, wieweit das 
Auftreten uml i|t>r Verlauf einzelner .'^o/v////*///- Krankheiten von Klima und Witterung 
abhiiiiL'iir ist. Allerdings siiul unsere firrenen Erfahrungen noch zu lückenhaft und 
die Lciirc von f|pn tmpiscbon Pf laii/i iikrnnkhoiti'n \<t nnch zu wenig dnrcli ein- 
gehende Forst Jiungen gefestigt, als dali wir — naniciitli«;li lici Kingelxuvnen-Kulturen 
— das Zeugni.s der Eingeborenen entbehren könnten. 

'/ battu z. H. nucb Ueo ainüiclteu li«n«:liten doi iivzirk Lindi, «.nue ..Koruluuuiner' für dea 
Bilden (.tetaf^riktt». voo IbKt bi« xuin .Auftreten dc>r Dürrappriudcn nnd der BlatHansplage nur svei 

w irklicli pito HiiM-i iiit.'u in ver/.>'i< linni jidialit (ISltS und 1M<'.I . «ilitut ilall ilie rrhuchen ins .Kugc 
gelalleu uarvu. liivhctitti uk<r Land- uoü irun>twirtM:ttutt lu l>^'UU>clt-0»taftika, Ueiiielbeig [Wiuterj 
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Vor allem sind vir von einor Elimiitologie der tropischen Piisknulkheiten nocb 
weit entfernt. 

Der scharfen Heobaclitunp der afrikanischen Xatnrvölker ist es niclit ontfraiifren, 
«la!j die (inzplnen Hiixekrankhfitpn dfn Schwankungen d»»r Witfenmg unterliegen 
und >|)<zi'll i)i>i den Bran dk ran k liei tea um <len verl^irenm Fiid.n wieder auf- 
zunehmen — hut sie tiiü Erfahrung gelehrt, <hdi nasä>e Witterung die Aus- 
dehnung der Krankbeit beeintrüchtigt. ■) Diese, nnseren heimiseben Vbf- 
hfiltnissen nicht entsprechende Tstssche aus der Biologie der betrefEenden Brandpilze zu 
erklären dürfte einigermaßen sehirer fallen, da vir ans fiber das Leben dieser Pilze 
außerhalb der Nghrpflanzen doch erst ungenügende Vorstellungen raacben< können. 
Wir werden deshalb auf die Iteobachtnngen über den Krankheitsrerianf in einem 
feuchten Klinm zuruekgreiff-n iiiüs^ofi 

Meitic l'nters;u('hunjri n in Buitenznrg halten L'ewi£rt, daR unter dem Kinflusse 
dauenider Nasse sich ni deu vom Brande ergriffenen (reweben der .S(/n/AMM/-i'flanze 
andere Orgaaisiüien — „Gelegonüeitsparasiten" — aiisiedvhi, welche die Brandpilze 
öherwuchem, zu weitgehender Desorganisation der erkrankten Gewebe führen und 
damit die regelrechte Ausbildung der Brandkorper, TennuÜich sogar das Ausreifen 
der Sporen veihindem.') 

Wenn nun auch ,,nas8e** Jahre in Ostafrika hinsiclitlich der Höbe der Regen- 
mengen nicht im entferntesten an die noniialen Niedei-schlagsmengen in T^nirenzorg 
heranrf^iehfn. s<j halte icii es doch für sehr wohl miiglich, daß auch dmt im befolge 
der Brandinfektion durrh fakultative Parasiten aus den Heihen der Bakterien und 
l'ilze Fuulnisprozesse lu-rvorgenifeu wordeu können, die den Verlauf der Brand- 
infektion einem anderen Ende sufflhren, die Entwicklung von Brandkdrpem Ter- 
hindem. Also nur der endliche, äußere Effekt der Eritrankung würde 
durch nasse Witterung beeintrichtigt werden, nicht aber die primire 
Infeklion. Dieser kann im Gegenteil eine feuchte Witterung nur 
förderlich sein. Die Infektion der jungen Keimlinge muß zugleich mit deren 
'Fntwifkliing bei den ersten Kotrenirüssen in d<»r Bestellzeit vor sich gehen, wenn 
diL Saat beigemengton odct vom Vorjahre her etwa im Boden vorhandenen 
Brand.spi)ren zimi Auskeimen gelangen. 

Wie ich im Hinblick auf Brefelds bekannte Au.schauuug Uber die Be- 
deutung des Düngers für die Verbreitung von Brandkrankheiten*) bei- 
Jttufig bemerken will, kommt dieses Moment für ostafrikanische Kulturen nicht in 
Betracht, weil Düngung der Getreidefelder dort zu Lande niemals statt- 
findet 

Ebensowenig darf in jenen Oehieten im Ilumusgehalt des Bodens eine 
Quelle vermehrter lnfekfinn-;i:rfnhr p-^nrlit werden. 

Die Hirse wird vorzughWei>e auf dein in U.'^tafrikn sow.'ir v*'iiin'it« ten l{otlehm 
^'baut, einem — in der Literatur fiU.schlich meist als ,,Laterit" bezeielinoten — 

') S. o. S. HvJ. 
^) ^. u. S. :W7. 

>) Ww^ M. V. Tnbeaf. Arb. «. d. Biol«g. Abteanax mw. Bd. II (1901) & 276 ff. 



Digitized by Google 



— 39G — 



«senbaltigen Gneisvermtterimgqurodiikte mit weebselndem Saadgehalt Nur in Belte&«Q 

Aiisunhnicfinion, so im eiston Jnhre nach der Roduag von Wald und Busch dttxfte 
dieser Fcldboden nonnenswortc Mengen von Humus entlialten. 

Ich erwähne das hier nbsichtHfh, da Brefeld es für wahrscheinlich hält, daß 
sich die Brandsporen in hnnmsreiclieni Boden iti alialieher Weise entwickeln, wie 
im Dünger, daß sie niunlich auch auf solchem Substrat reichlich Konidieu bilden, 
die sich durch Sprossung yeimehnn, um dann aur Verbreitung der Krankheit bei- 
zutragen. Überhaupt bliebe noch m untersudi^ wie weit die Konidien der Ein- 
wiricung der intensiven tropischen JBesoanung standhalten können; auch tur Höhe 
der Regenperiode gibt es an jedem Tnge sonnige Stunden, in denen so xaiie (>ebilde 
der Austrocknung erliegen können. Schon aus diesem Grunde scheinen mir 
in den Tropnn die natürlichen Verhältnisse Für die Verbreitung der 
Brandkrankheiten durch Luf tkon idien eher ungünstig 7.n liegen. Selbst 
in dem feuchten iüima Buitenzorgs war nicht ein einziger Fjdi des Übergreifcns 
der Krankheit von der mit Brand infisierten Fanelle*) auf das benaohbaitef durch 
einen kaum swei IViB breiten Zwischenraum getrennte Stock des Sarghum^'E'iMei 
nachzuweisen gewesen. Alle diese ürwägnngen, sowie der oben beschriebene Ml 
der Einschleppong von ü. enmia mit der ägyptischen Saat weisen daiaof hin, daS 
die Infektionsgefahr in erster Linie durch Beimischung der Sporen 
zum Saatgut poirrben ist.') 

Soll die IK" k iuii p f u II 1 1 1 i B r a n d k r a n k h e i t c n in Afrika versucht 
werden, so wird sie an diü^eni Punkte einzusetzen haben. 

An eine Beizung de.% Saatgutes ist schon aus dem Grunde nicht zu denken, 
weil der ITeger, wenigstens in alraehbaror Zeit, ein solches BekMmi^ttgsmittel sach> 
gemliß anzuwenden nicht im stände sein wird. So bleibt nur das Radikalmittel 
des Verbren nens der brandigen Rispen besteben, dessen Anwendung bei 
entsprechender Belehrung eher von den Eingeborenen zu erreichen wäre. 

Je nach dem Mafir der vrirlimidenen Intelligenz würde eine dahin gerichtete 
Belehrung W\ einigen StaiiiiiiLn fiiih(»r. boi anderen später von Erfolg begleitet sein. 

Die \ i iniohtiing mulite lunfrlidist vnr vollendeter Reife der Brandkörper, also 
vor dem Vei-staiilien der Sporen erfolgen: die bei der ersten Auslese etwa über- 
sehenen kranken Blütaistinde könnten dann bei der Bmte ausgemerzt werden. 
Endlidi wäre es wflnsdienswert, daB nicht nur die brandigen Infloreszenzen« s<»ideni 
die ganaen Hsime verbrannt würden, weil andeniMs naehtriiglidi Seitensprosse aus- 
treiben können, die bereits den Keim der Krsnkheit in sich tragen und die dann an 
Stelle des einen vernichteten mehrere neue Brandherde entwickeln, wodurch das 
Übel nicht eingeschi&nkt, sondern veigrößert werden würde. 

>) 8. 0. 8. 386. Dm Bnitensoiser YenoelurfeM war ttbrigeos vor d«r Beatdlitog aiit StaHaiiat 

gadÜDgt worden! 

') VergL dazu datt auf 3b7 Gesagte. 
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V. Sonstts« Pilskmkbetten. 

Die Lürte der bisher bekannt gewordenen Fite -Parasiten der Sorgkum-Bino 
ist yeriifiJtnismftBig groß. Doch steht, wenn wir v<ni Brand- und Bos^ilaen absehen^ 
in TieJen IWen noch der Kachweis aua, daß die bebeffenden Parasiten der Pflance 
einen nennenswerten Schaden zufügen. 

Eine bis znm Jahre 181»() roichendf ThiTsic lit dor Sorghum -VW/y ;rab 
V. Hennings.'» AuBor I'^stila<rinp«»n und Uredineen findfii wir darin von I'viymio- 
myccten: L4>pi4j.sj)haena aiNphif oiii >i\cc., L. sorghojfhiln i'ecb., L. griam l'as.H. ..meist 
an abgestorbenen Stengeln auftrejend", ferner Spltaireüa Ccrcjs Sacc, auf Blättern 
rotunusonte Flocke herrorrafend, Lophimutna impkaeum Ell. et Ev^ in Nordamerika 
auf Blaetsebeiden und Adventivwuneln, und Humana PedroUi Bres. auf Stengeln 
in Sfldtird. 

Ton Sphaerop^iduceen treten mehrere Arten auf lebenden Blättere verschiedener 
Sorfjhnnt-Vormon auf: PltglUixlicla sorghhia Sacc.. in Siid-Kuropa und Afrika ver- 
bri'itrt. ruft kliMiif hliitnifiirnsännitc FIri'kon hervor. Ascarlnfia Sorghi Sacc. erzpiisrt 
glejchfuJls l)la.v.t'. ii<tuiii!Miuaite Flecke, ähnlich A. mri/hina Saoc,. beide rtii> Italien 
bekannt; auf den f [ahnen: Ilenderxonia eiistoma Sacc, DüiynfosjHfrium eitimigenum 
Sacc und Bott goäiplodia Sorghi P. Henn., letztere in Ostafrika gefunden, wo sie 
^hwanse, kritfUge, tubeituloee Überxflge*' an SIprjrAMm-Halmen verursacht 

Auf den Samen kommt nach Saccardo*) in Abyssinien noeh Phoma tiu»« 
dioaa F. Tassi vor. 

Von Hyphoniyceten erwähnt Hennings: Fusiclndiitm Sorghi Pass., Cercosporn 
Sorghi Ell. et Kv , Ih!»i!nthosj)oriinn Cookci Sacc, H. turcieum Püss.. //. Sorijhi 
Schwein.. luhirruhirin juuitioifa Fautr. et Zamb. Bei ihnen — fügt Hnnnings 
hinzu — ist es zweiielliiift, ob sie lebenden Pflanzen znm Nachteil gereiclien. 

In Ostafrika und zwar im Oobiet von llsanibaru tritt nach einer neueren Mi t- 
t^ung Zimmermanns*) von den letstgenaonten Fkurasiten Cbvospora 8or^ hüufig 
auf, dunkelporpuifeflbrbte BUittflecken in groBer Uenge auf den Blittem hervor^ 
rufend. Zimmermann scheint dem Pik einige Bedeutung beimmessen. 

An gleicher Stelle beschreibt Zimmermann noch einf' nmio CoUelothridmm^ 
Art au.s Ostafrika: C. Andr^^ogoni» A. Zimm., Uber deren Schädlichkeit Erfahrungen 
noch ausstehen. 

In einem soobcn i r<i hi< nenen Berichte des l«ouvernement.sbotanikers Barbe r*) 
in Madras endlich wenlen autJer Brand und Rost eine Chytridiacee und zwei Colle^ 
loMebim-Arten, deren eine C, fakatum sein soU, «rwfihnt 



■J Not blau Bot. Gart. Mu». B«riiu 1 (iä9(i> S. 118 tt 

^iiflgD xnr, No. asuo. 

*) Ikjr. übPrLand- und Forstwirts«ihaft in Deutschustafrika Bd. II iV.m) S. 12 ff 
*) DiaeMM of Androfojfon Sorghum in tha Madras Pre^idency (Dept oi Land Uei'oaU aud 
Agriciiltore. MadtM. Bd. II» BidL No. 4U. 1904). 
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1. Obligate Parasiten. 

Von (ibli;;atcii ParuMtt u habe ich außer der gleich zu beHprechoiuleti 
Fucciitia ptirj/urca Cooke in Buitcuzur|j eine DothUkaccc beobachtet, ') die zum 
Schluane meines dortigen Aufenthalte« sich zieniUch nhiieich auf den Pflanzen 
meines Versuchsfeldes vie auch auf einem benachbarten Stücke mit jaraniacher 
Hinte einfand. Der Pils bildet auf der Ober- nnd Unterseite der Blütter schwarse, 
erliabeno scharf unifjrenzte Flocke ohne rote [Jmflftumung. Die nähere Bestimmonp 
des Parasiten ist leider nicht ausführbar, «hi er ausschließlich in unreifen Stadien 
^resammeit wurde. Kine sichtbare i:>chädigung der befallenen i^ilajizen war nicht 
UMchweiübar. 

Faoeüila purpurea Cooke. 

Cuoke ui (»revillea V, 15; Soryhi Barel, (non Schwein.!) in Journ. of 
Hot. XXVIII. 2ö7; P. Pciniiseti Barel, in Joum. Asiat. Soc. Henpal LX. !?1 I. pni 
parte; l\ }\'imisdi Barel, in Watt. Apricult. Ix'ilger ISOö, Nu. 20 (Calcutta ISiHii. 
pro parte; P. jjurpurea Cuoke in W. Busse, Ber. Deutsch. Botan. Ues. 1902 S. 2S'.i ti. 
t XIV und A. Zimmermann^ Ber. Uber Land- und Forstwirtschaft in Deutscb- 
Ostafrilca Bd. n (1904) S 15.«) 

Da ich diesen Pilz früher in einer bettonderen Mitteilung (a. a. 0.) ausführ- 
licher behandelt habe, bleibt mir nur wcnifres zur Ergänzung zu sagen übrig. 

Außer den bereits von mir mitgeteilten P'undorten in Deutsch-Ostafrika ist 
noch der Versiirhspirten des Biolnc-, Lnndw!rt<rh. Instituts .\innni in ()<:tif^at>ib!fr!i 
(Zimmer man n u. a. O.) zu hi'iiihmi. Auliui<lein sjunun'li'' icli <i<-n l'ilz in'ii('i(iinj.'s 
in Buiteuzorg (auf javanischem 6orijhiiin; No. 1907, Februar {iW6\ und ui J>üd- 
arabion in der Oase von lAhedj (Ko. 2137a, im Mlta 1903). 

Eine Aeddium^Vtiirtti des Pilses ist bisher nicht bekannt geworden. 

Ich möchte nicht unteriassen, hier noch einmal darauf hinauweisen, daft die 
Biologie des 5i>rgrAum-Rostcä, wie der tropischen Uredineen üheibaupt, ein TieUeicht 
schwieriges, aber jedenfalls dankbares 8tudietiubjekf abgeben würde, da wir hier 
einer ganzeii Reido offcm r Fniu'en iro'j'enüberstehpn. Bexiiirji rs erwünscht wäre es 
die Art der ..l iii rw ititerung" d»'r Teleutospoj-en kennen ^-u It r iii n. die sich unter 
ganz anderen aulleien Bedingungen voIUkIu. als bei den Ki>>.lpilzen gemäßigter 
Zuuen. Aber nicht nur dieser generelle Oegeusatz zwischen den Klinraten ver- 
schie^er Breiten kommt in Frage: innerhalb der TropenzMie selbst bat sich eine 
und dieselbe Uredinee, wie hier Ihteemw purptina, den veischiedenartigsten klimsr 
tischen VerbSltnisaen anpassen müswn. Man bedenke die ungeheuren Differenzen 
awischen dem Klima Buitenzorgs und <len) der südarabischen Wüste I 

Watt (a. a. O.) nimmt an. »laß die auf den Kesten der iiiri/icrten Sfjryhnm- 
Pflanzeti übf'rn interuden Teleutosporen im nächsten Jahi-e oiler in der nächsten Saat- 
periode auf den jungen Tilanzen auskeimen, um dann zunächst Uredo-Lagor zu er* 

') .Nu. H<U u. I^'l'i' ttii'iiu>s !K'rlpai-s. 

An dieser Slelle hat übiigcna Ziiiiuiüriuaun deu bereits vergobeueo Nauieu P. l'rnnütli 
einer von ihm beBohrieiMaeo neuen Alt be^Bl^K^ 
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«rügen. Ist diese Vomiiuiing zutreffend, so würde damit die beschränkte \ erbreitung 
des Pilzes in Ostafrika zum Teil erklärt werden können. Denn durch die von den 
Negern geQbto Metiiode der periodisdien Omsbrfindek die auch Uber die Stoppeln 
d«r Getreidefelder hinveggeheo, mUfite die Hauptmasse aller Teleutoeporen Temicbtei 
werden, «umal beim Emtegesdiift alle Stengel, soweit man sie nicht fttr Falisaden- 
zftune oder sonstige bauliche Zwecke verwenden will, auf den Feldern KiirGck- 
gelassen worden. 

Wie ich an anderen StoMon wiederholt betont habe, ist dem Rost vorliiiifi;,' keine 
verhjinfjfnisvolle Bedeutung fiir den ostafrikanischen Sory/innt-Hm beizumessen; 
iinnioriiiu wird man nicht vergus.sen dürfen, daß die Ivrankbeit iu Vorderindien be- 
reits einen ungldch bösartigeren Chankter angenommen und grofie Schädigungen 
der Getretdekullnr zur Folge gehabt hat (Vgl. Watt a, a. 0.) 

FOr die Bekämpfung der Ennkheit ist die voif Watt in Ostindien gemachte 
Beobachtung w>'itv>>ll. daß die einzelnen Kulturvarietäten der Ififse eine verschieden- 
giadige Empfänglichkeit fiir den Ro.st besitzen. Und zwar sollen — wie man auch an 
au'itTTili-jfhr'm Weizen honhnchtet bnhen will - diejenigen Fürmen eine bemerkens- 
wcrti' Iiiiinunität zeigen, die einen reichlichen Wacbsüberzug an den ober- 
irdisciieii vegetativen Orpinen produzieren. 

Diese Fnigo wäre gegebenen Falles experimentell au prüfen. 

Das sicherste Bekftmpfungsmtttel wird vorläufig die Verbrennung 
aller Reste der Blätter und Stengel erkrankter Pflansen bleiben. Watt 
macht ttbrigens darauf aufmeiksam — und das ist im Hinblick auf die neueren 
Untersuchungen über die Anpassungsffihigkeit einhoiniisch^r Kostpilze von besonderem 
Interesse — daB hitrhiia purpurea auch di«' Mehrzahl der wilden (rrilser auf den 
Feldern und Stepp« n Indiens bewohne. Kr vrrhiiiirt deshalb die lie.seitigiiTiir aller 
etwa befallener firaniineen von den Fcltleni vor Aufgehen der Sonjhum-'t^nnX. (lanz 
abgesehen davon, daß eine solche Maßregel bei Xegerkullurcn einfach undurclifülitbar 
ist, würde sie sich überhaupt niemals iu ausreichendem MaOe befolgen lassen, weil 
die Mehnabl der wilden Gräser zu gleicher Zeit über der Erdo erscheint, wie die 
ausgesäte Hirse. 

Über den Einfluß des Klimas auf den Sorykum-MoaX ist Näheres noch nicht 
bekannt gewonlen. Die Kninkheit hat sich zwar, wie oben erwähnt wurde, den ver- 

schi(»t|enarti«jsten TrojK»nklimaten nnfrepnlU, jedorh scheint es mir nach meitjen 
Beobachtungen in Arabien, als ob ihre Ausbreitung durch abnorme Trockenheit 
begünstigt werde. 

Neuere Untecsuchungen haben gezeigt, dafi auf den von Jhuxmia pttrpnrea 
befallenen Stellen der Sj^rj^Aunt-Blttter sich wiederholt noch andere 
Pilze sekundär ansii dein. So hat unlängst Zimmermann') in Äniani auf den 
Sporen pol.stern clcs Uusres eine neue Darlma-Xn (D. Sorylä A. Zimni.) gefunden, und 
auf dorn von mjr in Buitonzurg gesammeiten Material beobachtete ich eine wohl zur 

») A. a. ü. S. 

Biel. Alt. Bd. IV. 27 . 



Digrtized by Google 



400 - 



Gattung IHploditia gehörige Sphaerioidseee (No. 1907 meines Harbins)} deren kugelige 
Prkniden sich bisweilen in solcher Zahl in den iWtma-Lagern ausbilden. daB der 
BoetpUa hst nnterdrflckt wird. 

Endlicli sind tioch vorschit-deiip Cladoffporium- (ivsp. Mncrosporiuin-) Xrton zu 
enrHhncn. dir ich suwolil in Buitcnzoig wie in Arabien als Ansiedler aui den Sori» 
von Pueeinia puiyurea beobaclitete. 



Zwei weitere, aus der Litprafiir bekannte Küstpüzc Piurima SorfjJti Schwein, 
lind Ureda Suiqki Fuck. habe ich niemals anfretroffei:. i?i-:rlirLitiun<:tM\ rüeser Pilze 
linden sich u. u. in der obeu zitieitea Mitteilung von P. Hennings über die Pilz- 
{MFMiiten der SSwi^Acm-HiTBe. 

2. Oel^ttheHt'Paraiiteii. 

sind von Palmeri und Comes^) und von Radais*) nachgewiesen worden. 

Bratn» &nden hei Gastellaniare in den stark geröteten Stengeln von Zuckei^ 
hirse neben Bakterien große Mengen von HefeieUen, walirscbeinlicl) SacrharO' 

mijcf'.'i eUipsoitU'us. In den zur Znckprpowinniinp p'scliniftinpn und angehäuften 
Ilirsestengeln trat starke Selbsterhitzung, verbuadiii mit alk-ih«tli srher 
Gärung und naclifo!<render Essiggärung eio. Durch Destillation des Materiak 
wurde Alkohol gewonnen. 

Da sich die gleichen Oiganismen auch swisdien Blattscheide und Stengel sa 
„Myriaden** fsnden, hielten die Verfosser es fttr möglich, daB die Hefen und 
Bakterien durch die Spaltöffnungen and durch ^eventuelleyerletsttngen'* 
in die Blätter gelangen und von dort in die Gewebe der Stengel ttber- 
gehen könnten. Für Bakterien kann diese Vermutung nach unseren Untcr- 
suchiinnron durrhatis zutrffff'ii , für Hefrn dapp/rnn prsfheint sie — sehon der 
(iiiiße der Zellen weirt'ii -- luoht annehmbar. Vielmehr iriaiilu' icli. daß, wo auch 
immer sich Hefepilze im inneren der Sor/^Aw/« -Stengel nachweisen loisson, sie 
durch gröfiere Terletxungen des Stengels seihst eingewandert sind. 
Yemutiich hätten die genannten Forscher bei näherer Untersuchung der betreffenden 
«SofyAufli« Pflanzen auch derartige, durch Raupen oder Käfer geschalEene Eintritts^ 
pforten gefunden. Daß Hefepilze im Hark der Zuckerhirse^ einen sehr gOnstigett 
Boden finden, liegt auf der Hanti. 

Kadais (a. a. O i untrrMu htt .sVv/y//j/o;i-PClanzen au8 Algier, dio sioh ebenfalls 
durch stflrk iri'r''ti'te> Mui'k auszi'ichnr'H'n. 

Bei mikroskopischer Untersuchung wurden in einigen Gt^uden des zentralen 

') R«miiwBto den'Aoeideiitia ddl« Seiame fimh« e matemaliohe di KspolL ZXU (1883) 

S. 2Vd Ii. 

*) Botanieal Oasette XXVIU f I»») S. «» ff. 

') Unter .,Zin_:k*_M h i r-^<--' \(ji>t<'lit man !,cut»? rii<jlit ni(?hr eine oinzii;'' Ar*, FnTri-arl 'Xler 
Varietät, eondcni siuntlichc, zum Zweck der Zuckorgewianang angebaute K iiltuiforuieu von 
Amlropogon Soiykum (L.) Brot, in denm Mark gro({l«re Meagsn von Zocker gE»>imtchart werden. 
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Vukparenchyms in den Zellen und den Intercellularräuiiien Massen einer kleinen 
eiförmigen Hefe von 1,6 : 2,5 ft QröOe gefanden; sonstige MikrooiganiBmen ließen 
sich auch mit den besten optischen Hilfemitteln nicht nachweisen. 

Die Keinkultnr dieser Hefe gelang leicht: in Tnuibenmoet und anderen zuckw- 
haltigoii Xahnneilion eiy.oiip''* 'Itr Pilz «'ine schwache a!knlii»lisi !ie Gärung. 

An Warmhatispflanzen führte Kaft;i i «liinn iintpr allen \'ursiclil.snia(Jrep:'ln mit 
feinen Injt'ktinnsnadt'in Itifoktinncn <hr Sttiiiri l mit » int rii Hi'fcmaterial aus. Wie 
(Iii' spätere l'nifung ergab, halte ^irli liiL.- litffe ini L'niiireiM" viui 10 — 15 mm vtui der 
Impfstelle aus im Gewebe verbreitet und zwar wurde der l'iiz sowohl im Innern 
der Zellen, als auch im Intercellulaisystem gefunden. 

Auf die Frage der Einwanderung der Hefe in die als Ao^gangsmaterial be- 
nutsten algerischen Pflsnaen geht Radais nicht ein. 

Einige Beobaehtungeo, die idi in Buitenborg und Ostafrika machte, mögen 
Lieht auf diesen Vorgang worfen. 

Tn dorn zwischen Blattsrhfi<!p und Stpufcl anire?^;immp|tr'n Honiirtaii von 
Aphidcn fand ieh in nuitt-nzurg regelmaliig Hetezuilen, die zwar aufänglich lebhafte 
.Sprossung zeigten, dann aber stets von Bakterien überwuchert wunlen. 

Da Verwundungen der 8tc<ngel durch „Bohrer^ oder andere Insekten niemals 
roifcamen, war den Hefen keine (Gelegenheit geboten, in das Hark einsudringen. 

Dagegen trat mir bei Unterauchnng der von fiehrer>Baupen (fiMswofo 
aorghicida^) b^allenen Sor^um-Vf^uam in Ostsfrika bisweilen ein deutlicher alko- 
holisch-aromatisrher Geruch entgegen, der den Mtifircspaltenen Stengeln entströmte. 
Es ergab sich, daß dn< -tail< t:« rötete Markgcwt lH' ili i- angebohrten Internodien in 
solchen Fällen im lir >.(|(>r uf iii;^er reichlich von Hefen (wie auch Bakterien) durchsetzt 
war, die bei hinri'idieiidt't Feuchtigkeit, d. h. nur in jüngeren frischen Stengeln, 
eiue lebliafte Gärtiitigkeit eutfalteteu, bis ihnen durch fortsch reitende Vernichtung 
des Markes von selten der Bohrer ein Ziel gesetzt wurde.*) 

Wir haben es also auch bei den Hefen nur mit „Gelegenbeitspara« 
siten** in tun, und swar solchen, deren Eintritt in das Innere des Pflanaenkörpers 
an gr<il>ere Verletzung*'n des Stinut [- gebunden ist. Die Pilse sind bei ifarer pars» 
sitärcn Tätigkeit auf den im Mark der Stengel angehäuften Reservczueker angewiesen 
und sie werdfMi nur dann rinwandeni können, wenn eine Durchbohrung der festen 
hr»)7ii:tMi Sti ugelrinde vorausgegangen ist. Ihr Auftiefen im Mark ist also an die 
W irksamkeit gewisser Insekten geknüpft und ist auch dann keiueswegs eiue regel- 
mäüigc Fülgeeivcheinung, sondern wird stets au den durch örtliche nnd seitlidie 
Verhaltnisfie bedingten Ausnahmen sn rechnen sein. 

■i S. AhM'bnitt H, I, 2 diflSer Arbeit 

') Auf anairtjif» Vorjdingo mag auch die von Zi'hntner erwiihnte ErbchLMiiung Jturüik/.ufüliren 
sein, dall Zuckerrohr eiuen „eij^uarligcn saureu Frudit{5oruch" verbreitüt«, uaclwieni die Stücke 
vom „Kiotschon^kever* (AfMorMr per/orans Woll.) angebohrt waren (Arcbief voor de Java-Suiker- 
ioditttn« 1900. S. 

27» 
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Wie bereits in früheren Abschnittea wiederholt erwähnt wurde, siedelten sicli 
in Buitenzorg: unter ^leicbzeitigem Einflüsse von Nasee und Honigtau reichlich 
/Vimriffm-Pilze auf den Ilirsopfhinzen an. 

In koineni Falle haln- ich Heweise dafür frhiiltpn, daf' diosf l'il/.r als primSre 
Parasiten in die vun ilitii'ii hosptictcn Goweho (/uig*.Mlruii;,n'ii \\iiM ii. Sir inaclitrn 
sich vielmehr nur dtut bemerkbar, wo entweder Insiekten die l'Haaze versMuulcl 
hatten, so namentlich auf der Innenseite der Blattscheideu , oder wo bereits In- 
fektionen von Filsen oder Bnkteiien vorliijsen. 

Die TItigIceit des Fiusarium trug dann meist dasu bei^ die Wunden su er- 
weitern und die Infektionen su komplizieren. 

Zunächst stellten sich Fusarium- Axteti sehr hänfip, sogar in fast allen Fällen 
ein, Wenn die Hirsepflanzon des Buitenzorfrer Versuchsfeldes von Aphiden befallen 
waren, deren Ausseheiduiifrcn dem IMIz schon ein anscheinend «'hr tr»'<»ifrnetes N'ahr- 
substrat lieferten. Da,s M\cel verbreitete sich in dem vorn Honigtau erfüllten Raum 
zwischen .Stengel utni Scheiden und vegetierte hier unter reichlicher Konidienbildung. 
Weniger sagte dem I^wirium das suokerfreie Cikftdenadtret 211, In wdchem Sie sieh 
nur mäßig entwickelten. 

Dhs Oewebe der Scheiden wie der Spreiten bot dann den Pilsen 
sahireiche Angriffstellen in den von den Rhynchoten erzeugten Stich» 
wunden dar. die häufig namentlich an jungen Blättern — derart 
»»rui'itert u-iirdoii, daß der ..(lipfi^lsc-hwiind*' zum trroßen 'IVilf der 
Fnmrittm-bünli' auf RecliuiiiiL' i-^r^-i^tzt woid^'n mulUc Dali Hakterien 
in solchen Fäuinishenlen .selten feiilten, bedarf kaum der ?j-wähnnng. 

Die Wirkungen der ^^iMirtum-Fäule auf die jugendlichen Blätter 
waren am bebten in den Fällen nachsutreisett, wo erst wenige Aphiden 
sich angesiedelt hatten und trotsdem die Blattanlagen des Gipfels dem 
Absterben nahe waren. Die Blätter kiäuselten sieh, ihre Bpitsen 
hrumpften susammeo und vertrockneten unter sunehmender Bot- 
fürbung. 

Die (Tf'bonstphrndp V\v:. !_ zeigte eine jtisendliche ßlattanlage 
mit zwei tief;:i'hi iMii ii KiiiiMsioiieii (die Schatiururig zeigt die Intensität 
der Hotfurbuiig an). Das abgestorbene Gewebe war dicht durchsetzt 
von fluanuM-'SlyixiL, das an der Peripherie der entstandenen Lücken 
reichlich Konidienträger and Konidien gebildet hatte und stellenweise von 
Bakterien begleitet war. Aber nicht nur die abgestorbenen Oewebe werden 
von dem Pike ergriffen; er wuchiTt auch tiefer hinein, durchdringt 
Z. B. die Leplom-Klemente. und befördert andrerseits durch allraähUcho Abtötung der 
Epidcnniszelli ti eine allsfiriirf .\ifshreitung des FiiulnisprozessiN. 

Ähnlich >])Hilt sicli d' r V'orpiriir an älteren Hlattsche id i' n ali. \s d allenfalls 
Aphiden- und Cikttdeusitiche als Kinguiigspfürten dienen und wo tlaiui durcli Hmzu- 
treten des Pilses sor Bakterieninvasion die Zeraetsung erweitert und komplisiert 
wird. Waren dezartige Eintrittspforten nicht oder nur in geringer Zahl vorhanden. 
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HO beschrankte sich die Fmaritt in -W^gataüon auf die Oberfläche der Seheiden- 
innenseite, bei iPeiehUcbem yorhtiiid«ii«ein von Honigtau die totstere voUstilndig flber- 
jdehend« lfieiii»l!i habe ich eine primäre Invasion des FtManum-HIycels 
in die Epidermis nachweisen können! 

Besonderes Interoisso genrXhrten diejenigen Falle, in denen Fkatarium im Oe- 
fnli^r ' Branderkrankung miftrnt. Weniger waren es die auf S. 72 f. be- 
ediritbi'ii<'n Erwoitcninir<*n von Mnnidw mdpriingen in der Stengelrinde nn<\ der 
Scheide am Ürunde von .Si'it('iiN|irussen (Vergi. Taf. V, Fig. 19 u, 211, als die Aü- 
siedlung deü Pilzes in brandigen Infloresrenzeu. 

Wenn i<di von den sablreichen, an UsHlago cntenta erkrankten l^emzen auf 
meinem Yersuchsfelde in Buitemsorg nicht einen einsigen ausreiften normalen 
Brandkdrper erhielt, so war nächst der für die Entwicklung des Brandes schädlichen 
Nässe in erster Linie eine Fusarium • AH*) daran schuld, die ausnahmslos alle 
brandigen Blüten liefiel und den Brandpilz vollkommen überwucherte. 

Dieser Antugonismns machte sich öfters bereits tni juirenfMielisten Stadium (\<^t 
brandigen Inflorenscenzen bemerkbar, wo eine durch ynmriinn und Baki Tii ii 
gemeinsam erzeugte Naßfäule zu völliger Zersetzung der jungen Anlagen fuiirte. 
Das ganze 3(eristem ist in Zerfall begriffen, zwischen den Gewebefetzeu wuchert 
ein dichtversweigtes MyceJ, in überreicher Menge die sichelförmigen Makrokonidien 
abschnürend. Daneben fördern Bskterien die Zeisetsung. 

Bisweilen wird das weidie Mark der angrenzenden Intemodien in Mitleiden- 
schaft gezogen, nachdem die trennenden. elxMifalls noch aus weichem Gewebe be> 
Ktehenden Knoten von Mycel durchsetzt und der Zusammenhang swiscben den 
einzelnen Zellen Lvlnekert oder völlig aufcfbobfn ist. 

Wie auf S. :'A>> bereit-* bemerkt wurde, trat in lJuitenzorg in den Meri.«.(einen 
des SjiiMligipfcls aucli eine kombinierte Fumriuiii- und Baktcricnfüuie auf, ohne daß 
Brandinfektion TDrhergf'gangoa war. Stets war in solchen FKUen der Gipfel Ton 
Aphiden oder Cikaden stark mitgenommen gewesen, und die FSulnis war von den 
vorher zerstörten oder wenigstens angegriffenen jungen Blattorganen auf den Vege- 
tationskegel übergegangen. 

Tberhaupt muß in allen Fällen — auch bei brandigen Hlütenanlagen — eine 
Durchbreehiinir der von den june^n Blättern gebildeten dichten schützenden llidle der 
/Vf.vor/^//;/- Infi kri')!! r|i r Meristeme vnrausgelien, möge sie nun durch Insektenfraß 
oder durch eine von Bakterien oder vom Fumriu/n selbst ausgeliende Erweiterung der 
Rhynchotenstiche bewerkstelligt werden. Denn wie wir bereits bei 13esprechuiig der 
BFsndknmkheiten hervorhoben, ist der jugendliche Sproßgipfel gegen Pilzinfek- 
tionen von außen durch eben jene SchntshOlle wohl verwahrt 

Nach Duidibrechong dieser Httlle treten die AjMden- oder Cikadensekrete m 
unmittelbare BetOhrung mit dem Vegetationakegel und führen ihm ihre mehr od«r 
weniger rficln' Saprophytenfloin zu, von deren Komponenten Fusarium und ver- 
schied»Mir Bakterien rianlc drr durch die dauernde Nä<:<f» herabgesetzten Wider- 
standsfähigkeit der .Meristeme delegenheit zu parasitärer Tätigkeit finden. 

') Ans ioflerea Grikiuieo kana ich auf die fieaefaraibuiig dieMr PUte hier aidit «aofeben. 
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Auch hier. Im der Gipfelföule, machte sich der Unterschied zwischen den 
von Aphideii iiiul den von Cikaden befallenen Pflanzen geltend. Wiihivnd 
der HoniptiUi das Godoilifn der l'ilze und Bukforioti siclitlii li f.'.rtk'rtt' nnd duniit den 
Zi iM t/.un--|irfi!;*>B boschk'tuugl«', ging diesior bei alk'iin;;iT Auwesenlieit v<in ("iküdrn- 
sekret langsuiuer von statten, und nach erfolgter Zerstörung der Gewfbe li-at em 
deutlicher Huu^erzu^tuiid ani /■W<wmw<-iljcei ein. Die Hyphen zeijjon die Bildung 
von Oltropfen, wie man sie auch in kümtlidm* Kultur bei Erechopfung der Nahr- 
stofie beobachtet, die KimidienbilduDg gebt Dur »pftriich vor sieh und in einem Fdle 
sich sogar Cblamydosporen-Bildang in einem solchen FKuhiisIierde nachweisen. 

Auch Balcterion waren, wie schon frütior hervoi^hoben, im Cikadensekret un- 
gleich weniger zahlreich vorhamlen, als im H(»nifrtj»u. 

Wie FaxariiitH auf den brandigen l'flunzen in Hnjtoiizoiv <iom Hraudpilz 
auf allen erreichbaren Wejjen folgte, so bemiichtit'te e> -u h aiirli der nach Ent- 
faltung der obersten Blatter irei gelegten, vom Brand mfizierteu Biuten. Auf dio^se 
Weise kam es in den brandigen Ovarien niemals aur Entwicklung normaler Brand- 
köiper, sondern der Brandpilz wurde vom Fusariim ttberwuchert und die be- 
treffenden Herde faulten voUstttndig aus. Die voibandenen, meist unreifODi Brand- 
sporen waren von einem zarten weiß oder rosa gefärbten Flaum von Fusarium- 
Mycel bedeckt, das hier boi ungehindertem Lnftsutritt Unmengen von Makrokonidien 
abschnürte. 

Infolfje der dauernden Nitsse wunien auch heu;i' liliürte. vom Bnindpilz nicht 
infizierte Fruchte von Fusuninn befallen; die Früchte wwvn uufgeplatzt, ,,gerisseu", 
wie OH auch bei uns in feuchten Perioden, z. U. bei Maiskurnem beobachtet wird, 
und ihr gcauweifier Inhalt bestand lediglich aus isolierten Stftrkeköraem, durchsetzt 
vom Myoel und zahlreichen JlMsarttfiM-Konidien. Die ZeliwSnde waren vollständig 
resorbiert worden.*) 

Alle Beobachtungen über das Auftreten und die Tätigkeit <ler 
Pumriirm - ÄTtPu auf der Hirse lassen übereinstimriisMi il erkennen, daß 
wir es hiermit fyiusclHii ..O i Ii LTf ii Ini ts- !'ara< it en" zu tun haben, die sich 
unter den für sie ubeiau> guuNtigen VVitterurigsveilndtui.xNt-ii und auf den ihn zu- 
sagenden Substraten in be.sondcivr Üppigkeit entfalteten. -j Das Buiteuzurger Klima 
wirkt auf deFartige Organismen — namentlich zur Regena^t — wie eine ,/euchte 
Kammer^. Dazu kommt noch der von uns wiederholt gewArdigte Umstand^ daß die 
afrikanischen Hirsevarietttten dort unter ihnen sehr wenig zusagniden äußeren Be- 
dingungen gfzogen wurden und endlich, daß die Pflanzen von verschiedenen Parasiten 
tierisclier und pflanzlicher Art vertier und gleichzeitig befallen und geschwächt wurden. 

f>b und in wie weit die an das feuchte Klima Westjavas angepallten javanischen 
K inturliiriui n <ler Hirse sich der i'iMar*MW-lnfektiünen zu erwehren vermögen, ent- 
zieht sich nit'iner Beurteilung. 

In Ostafrika habe ich Ftimrium - Arten nur sehr selten auf der HirsepfUrae 



't Vgl. dazu ^V^■hllHll iu Ct'Utialbl. f. Baktoriol 2. Abt.. III, (IMHT) S. "35. {Fmanitm &AiNfSaiCC.> 
Xfsli. Fraal: Aber FunriHm keterv$porum N«w io .^Kraakheiteo 4, Pf1inkz«D*' II, ii. 3:>7. 
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angetroffen und riann niemals in solcher Entwicklung:, dafl sich ans dem Vorhanden- 
sein der Pilze ein Schaden für die Pflanze hätte nachweisen lassen. 

Tmmerliin halto ioh es für miöl'U'^Ii, iaf? auch in d(>n nfi-ik an loschen Ländern 
der 11 irst'kultur in aijinnrn fcurliti ii .)uljn.>n eine Ftisoriuni-Fiiule im Gefolge anderer 
Krankiii'iteu, z. Ii. bei liratiduifektioneu zu Staude kommeu kuuu. 

B. Ericrankungen der Achsen. 

I. Die Stengelbohnr. 

Wie das Znckerrohr und der Mail, so wird auch die Sorghttn-'EiKe von so- 
genannten ..Bohrern^- hcim^'esucht, <l. h. ron Schmetteriingeu, deren Raupen im 

Innern der Stengel Ichcn. durch Aufzehrung; des .Markes mehr oder xreiägBli ausge- 
dehnte H'>hlnn?»»n schaffmi und sich rnrllirh in <ii>'>r'ni Gehäuse verpuppen. ri)er 
Verlauf und Bedeutung derartiger Schädigungen wini iiiiti n ansfiilniiLlier zu sprechen 
seui: liier sei nur vorausgeschickt, daß die Bohrer aucii in der .So/v/ÄM/H-Kultur bis- 
weilen zu einer verhängnisvollen und sehr beachtenswerten Plage werden können. 

Bisher sind swei in den Sotyhttm-Stoagdln lebende Bohrer bekannt geworden: 
Se$amia nonagrioVdea Lef. und Buaamh »orghieida Thman. 

1. Sesamia nunagrioides Lef. (Se»amia Sacchari Wull.). 

Im W intti- i!»Ol ultersiuidte mir Herr Geh. Kat Stuhl mann einen zu den 
Nucluidta gebtirigen Scluuetterliug, deäseu Raupe im Lindi- Bezirk die Soryhuvi- 
Stengel augebohrt hattei 

Herr Prof. Dr. Karsoh hietselbst hatte die Freundlichkeit, das Insekt au be- 
stimmen und fand in ihm eine als Zuckerrohisehüdling bereits seit längerer Zeit be- 
kannte Eule wieder: Seacmia mmagrioiäe» Lef. 

Dieses bei-eits im Jahre 1827 von Lef e vre beschriebene Insekt (Taf. VI, 
Fig. S) Ii^ht nach Bordage') vorwiegend auf Zu«'kerrrihr. fiiulef sich iihtT auch 
reichlich auf Mais und vprschicrifnen wilden GräM in. ii>mi>'iitli( Ii auf l'aiiuttiit ja- 
lanictun. Auf .Mais wurde .Si.vü/«/« in Südfrankreieli und Spanien gefunden: im 
Jalire 1H.')7 entdeckte Ev<>rsmann den Bohrer in Algier auch avd Soryhuin.-) In 
Algier sollen neuerdings im Zuckerrohr und 3Ui8 emstUche Verwastungen durch 
Saamia angerichtet worden sein. Eine Yariet&t dieser Art, var. albieäiaia Sneüen 
wurde auf den Maskarenen,') auf Jtladagaskar, Celebes und Java gefanden. 

*) Bordag«. Sur dtnix L^iiidopttTes nuimbles i b cause k men anx iles Mascarrngneit (Compt 
nnd. CXXV (is<(7) S. imtf. 

*) Saeh Bor4ag«; «ine speziellere llitteilaoi; Uber dieseu Fall des Yorkomineos ist mir nioiit 
bekannt geworden. 

X.nh s< hriftliclu-n ilitteilungfti von Borda^e an Z<'hntuer (An.lu»'f viH»r ile Jftva- 
Suikeiiitdutithe WXK '2 .S. 101.j(.) iiiuli angenommen werden, d$ß doi Parasit ca. Jahre früher von 
Java nach den Ma-^kaiejinf» v.'rs4 hl»'|»|it worden ist, b«!vor er in Java »flbst als ZuckerrohraoMldlin^ be- 
kannt wurde. nit's<> (•i^'t-titiiinlirlie TatsjiclH- <"rklart skh (Juix'li das verV>ri'itetf Voikuninien ih'T Sfnatntü 
auf Panieuiu jnrauicum, dessen Einfiibrung von Java nach IMuniou al» Futtennitttl bei rfenletrans. 
portcn 2U Ende der .'Kter Jalire vuri^eu Jahrhunderts mit dem Auftreten von Snamia daselbst lu- 
aamnMUfiUt 



Digltized by Google 



— 406 



Im übrigen ist der Schädliog von ^tittelitalien. den CaDareo, Madeira und West- 

afrika bekannt trt^\v<<nlpn. 

Hesonfi«'fv Ui iu litung hat miin diesem BoJin-r als Si liatlling des Zuekerrolu^i 
auf Java gescbeukt, und es ist das Vordienst Zelnitner.s, unsere Kenntnisse über 
die Biologie der fleaamia bereichert und wiederholt auf die Notwendigkeit der Be- 
kimpfung der Bohrer hingewiosen zu haben. 

Obwohl Seaamia nonoffHoiiik» bisher erst einmal in Ostafnka gefunden wurde, 
halte ieh es dodi ftlr zwockmüßig. die wiehtig^iien Angaben Zebntners') hier 
wiederzugeben, da man bei eingehenderer Beschäftigung mit den Hirseschädlingen 
O'stjifrikfi« diesem Sehmetterling vormiitlicti noch {läufiger begegnen wirf! und es 
unter l mst.inden vvertvoll sein kann, genauere Iniurnu«tionen über ihn zur Hand zu 
haben. Zudem sind die Originahnitteilungen Zehntners nicht allgfim in zugänglich. 

Die Eier haU'n <li« Fütu) icieinhc-h dickor zylindriscbor 8c-heiboQ. doi-en Seitenflüchen deutlicb 
geriifit lind; läw^ verhnfen vertikal and s«t»ai tkk »ä «He Gnudfllieh«!! fort. Die Fkrbe d«r 
Eier ilA ggllilicIlvmB, ibr Durchmesser bi-träj^t Ö.H.">, ilire Höhe 0.3—0,4 inni f>ii« rl.,.» nii'5:''"?i"lihi|>f>en 
Banpen trfnd ongelalir 2 mm laut;. Ihru OruudfarlM) iüt leicbt ri>üicbg*.'lb; Ki>|>(, llals>4cbiJd, AUei- 
klappe, Brnstbeine »lad eehvari. llitteii über dem Rudwn, b^tpRoeod am df-itten TheTaeatecKinrat läatt 
ein lleischfiirhifr'T Stn-ift-n hin. K'irjierriti;:^ <<ind ilcntlicb bfhiuut. 

Die Kaupeu bauten sieb en^t dmmal in ZwjjjcheDrüuuien vuu iuigefkhr4 Tageo; nach der eititen 
Hlutaag «ad de 3,5, nach der i«r«i(en 8—10 und nach der dritten 12— 'iO mm bm^. Über die wei'- 
tcn'ti Ilriiiriin^^en bat Z. iiiftits sicht'ivs in Erfabrimg jjilinrht: liroli vf.la fr-r, dali die Kaupen in 
der kurzen Zeit von H Wocheu voUkonimea ausgewacluieo !>ind und dann eine l^uge von 23— 3i>mm 
haben. Die Orondfarbe der Banpen ist feelUtchweUl, der Kfloken aber meiet dentlich ▼ielett- 

rotlicb ^.'i'farbt nvi-hbalb Z. der S,siiiin\i il.n v.Tl:iufi:;< i; N;i;iii"i .,^'aa^^^^)l>de lloordor' ?.n!f'!rt<';' 
Diese uharaiteriMische Farboog tritt bi>>wcileu nur scbr !>cbwa>± berror und iu Alkohol vcriuidert sie 
lieh allmSblich in gdb. Die LttMacber sind TerbMltnigmHBii; groß nnd von sehwaner Fhi^ie; der Kopf 
ist gelbbraun, die OabelUti>' ^••IbUcbweili , llalssrhiM luiii Afii;l>I;ipi>e bellbernsteinfaiben. Die 
Pappe ist duDl:etg)eibbrauD, der Hinterraod der UiaterU'iüähu^e rutbrauu; [üngu der d Puppe ID'-l^i 
der 9 18—20 mm. Dvr Körper de» auageirachsenen Tierea (vetj^. Taf. VI, Fig. 8), Btoin«, 1ki»t«r 
nnd Fublwr jiind jjraiigi'lb. Iliritcrieib mit .schwachem .^ilbeiglanz. I)i«t Vonlerflü;;«! haben eine bell- 
strobgelbe Uruudfarbe. zwischen den Adeni »ad m, uoinentiich Dacb den Koden tu meiir oder weiuger 
rotbiann und diese Färbung Netst äch meist io der Form etDee langgetogenen sehr spitzen Dniecin 
Hags der Moridiaiiader nndi d'-r Ha^^is hm fort. Mit der Lupe erkennt man. dal! die Vurderflügel mit 
nlBig nblreichen danlcolbnmneo Schoppen lieflät eiud. Der AuOenrand der Vorderflügel ist abweclH 
aelnd dookelbraaa and liohtgoib ^'efiirbt; die Dnteneite ist fast gleielimißig f;raii(!elb. längs dea Vorder- 
randos bollgeib. Ftenseu an dor Basis weiß, an der Spitze etwas graiibraun. (liDterflQgel gcfamutzig- 
weiil mit lichtbiannen Adern. Flügelspannung des d 26 mm, des ^i* 32 mm; Körperlinge des 
6 \2 mm, des 9 15 mm. 

Über die Entwicklung des Tieres teilt Zehntner mit, daß der Eizustand 
5—6, der Kanpenzustand 20—22 TIage, der Puppenaustand bei den Männchen 9, 
bei den Weibchen 9—11 Ttege dauert, somit die ganae Entwicklung sich in 34 bis 
39 Tilgen vollzieht 

Die Beschftdigung am Zuckerrohr und ^lais geht in der Weise vor sich, 
daß die eben ausgekrochenen liaupen zunäclist kleine Löcher in die jungen noch 
eingerollten Blätter fres.sen. d.mTi in «titT zwi-i lifn für St ht idi n ciiHirinfrfn und 
sich iu der Querrichtnng durchtressen, bis sie die innersten Teile, das lierz der 

') Im Afohief ^-oor de JavA^SaUter-Iodustrle 1806 all. Ko. Ifi nebst. augehSriger Ikfel. TgL 
auch W. Kruger (Daa Zuckerrohr ond seine Knltur) S. 380 flE. 
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Triebe erreicht haben. Dabei wird meist der Vefretationspunkt vemiohtet. Dio 
jun^ro» Blattanlafren vertrccktipn dann, wodurch sich dif Anwesenheit des Bohrers n^rrät. 
l)(H-h kunimt es utich vor, dali die Raupen sich vnii ili i- Inucnscito dfr RlattNrheiden 
aus direi<t ihn»n We«; in die Stengel bahnen, um danacli ilir Vorniehtungswerk durch 
einen aufsteigondcu Buhrgaug fortzusettea. 

B«im Zuckerrohr fand Zehntner immer nur eine Raupe in einem Triebe, 
wihrend man beim Mais meist 3—4 beieinander antrifft Die Haiastengel werden 
dann bisweilen ganz und gar oder mit Auslassung diaiger dünner Triebe abgefressen. 

Zu diesen Angaben ist zn TWmerken, daß sie auf Versuchen basiei-en, die 
Zehntner mit jungen selbstgezogenen Raiip'n «ü'^fiilirtc. füo Fniire also nucb offen 
bleibt an welchem 'IVilf^ <Inr Pflünz*^ dir» Ti. n' ilii.' Kii r ablegen. 

Zehntner beubuclitcle iiluigens, dali sich iliu auf Zuckerrohr überführten 
Raupchen viel langsamer entw ickelteu, als die auf Mais ausgesetzten; von ersteren 
starben riele, naohdetn sie ein wenig Nahrung zu sich genommen hatten. Dieses 
Verhalten, im Yereus mit der Tatsache, daß Seaamia nont^rioides in Java bis dahin 
nur auf Mais gefunden wurde, legte Zehntner die Vermutung nahe, daB der Pansit 
eigentticb auf der Maispflanze zu Hause sei luul „daß er sich noch nicht ganz an 
die neue Nahrung, das Zuckerrohr, gewöhnt habe". 

Bcfrt'ffs flt>r V'orhiilrni^so in Ostafrilcn m<">rhte ich dazu bemerken, <hd? ich 
trotz aufmerk-ann i IJt Hliui htuiigen dort weder von Buhnm befallenen Mais la-nierkt, 
üoch überhaupt jemals eine irgendwie kranke .M a i sp 1 1 a nze ge- 
funden habe. 

Die V c r p u p p u n g der Banpen geht entweder (nach Anfertigung eines hori- 
zontalen AustrittBganges) im Bohi|;ange oder zwischen den Blättern des vertrockneten 
Blatttrichtars vor sich, die vorher zu dnw Art von Kokon zusammengesponnen worden. 

Als B ekä ni pf u n gs m i 1 1 el empfiehlt Zehntner beim Zn^kfii-ohr Aus- 
sehnf id Mi der betalleuen Triebe, beim Mais Ausziehen und Vemiclitung der infizierten 
Pflanzen. 

Über die etwaige Bekamptung in deu Hii-sefeldi ! ii lalit sich vuilautig nichts 
sagen, da wir noch nicht über die Ai't der Scliüdigung bei &nryhuiii^ über daä 
seitliche Auftreten des Insekts und die Dauer seines Entwicklungeganges in Ost- 
afrika unterrichtet sind. 

Aufler der anfangs erwähnten Einsendung Stuhtmanns liegt bis jetzt kern 
Beweis für ili«' Verbreitimg iler Sesumia in Deutsch-Ostafrika vor. Doch berichtete 
im Dezember 15(01 der Chef der Bezirksnebenstelle Suadani, Hon Wen dt. nn das 
Oouvernetn"nt in Dan ssnlnm über (las Auftreten eines BohnT- in den Hirsefeidem 
seine> Hezirks. iU x fiituiekelle Seliiiietterling wunie nicht erhalten, so daii dahin gestellt 
bieii)en muü, ob dort Scsamia oder ein anderer Bohrer, etwa Jimseotti, vorlag. In 
einem neuen Berichte dra Herrn Wendt vom Augnst 1903 heißt es, dfe Baupen 
seien „gelblichweiß bis rosa** gefirbt, wonach es wahrscheinlidier wird, daß man es 
in Saadani mit Sesantia zu tun hat. Die Puppe ist kastanienbraun. Der Schiidling 
wird dort von den Eingeborenen ,,sondo" genannt und die Neger sagten aus, daß er 
nur in nassen Jahren auftrete. Diese Angabe ist nicht wörtlich zu nehmen, 
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Sdridorii sit> soll mir aiisdrUckeD, d&ß eine außorgewöhnlich lange Regenperiodo dio 
AusbroitunfT des Scbfidlinffs bofrdnstige. Das Gleiche gilt übrigens — wie ich hier 
vorausschicken will — für dea im fol|;enden zu besprechenden SchmetterJiag Basseota 

Aus doui neueren Berichte Wendts ist noch als hemorkonswert zu erwuhiieu, 
daB die Raupen oiid Puppen des fraglichen Bohrers eine kleine ijch\vui7.e Ameise zum 
Feinde su baben acbeinen; wenigstens woide diese in den Bohrgangen in großer 
Zahl angetroffen nnd eine Puppe war anscheinend von den Ameisen au^firessen. 

2. BusaeolA aorgfiidda nmran. 

Den aweiten S^fghum-BtAaer entdeckte ich während meines letiten Aufent- 
haltes im Lindi-Bejdrk (Mai und Juni 1903), wo er namentlich in den Sorghum- 
BestSnden des Akidats Uulu massenhaft auftrat und streckenweise arge Verwüstungen 

angerichtet hntto ') 

Das reiche Material «ii Kaiipen. Piippon tind )iii!«ßY'\vHchi;em'n Tir nnt, das ich 
von dort mitbrachte. ?;ei«rtr' H'Ttii I'rof. Kaisch, diiii es <\rh uni i iii Iti^lw']- nocli 
ujibekauntes Insekt handelte. HerrTliuruu im hiesigen Zoologischen Museum hatte 
dann die Rnundlichkeit, eine eingehende wtBsensdiafÜicho Beschreibung »dieses 
Bohrers au liefern;') er nannte den Schmetterling J%MWo/a $orghieida n. g. n. sp. 
(ü^m. der Noctoiden, Untei&m. Acronyctinae). Alles WesentUche der Beschreibung 
gebe ich im folgenden wieder: 

,.r)a.s gan/i' Tirr (Taf. VI, Fig. 1<) ist mit l inr-ni ^'o\vi>M-ii C,\a:\/. \<'r^i'\n'r., der ihm ohi tvirigm 
A»imhw verleibt. Dur llinterleib wt — wie bei uUen iiu luiicru von l'Uanzuu labenden lierou — 
Mhr !ei«ht dem öl^rwetden amgeMtzt. wm aicb öften «ich auf die TlligA überträgt. Die Vonier» 
flüt-'L'l simi iiiiiLiii.' na. Ii .nißon brcitor, ihre Fransen leicht gowellt Kin^- un l XiiTeiiiitakc'] iii' >: 

d(«utlich, ci-stcro länglich, letztere balboioniliörouic, beide zuweilen leicht woiß begrenzt und fein »chwarz 
miuof^. Der Raum scwimhen beiden ist stets dnokel tmgefüOt Zapfi-nmaitel fehlt oder ist sehr 
undeutlich. Vor dern S.i loie befindet sich eine fast nerade oder leicht nn< h anlJon pjbojfene sehmale, 
beideneits danket bosubattote fiinde in Farbe des üroodtons, die sich nach der Spitze (vom Felde 6 
sa) und nach dem Innenniide zu allmühUch verlieTt Die TeriftDgcning dieser Binde würde nach vom 
genau m dio Spitze treffen, wiihi ' n l >i.' nach dem Innenrande zu etwA.s sohrfig vom i>aunie sich ent- 
fernt ^ach innen gehen von diet>er Binde kurze schwarze l'fcilstriche, die nm deutlichsten in den 
Fetdem 2—5 hervortreten nnd wovon die mittleren (in 3 und 4> am lUnfisteo sind. Kurc vor der 
Spitze befindet .sich am Vorderrande «n i«>hr kleiner .schwarzer Fleck und davor (eltenfalls am Vonler- 
rande) ein sehu-ürzlicher, nach vorn verlaufender AViseb. Die vordere und hintere Querlinie mehr 
oder weniger d>'utlich gexaekt. Saumliuie schwarz, zwimühon den Kippen immer zn einem kleinen 
Dri'teok sich erweiternd. Fransen st.-ts dunkler als ih Klugel^rundfarhe. Der Grnndton der 
VurderflÜKel ist meistens ein helles (Iran oder Braun mit mehr oder weniger deut- 
licher dunkler Bestäubung. Hoch finden sich auch Exem ptare vi)r, die fast einfarbij: 
grausch wurx oder dunkclgrau sind mit helloni Sanrateil zwischen der Saumbinde 
und de r h i II t e rn Q uerl i II ie. II in t erf 1 ügol e inf ar big grau , nach dem Saum e hin schwach 
verdunkelt, zuweilen mit undeuf lic liein Mitteiflerk. Souiiilinie nur w e n ig d u n kler. 
Fransen hellgrau. 

Die riiter>vite aller Flügel i*t li^llgrau. VoiTderfliigel bald mehr Imid weniger dunkelgrau ül«r- 
t^tiit. Die liogeuliuiu und der MittelMei^k treten hier biäweilcu deutlich aut allen Flügeln hervor. 



') Tgl. niMiMn vorlftufigen Bericht im „Ttopenpflanzet* 19C3 Ko. II. 
*} Berüner Entomolog. Zeitschr. 4» (1904) S. 55 ff. 
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Fühler brSiinlieh, Thorax H<'hwarzgrau. Hinterleib grau «Kier britnnlidi, je ntek 4«r Grund- 
fürhuug der Vordttflügel, Biiist uad Talpen diuikelgrau, Beine heller. 
FlÜKebpinniiiiff den 3 : 29—33, des 9; 3$-37 mm. 

Körju^rläiiL'i' c ■ 15 — 1(1, des ^: IH— 19 mm.'" 

Die Kaupü (Taf. VI, Fig. 7) u>t weißlich geflurbt; biawoileu oiiniut die FarbuuK viuau hell- 
«chointziKgraueii l^m sd. „Wie alle im Innern von Pflwiten lebenden Raupen i«t aoob diejenii^ der 
Bu^tifol'r .'"ri/li ii iil'i Ii >. hiarik und lan{;gestrrt-Lt. Iln'- ' »iHrflilcho ist mit kloineti schwarzen 

runktwürxchfM besetzt, auf denen je ein korunt, feines, weit>e.s Ilarcben stebl. D(*r Kopf, das NackeO' 
und Afteraehild sind brinnlieh, die Lnftlttober «ohwan.*' Die IsngB der erwachsenen Raupe betritt 
4 cm und darüber, ihre l^i^ lf I is 4 nini. „Die plauzend braune l'uppe (Taf. VI, Fil: Ki) ist gleich 
der Raupe üehr schlank und düou, nach vom etwas dit^ker werdend, 2 cm img, am Kopfonde nach 
dem Rnelten su achiüg abfcaatutxt, mit etwas To mentrw ltter Kopfspitse und in 2 kurze Spitwn 
«ndigendorti Kremaster/* 

In iti 1 zwoiton Hiilfte dpa Mai, etwa (iroi WocIhm» vor Bo{rinn (l«'r Sorf/hmn- 
Kriitp wnni«' ich zuerst attf flus fnsekt aufmerksam. ich hn\m .\h]i\<{^n lU-r Biatt- 
s>clK'i<lon 7.« isclien dit >fn utiit tieu Stonp.'ln mt'lili< li H'iliniu hl eattlci ku' und im 
Verein damit groUe Löcher in den Stengeln bemerkte. Dif hefalleneji Pflanzen 
hatten ftimtlich geblüht und Fracht «ngewtzt, die »her in vielen Fftllen vor der 
Seife vertrocknet war (s. u.). 

In den angebohrton Intemodien (Tal VI, Fig. 6 u. 7) — mit Ausnahme der 
untcfiiten. iiltcstcn (ilieder — wunlrii n ^'« ! mäßig Raupen gefunden. Die Raupen be- 
fanden sicli in verschiedenen, aber innuer in vorpesebritteneren Kntwicklungsstarlien, 
meist je einf Kaiipc in einem Intnrri uüiini. \Varr>n deren awei vorhanden, SO 
hatten sie. mit wciiigt/n Ausnahmen, «iie f(leu'lH» (iruiit- <Treicht. 

Meist zeigte jedes btjfalloae luteruudium ein Bohrloch, groll ^^eiiug. um >jiater 
dem ausgewadisenen Sdimetterling den Austritt lu gestatten; einige Internodien be- 
saßen eine ganze Reihe von kleinen stiohfjtomlgen LBchern. Waren in diese Olieder 
mehrere TSere eingedrungen^ so rouBte der Üherschufi in andere Internodien aus- 
gewandert sein: daß eine solche Wanderung, eine Dnrchbuhrung der Knoten statt- 
findet, kann man oft genug, auch an älfi reu fJliedc^ni, beobachten. 

Die |}oin-giingo im Mark sind veischieden gestalt«>t und »Tn'icben oft ansehn- 
liche .\n<dohniiu'r; da- .Mark färbt s;icb im Bereich der Tätigkeit der Ti«'re 
feuerrot bis ciunkeikarmoisin. ^ia- Hoimnehl und die anfangs gelblichen, i)ald 
durch den Zellsaft des Markes rot gefärbten Kotbailen liegen entweder in den 
Höhlungen oder das Material wird hinausbefördert und hSuft sich in dem Raiuu 
awisehen Stengel und Scheide an. 

Lebende Raupen findet man auch noch in fast vertrockneten, au der vereinten 
Wirkung der Bohrer und des Windes zu Grunde L'opuigonen Pflanzen vor, doch 
wamlern die Tiere aus den zunächst vertrocknenden (üiedern in !«n<rrenzendo frischere 
Internodien aus, wenn «lie Zeit iler Veriiupptinir m^rh nicht erreicht ist. 

Nicht etwa wird fortlaufend jedes iuteiuuüiuia einer und derselben Pflanze be- 
fallen, sondern huiilig wechseln gesunde und iiugebohrte (ilieder miteinander ab, die 
Tiere wandern ganz unregelmäßig ein. Die obersten, lingsteu (und zartesten) Inter- 
nodien waren meist völlig ausgehöhlt und die Höhlung erstreckte sich noch bis in 
die Fruchtstandspindel hinein. 

Unter dem Einflüsse der lang andauernden R^nperiode hatten sich häufig 
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Seitensprasse gebildet, die dann auch begierig von den Ticix>n auf^osiicht w^urden; 
in den ganz jungen Tnternodien dieser Sprosse war oftmals vom ilarke nichts mehr 
übrig gehliebrn. flio OHodfr waren vollständig an«2rphnlilt mid fast der ganze T?aiim 
wurde van fiiici' (jiiisLrcwiiclist'in'ii i I^aupi- ;tii-;;.-(>fullr iMlor diuse war aus Nahruugs- 
maugel in ein Jjeniu'liliitrte> Jnuni.Hliani iU)i^i)i;ogaiigen. 

Die ersten Puppen wurdeu zu Aufaug Juni, etwa eine Woche vor ]3eginn 
der SurghnHi'Etatd gefunden.*) Wie die Eingeborenen in Mheren Jahren be> 
obachtet liaben woUten, aoll die Terpappung immer erst beim Y^rtroolmen der 
Iblme Tor sich gehen. 

Bas Puppenstadium dauert nacli meinen Beobachtungen nur kurze Zeit, etwa 
S Tage. Am 2. Juni hatte es noch schwer gehalten, eine Puppe zu finden, am 
lOten wareu bereits aus zahlreichen eingesammelten Puppen die iiJchmetteriinge aus- 
gesehlüpft. 

Da ich Eier niemals gefunden habe, ist es mir nalürlich niclit möglich, über 
die Dauer des Rauponstadiums audi nur schätsungsweise eine Angabe xu mach«i. 
Id) ^anbe aber annehmen su können, daB dieser Zuetand ISnger andauert, als ee 
(nach Zehntners Beobachtungen) Im Smoimw nonttgrioidea der SMl ist (s. o.]l In 
einigen Fällen fand ich nämlich die Kaupen audi in den untersten Intenimlien, die 
bei"eils seit Monaten eine diek«> vi llstandig ausgebildete und -^tark verholzte .Stengel- 
rinde besessen liahen mußten. Da alle sonstigen B(H»baehtinigen darauf schließen 
ließen, daß die jungen Hiinpehen die zarteren, jüngeren <Hiedi'r mit imch weiHier 
Kinde l)evorzugen. da die Tieif in den vorliegenden l-uilcu aiieli ruelit um l»enach- 
barten, hühereu Internudieu eiugowaudcrt bciu kouiiten, so uchme ich au, daß die 
Raupen sieh melirere Monate in den betreffenden Stcngolgliedem aufgehalten hatten. 

Daß die Sor^imn -Rirne während einer Vegetationsperiode 7on 
mehreren Generationen der Busscola befallen wird, wie daa für Sewaia 
Ttönagnoides nnd die Maispflance auf Madeira beobachtet sein «loll,') halte 
ich für vollkommen ausgeschlossen. 

Die Tätigkeit von Husseola snryliuitla scheint sich auf die Stengel zu be» 
whränken : ich habe wenigstens nicht eine einzige von ihr befallene .SorgfA/zm-Iflanze 
gefunden, die nicht nomnde Blütenstiindo ansgohildet hiifte. Der <irund für das Ver- 
scli(M!tldeiben der Sproßgipfel li«*gt waliivclit inli' li djirin. daß die Entwicklung der 
Kaup<'n aus den» Ei in eine Zeit faiit, da die Bhitenauiagen iiercits zu weit eut- 
wickelt waren, um von einwandernden Räupchen noch begehrt zu werden. Wohl 
fand ich einige junge Seitensprosse mit kleineren Raupen, die den ganzen BUtt- 
trichtar horizontal durchfressen hatten, um in das Mark zu gelangen, und dabei auch 
die Meristeme des Vegetationspunktes aerstärt hatten. Doch waren die befreienden 
Baupen schon durah ihre GröBe Ton denen der Jhtsseola wesentlich unterschieden 

') Ith Uuitf bis dahin lilplich durch t-liipii /uvcii;l'<Hipcn nnd intelligenten Diener die Snrghtntt- 
F< lirr 'ier Xoohbanohaft panellenweioe absuchen und all« vom Bohmr befallenen Pflaosen auf* 

S|ialt>-n lassen. 

*; Zebottier, Ardiief voor de Java^Snikerinditttrie 1896 afl. Kow 15. 
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und liefien sidi auch Dicht als jüngere Entwtcklungsstadieii dieser Art identifizieren, 
80 dftO wahrscheialich irgi^d ein anderer Sdnaetterling vorlag. 

Bu89eda beflUlt verschiedene fipf^Ai/m-Variet&ten, a. a, beaondera eine von den 

Wiimut'ia ..djikota" genannfe Ziickerhirae (var. Bautmnuii Kcke.), •) Diese früh 
reifondo Form war hrriMts ahg<>enitot und die zum Saatgut für die nächsto l'criodo 
bestimmfrn Fnirliistiiinlc las'eu allerwärts auf rJrn Diicliorn zum Tmcicnon aus; bei 
l'nrnsui liuug der n-irli an haftenden Steugeltcile laud ich kaum eiü vom Üuluvr 
vei-sclinnt geblichenes Exemplar vur. 

Ton natürlichen Feinden diems Bohrers ist voriiafig nur eine Eichlnpf- 
we&pe SU nennen, deren seidige weifte kleine Cocons ich nicht selten neben or- 
krankten oder schon abgestorbenen Raupen fand.*) Das entwickelte Insekt habe 
ich nicht angetroffen. 

In (Ion von den Raupen bewohnten Stengelt« il>'ii KitMleln sich verschiedene, auch 
pnaii/Iii!ir ..Mifr-i-ser' an : besonders niuclien »ich Hefen durch den eiL'<'tittinilich 
.süliiicli-alknltt)li-i lu'ii nenich. dfr dif Vorpining des Zuckers begleitet, hemn kliur. 

Die schädlichen \\ iikuagtu tlti JUtssroln äußeni sich darin, dah die he- 
fallenea Steng<,'lglieder durch die Aushöhlung an Festigkeit einbüßen und bei stärkeren 
Winden die Hirsepflansen in der Gipfciregion umknicken und zersplittern. Kicht 
selten fand ich die Halme auch schon bei 30—40 cm Höbe fiber dem Boden ge- 
knickt. Hat die Fhieht bereits einen Reifegrad erreicht, der sie belSbigt, unter dem 
Einfluß der Simne allein vollreif zu werden, so ist ein Verlust nicht zu befürchten. 
In den meisten Fällen wan>n jedoch — wenigstens in dem von mir bereisten Teile 
des Lindibn^irkv die Hirscpflanzen bemts kurz nnrh Brdnn (ie> FrnclifiH»s:i«zes 
umgebrochen, worauf iIm' Fniclustjiiulp vertiockni ifii, olitic dali die Frucht zur Keife 
gelangte. Besondei-s im Akidat liulii trat der Bohrer nia-s-senhaft auf:') iu einigen 
Felder» konnte man bei der Ernte die wirklich ausgereiften Fhichtslinde sfihlen. 

Die Eingeborenen (Stamm der Wamufin) im Uulu-Distrikt kennen den Bohrer 
unter dem Kamen nHaungu** recht gut und sagten mir, dafi er besonders stark 
in regenreichen Jahren auftrete. Wenn diese Beobachtung — woran ich nicht 
zweifele — den Tatsachen entspricht, SO wird dadurch die Gefahr weitgehemler 
{Schädigungen in der Uirsekultur Ostafrikas wesentlich vermindert; denn eine so 

1 )'>! rirli«lw für den Zacker hat BusseoUi mit Diatraia sln'atali» Snell.. dem ,^lengel- 
bofarar- üeä ZudcerrahrB geneinBain, dessea Hügkeit von einer starken VermiDdentng a«B Zuck«r- 
g«luUM in dem li«faneoen Rohr begleitet ist (Vgl. Kubns in Inhief v. d. Javs-SoilwnaihiBtrie 

18(1.*), S. 40H. lind \V. Krüg«-: a a O. S :t,s«).) Dassolbo dürfte auuli für Or^^itha mAmAmrMM 
Snell. <iuIti<;koit hnben. iVgl. AroudscD-Iieiin in Amhi«! 1895. S. 704.) 

*) Audi die Haupp» von Diatram ^ri^tUif Snell. uod von Seaamia uamyrioilea Lef. werden 
vun Schlu|ifwf.sii<,-n (einer Itraitjtiideo-Art) aogfgiifi'eo. (Zehntner, Arcbief i'oor de Java-Suiker* 
mdoBtrie lÖOO, S "9 nnd 781). 

•) Vgl. Kajtit«!! V. 2 a diesar .Vrheit. 

Für die interessierten Steilen in der Kolijnle gi'ho ieli nachstellend meine Notizen ülKtr da^i 
A!)ftr»-'ten des IJoliren* in den auf dem Kückninrs. h- na -Vi l.itj.J; urni üuf einer s]>nt.'n»n i^ii A nf, ifisj Juli 
ausgeführten Exkursion in das <iel>iet der ilatuiiibi - Ber^'e (lif/,. Kilwa) wieder. 1. Liiidi- lliiiter- 
taod: T^iiit.uiii (bei HinmKWA): nul%: Nashinjimba (Iw'i Hu;uiL.'\sa): viel; Nkalakalaofaa: mültig, im 
unteren Teile des Tale?* mehr; Kwb- Sibunfii : vi.-h Kipuni;a: viei, Ny.in£:nny'>: «i"br ivoni^: 2. .Ua- 
tuat bi-(iu biet: Miniii^aiuo (Vorland): inaUig; Mnynmbuudo: wenig: Mikunya (l'istnkt .Sainanga}: viel. 
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Tegenreiche Periode, wie sie im Frühjahr 1903 im Sttden der Kolonie herrschte, 
gehört in unserem Lande zu den AusmabmeMlen. 

Ehe wir ron d^ Biologie des Tieres nicht nmfuigreichere Kenntnisse besitzen, 

vi'w sie meine, der Lage der Verhiiltnisse cntsprerhend lückenhaften BeoiMichtnngen 
vermitteln können, lassen sich über die Art des Einflusses der Witterung auf die 
Bohrer-Pla?re kaum Vermutungen äuRom. iföglich. dali Eier ndor Ranp-'n l>ei 
trockner Witterung ma*isenlijift zu drunde gehen, möglich auch, daü duicln libor- 
niälJige Ft?uchtigkcit Parasiten und Feinde des Holuers, die sonst zu seiner Ver- 
tilgung beitrugen, vemK^itet oder beemtFBclitigt werden, möglich endlich, daß unter 
diesen VerhUtnissen andere, dem Insekt als Nihxpflansen dienende Gramineen in 
ihrer Entwicklung gehemmt werdm, so daß der Schmetfeeriing genötigt ist, seine Eier 
auf Sorsum abzulegen. Walii-scheinlich wirkt auch die durch reichliche Nieder- 
schlage hervorgerufene SaftfiUle der Hirsepflanze auf den Lebensprozeß der Jlns,<eola- 
üanpcn frinlorlieli ein. AI!'"' diese Fnkton-ii ki'>nnen iremeinsam rp£rulirTi iul wirken. 

Dte Bekiiinpfung des Schädlings wirrde nach «ivni ln utigen Stande unserer 
Kenntnisse mit dem Emtegesohäft verbunden werden niüs>en, und zwar in der 
Weise, daß Raupen und Puppen aus den befallenen Stengeln gesammelt und ver- 
nichtet würden. Ist man erst einmal Aber die Art der Eiablage unterrichtet, so 
wOrde eventuell noch das Einsammeln der Eier als Temichtungsverfohren in Be- 
tracht kommen. Alle diese Arbeiten kSnaten gut durch Kinder verrichtet werden. 
Das Aufstellen von Fanglatemen dagegen zum Einfangen der geflügelten Tiere 
würde jedenfalls Kosten verursachen, die nicht in richtigem Verhältnis zu den da- 
durch gewonnenen Werten stehen. ') 

Von den Parasiten und natiirlichen Feinden der Bohrer suü man — wie 
Ze hutner wiederholt für die Bohrer des Zuckerrohrs betont hat — nicht allzuviel 
erwarten. Sie können wohl einer übeigroßen Vermehning dieser Scblidlinge ent- 
gegenwirken, nicht aber von der Hage eriösen.*) 

Nodi emnud möchte ich betonen, daß nur grilndliche Kenntnis der Entwicklungs- 
gesi lndite imd Lehensweise der Bohrer zu einer wirklich zweekmifiigen Bekämpfungs- 
nrethode führen kann. Erst <lann wird man übersehen können, gegen welches Kut- 
wickhnijT^stadium des InsekN sich diis Vernichtungsvorgeben zu richten hat. tun] nl» 
sich letzteri'.s audi auf etwuitrc wij(iwil^•ll^('nde Välirpüanzeu erstivcken nuillte. Viel- 
leicht nimmt sich das üioiügisch-l.rfindwirt.schaftliche Institut in Amaui dieser Frage an. 

Um die durch die Bohrer verarsachten Schäden — die nach meinen Wahr^ 
nehmungen in dem oben erwflhnten Distrikt Dulu Im vorigen Jahre recht betiftcht- 
lich waren — richtig bemessen su können, ist es notwendig, fördanfende Berichte 

>) Man darf bei dieser Bstraohtnag Dicht die Marktiireise d«r Sorg^-mno aoBer aoht leaBen; 
im Sotntner IfKlS müden — ntoh einer Hittelemte — m Bamangi (Bes. Kflwi) 84 engl Pfiuid für 

1.4U M vorluuift. 

■) Vw^ Zehatoer ia HmdeUngen v. het Ilde OongreB to Djolqidarta 1808 S. 257 (Beihge 

S. Archief V. d. .lavn-Siiik.-rinIiistrir). 

') in «iuer mir oauh Ab!»chlu(S meintir Arbeit zugegaugenea MittcUuug vou Barber (ü. Fuflu. 
auf S. 390) beißt es von den Sorghum • Rohr«» in der Piieidentecfatft Uedrag: „By far the most 
soriouH |>cst8 in tbc S<tr<jhutn fi- I aro tbe borers ..." .\iK'h dort aiad mehlMa Bolirar 
beobachtet worden, deren Bestiuiuiung jedocb noch oioht stat^fundeu bat 
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aber das Auftreten der Bohrer in den wichtigeren Getreidegegenden der Kolonie zu 

erhaltrn. Die Bezirksämter kiinnton die iiiitigen Erhcbuii;;oii fliirch die Wirtschafts- 
insp'ktoi.'ii iinstollrn las^pn. denen es Idclif fallrii wird, sich über die Verbreitung 
dieser ['läge Im ilncii ü-'ziikshcreisunirf'n zu intririiiiiTon. 

Keincsfalis sulJte man die tSorgfimn-tiohreT aus dein Auge verlieren. 

II. Wnrzelknuikhelten. 

Erknmkungen der Wurzel scheinen an der Sor^utm'Wxw nur selten auf- 

«utreten. 

Die einzig;»' nur auis eigener Aii-^rhauiiiic' hokiiniit L'fwordene Krankheit be- 
obachtete ich im Frühjahr ItlOl an der deut-iohin Nuissu-Kuste imd im angrenzenden 
Hochlande von UngouL Es handelte üic-b dobui um eine Homopteren> Larve, die 
skh in dem Rindengewebe der Wurzeln entwickelte. 

Herr Dr. Kuhlgatz im hiesigen Zoologisches Museum hatte die Freundlich- 
keit^ d«8 von mir gesammelte Material xu untersuchen, konnte «her wegen des jugmd- 
lichen Stadiums der Tiere eine nähere Bestimmung nicht ausführen. Herr Knhlgats 
ließ die Moghehkeit offen, daß es sich um eine JassiiJc luindrlte. 

'^fHkro,skepi<ch Iti-neti lieh ~ jo naeh dem tirade <ier Erkrankung — an den 
sonst nornuilon Wuraselu mt bis violett gefärbte Flecken erkennen, oder der Rinden- 
körper war stellenweise oder vollständig geschrumpft oder endlich waren die er- 
krankten Wuneln gfindieh abgestorben. 

Bei der mikroekopischen Untenudiung eigab sich, dafi bereits an den inten- 
girer reciKirbten Teilen die Wuraelrinde von aufien her verietast worden war. Bs 
fanden sich mehr oder weniger zahlreiche, den Kindenkörper in radialer oder schiefer 
Richtung vollständig durchqut n iide Lücken, die von den T^rven des fi-aglichen 
Insekts ausgefüllt wiinh<n. An ri> i inneren Grenze des iündengewebes waren die 
Höhlungen öfti-rs nu hrfaeh vcrzwi iLTt. 

In vorg(>si'hntteneren Stadien sieiit man die Hohiungea leer uud die Ausgänge 
erweitert; bisweilen hat das ausigewauderte Insekt seine O^tinhfllle Im G«webe 
Burflckgelassen. An den befallenen StelleD sterben das Rindeogewebe und auletst 
audi der zentrale Strang allmählich ab. 

Ähnliche fieobachtangen hat Herr Assistenzaizt Dr. StoUowsky^) später in 
Küos.sa gomaeht: möglicherweise hand(>lte es sich dort um den nSmlichen Parasiten. 

Wenn nun auch zeitw l iliu' in einigen Bezirken Ostafrika.s eine von tierischen 
r^irasiten liervorgerufene Krki ankung der iS'on/ÄM/w - Wu raein nachgewiesen ist. so 
glaube ich doch nach dem h. utigen Stande der Kenntnisse dieser Tatsache keine 
weittragende 13edeutung bi-ilegen zu dürfen. 

Denn, abgesehen davon, daß ich weder in Java noch bei meinem 
spSteren Aufenthalte in Ostafrika irgendwelche Erkrankungen der 
Wurzeln angetroffen habe, scheinen mir Wnrzelkrankbeiten dieser Art 

■) Nach ciueni juir vom Kaiserl. GouTeraeaieat in L>arei>&aläin gütigst zur Verfügung gdütellten 
Beridite. 
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der Hirse kaum ernstlichen Sckftden zufttgen zu küuucu, weil die 
Pflanze eine geradevn erfttaunliclie BegenerationsfähigkeiC des TTorxel- 
systems besitst 

Wie ich in Buitenzoig experimentell erprobt habe, kann man einen betiäehtiichen 
Teil des primären Wiirzelsvstenis entfornen, ohne daß die Pflanzen dadurch Schaden 
erleiden. Aishnid tritt leichliehe Hildung oberirdisch entspringender Adventivwurzeln 
ein. die den Verlust in kürzester Zeit o|-setzen, indem sie die Pflanze im Boden 
fest verankern und auch die .sonstigen Fuuktiuneu der abgeÄchnitteuen primären 
Wurzeln aufuehnien. 



Anhang. 



Die B#tflrbMBg«ii m der Sorglimnpf anse. 

In den vorhergehenden Abschnitten ist wiederholt auf die mehr oder weniger 
intensiven Verfärbungen hingewiesen worden, die sieh bei jeder StSrung des nor> 
malen Lebensprosesses der Hirsepflance einstellen und die bisweilen an den ober- 
irdischen Organen weiten Umfang und große Intensitlt annehmen. Wir haben ge- 
sehen, daß die BildiiriL' iiios roten Earbsff ff^ itn Gefolge der meisten Krankheiten 
der HiiNt.- auftritt unci diesen Vorgang al.s eine ungemein sebaife Beaktion der 
Pflanze auf «rewisse iiumre und äußere Reize erkannt. 

Es verstand sich vnn seihst, daß ich dieser «ufialliLren luid iinnuT wieder- 
kehrenden Erscheinung bei meinen Untersuchungen iiher die (SorjA/zw- Krankheiten 
dauernde Aufmerksamkeit zuwandte, wenn ich anch nach Erkenntnis der nebensäch- 
Üchen Bedeutung des Vorganges für die Pathologie der Hirse seiner speziellen Er- 
forschung nnr wenig Zeit und Ifttbe opfern konnte. IVotzdem mtigen meine Be- 
obachtungen im folgenden susammengefafit werden, zuraai sieb dabei einige Fragen 
von allgemeinem physiologischen Interesse ergeben, die wohl verdienten, dnmal ein- 
gehendri licliaiidelt zu werden. 

Aiif eine Herücksiehrifrnnj: drr umfanirrf'irhen Liti^ratur iil)t'r aiiali'i:.' Kr->('Iiei- 
nungeu nn Pflanzenreich iiiuü ich luer veraicliteu, da üicncs Tliema eigentlich uuliiduilh 
des Bahmens meiner Arbeit liegt und ich deswegen seiner Besprechung keinen 
breiteren Raum zugestehen kann.*) 

Die Neigung zur Bildnng roter Pigmente ist bekanndicfa im Fflanranreicb 
auflerordentlich verbreitet. Derartige Verf&rbungen maehen sich unter den ver* 
scbiedensten Ursachen und bei den Vetlreiern vieter Familien bemerkbar: Ik I den 
Oramineen <liirften sie meines Wissens in keinem anderen Falle eine derartige Aus- 
dehnung und Intensität erreichen, wie bei der Soryhum -HiKoJ) 

') Wir litii^ore Arbaiteo ül>L>r dt-ii (iefti-iistaud finden sich ütiait bei J. Kocb« in Jäbrb. <L 

Hamburg. Wissen schaftl. Anstalten XVII, 3. Ik-iiifft. Hamlmr^r liMX». 

') Auch beim Zuckerrohr sind si« sehr verbreitet (s. W. Kruger a. n. ().). 
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Du Ii er hat mau auch in den meisten Ländern der Sorghum- 
Kultur diese E r s p In« i n u n p als A » ß o r u n j; einer spezifischen 
K iankheit angesehen.*) die in XiMdanit'rika ..Büprht"*), von den Franzosen 
„Bruiiire". in Ostafrika „Rost" genannt, l)ald von Bakterien, bald von liefen- oder 
anderen Pilsen erzeugt werden sollte. 

Es Bei hier gleich im vonus bemerkt, daß »nch diese ^EFuikheit'* ähnlich, wie 
die Mafuta-Seuche in Ostafrika einen Sauunelbegriff rendiiedener Totginge daistallt, 
denen die Eigensdiaft gemeinsam ist, eine Rottobong ansBiilöseiL 

Ehe wir auf die Frage eingehen, auf welche T'^r^aclion jene Erscheinmu' /ai- 
rfiekziifiiluen ist und welche Rückschlüsse auf den (iesundheitszustaml der i'flunzo 
ihr Aiiftrt'tt 1^ rrestattet sei zunächst der Literatur gedacht, die sich mit den bewußten 
Rotfärhungen »1er Hirse beschäftifTt 

Kühn tut in seiner meiirfacii zitierten Abhandlung^) gelegentlich der Beschrei- 
bung von Ustih^ eruenU» auch der Botfleckigkeit Ervlhnung, die in Südafrika als 
ein Zeichen stariter Erimmknng der ffinepflanae angesehen werde. Er fttgt hinsu, 
daB auch bei uns im Sommer und Herbst die gleiche Brscheinang an Sorghum 
wahrnehmbar sei, ohne daU sicli aus ihrem Yorhandenaeitt ein XachteU für die Ent- 
wicklung der Iflanzen kundgebe. 

Palmeri und Tu mos*) fatidnn t» den stark trrrnti'tfn Stengeln von Zucker- 
hii^t' L'rnlir An^m!iilimir<'ii vmi H *• f c p i 1 z n und Bakterien und untersiu'hten 
das Aufta'teu der Rotfarbung in den einzelnen Teilen der infizierten Hlanzen. 

Dabei beobachteten sie. daß die Bfitung entweder üi den Geweben der ätengel- 
intemodien und gleichseitig in den korrespondierendeu Blattscheiden oder nur in 
den filattscheiden allein anfirat Und da sie auch auf der Innenseite der filatt- 
scheiden die Hefen and Bakterien massenhaft vorfanden, so nahmen sie an. daß 
diese Organismen vom Blatte aus in das Innere der Stengel gelangten und daß die im 
(iefolge ihrer Tati^'knit enfsri'liemlr Rotfärbunir Jure Ii die Oefäßbündel aus 
den Scheiden in dir 1 n t c r ii «> d i p n il Ii e r g t- 1 e i t e t würde. Von hier 
au.s pflanzt sich nach iluer Au.Nchauung die Kotung, ebenfalls durch die Bündel in 

I 

} den Stengeln — und zwar in der Richtung von oben nach unten — fort^ durclüäuit 

auch die Knoten auf ^eidiem Wege und teilt sich allmihlich von den Bfindeln ans 



') Zwei Parasit«B der Hin«: ütHiago enienta Ktibn und IStetmia fmrpHrm Cookc haben nach 
den von ihin n iTXfMtrten rot'«n Flecken ihr>^ Namen erhalten. Zinim»»rmaii n (r!< ri'>hto über I^nd- 
imJ Forstwirtsfliiill m Deutsch -Clstafnka Ii. Bd. H. 1 [Heidelberg lfM'4] J2 iiat imlanjfst die .Ansicht 
MUgeaproehen, dal! CerewjHtra Sorghi Ell. et Ev., die er bei Maiuyuni am Abhänge de$ West-l'^affl- 
bara-nebiru'pv sehr zahh>'!oh auf .S'/tjAm/m - Blättern fand, „als die T'rv.iciir' Jci meisten Blattfleiiken 
(auf dieser i'ilanze) zu lietrai-htea üei-'. Nacli meinen weit^ebeodeti L nteniucbungeu kann das nur 
fUr fiitiich beMdulliikte GeUeto tntreftai; aUgeniMn verbreitet ia OsUfril» fat diewr Fils jeden- 
falte ni' ht 

'} In det dflut>.cheu Focblitenitur icuweijeu iokorrekttirwcisö als „Sor<;AMm-ltrand" übunwtzt. 
*i Mitt d. Vereios f. BnUntnde in Helle. 1877 8. 81 ff. 

*) Pnlriifr: e Com es, Nntizio pr liniinari sijirii rilciini feuomeni di fermentarioRp M Sorgo 
sact-banno vivenlc. (Readiconto deiriccadcmia dellc bcicnzc fitiicbe e nuit^uuttidie «Ii Na(»oU. XXII. 
1883 8. SlOff.) 
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don sfimtliclifii übrigen rtcwelM'olcriicnk'ii mit. Itiimor treten die Bünde) durch ihre 
intonsiv(.«n> FärbtiHir aus doni gfiiitoteii (ü«\vebe hervor. 

Wie irh l>''a'it.s in <Mn«'m niHl«'n>n Abst'hi»'tte (V. L'ai Im iiKikie. haben liio 
itHlieiiiscbeii Foisohyr die wirklichen Kintiittspfurtea der Hete|)ilze in (las Steugel- 
uiuik jedenfalls übersehen; die H^n köonen nur darch Verwuudiui^eu det» Stengeis 
eingewandert sein. Daher iat anzunehmen, daß die intensive Rotfärbnng des Stengel- 
innem ihren Ausgang an denjenigen Stellen des Markes genommen hatte, wo die 
Hefezellen ihre Gärtätigircit entfalteten, wfthrend die Blattscheiden ganz nnabliängig 
davrin. dnrcli Einwanderung von Bakteiien oder durch sonstige äußere Einflüsse rot 
gefürbt wurili n. 

Duft in dem einen Hiici muleren Falle einmal eine Rürkbnf nntr 'I't Verfiirbunj; 
dincli die Bündel der Sehei<len in die Bündel di<s Stengels .stahiUHlen kOuute, soU 
nicht {geleugnet werden, ist aber jedenfalls nicht ab Ke^el anzusehen. 

Die Entstehung der roten Färbung in den einzelnen Geirebe- 
elementcn fttfarcn Palmeri nnd Comes auf eine Substanz zurück, die 
vielleicht aus dem Zollsaft stammend, in den Zellwänden abgelagert 
ist: „L'esame microscopico dei tossnti colomli ri\ela, che la colomzione rosaa b do> 
vutii ad'nn s<i<.tnnzfl. forse pruveniente dal succo cellulare, depositata 
Sttlle pareti degli «»l»'nienti anaf<»niiri" 

Wie unten gezeigt \\ i rdcn wird, eatspiicht diese An^;chauung in allen Fiilleu 
den vun mir gefundenen Tat.sadu'ii. 

Die Arbeiten von Burrill und Kellermann und Swingle Ober den 
„Sorykum-lSUght^ habe ich, wie bereits erwähnt, nicht im Original erhalten können. 
Xadi den Referaten zu urteilen, handelt es sich bei den von diesen Forschem be- 
schriebenen Krankbeitser»ioheinungen vornehmlich um Bäk torlosen der Blatt- 
scheiden, die ja, wie wir gesehen liabon, stets von den intensivsten Teifilrbungen 
begleitet sind. 

Bruyning>-'> ciL^nnuiniliche A'i^rhauung, dall zwei svmbinti^eh lebende 
P i g m e n t b a k t e r I e a dt'ii it)ten Farbstoff in den (teweberi der Hii"sepflanze er- 
zeugen sollten, mag beiläufig erwählt werden. 

,.BIight"-kFanke ^Sof^AfiM -Pflanzen mit stark gerötetem Mark unter- 
suchte Radais.") Das Material war aus Algier nach Frankreich geschickt worden. 

Radais wies nach, daß in diesem Falle eine im 3lai%gewebe ttppig vegetiei-ende 
Hefe die fragliche Ei^elieinnng her\oi,ief. Bei sorgfältig au^^Qhrten Infektions- 
ver.suchen mit Keinlciill.iren des belreffenden Hefepilzes erzeugte er genau die gleichen 
Verfärbnnir<*'!'selieiiiungen, wie »t an dem algerischen Au^LtingsmntfMial vorher 
beubaclilel iiatte; die Rötung lUMun ktc Mvh sowohl auf da.s Miiikpiin iulivm, wie auf 
die 0 ef iiß b ün d e I. Von den letzteren wird gesagt: „The.se latter tniusfuse the 
eoloring matter the whole length of the intemode, and quito beyond the infect^ 
region, so that the appearance of the plgment at a certain point of 

') Yergl. iullB. zu 

*) Archives NeeriandaieM Sor. II. T. I, {im) 6. 2&7tt. (Nicb Radai« a. a 0.) 
*} Od t)ie Bllghl o( Smyhum. botaniMl Gutette XXVIil (\im) S. 65 ff. 
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tlic tis.sue is not a siurc sign, tliat tho pai'uüite is presout ut tljut 
poi n t*^ 

Auch Wein liefe, unter den Reichen Bedingungen eingeimpft, rief dieselben 
Erscheiniinipen hervor, wie die mib der Hiise isolierte Art 

Wnrde dagegen das Mark einfach aseptisch iliireh Stiche mit der n i;irn Xadel 
verwundc't, so hatte das nur den Eiidl^. daß in den verletzten Zellt-n seihst eine ver- 
hältnismäßig sohwnchp Horfärhunfi eintrat. Auch von einer Fortpflanzung der 
KutuniT in dfn f -i faiihündein war dal)ei keine Kede. 

Kadais iiatie alsu die Üeuhuchtiuigou voji ralmeri unfl ("onies (s. o.) iiher 
die Beziehungen swiachen üfttigkoit ron Hefepilzen und Kotfärbung der Stengel* 
gewebe und auch die Befunde der italienischen Forscher betrcffo der eigentOmlichen 
Fortleitnng der Bötung in den GeMbündeln bestfttigt. Er bemerkt übrigens mit 
Recht, daß er keineswegs Hefen aht alleinige Urheber der Verförbungen bei Soi^ni» 
betrachte, sondern daß sehr wohl auch Bakterien — wie andere gefunden — die 
gleicht' Kr^elioinunfr wünlen luTVAiiMiii^cn können. 

Die pinsiithifriseho Scitf ili r Frage wunl«' v.m I^fuluis nur insoweit l>eriihrt, 
als er zeigte, daß eintaciic rnechanischo V ei rtundung nur ein»^ Inkal eng- 
begronztu Bildung des roten Pigment» au der Wuudfläehe selbst zur 
Folge hat 

Zur Klärung der hier obwaltenden physiologischen Vorgänge habe ich einige 
Versnebe zur kfintitlichen Erzeugung der Kotf&rbang aufführt, die im 
folgenden mitgeteilt seien. 

1. Mechanische Verwundung, ai Am (i. Dez. I!t02 wurden kräftige g<'sunde 
Blätter verschietlcner Pflanzen mit einer scharfen Sehen« senkrecht 2ur Mittelrippe 
um rill gekappt. Nach ) TtiL'cn zeijfe sich ein linearer niter Wundnuid: die 
Si liiiitf-ti II. n veniarbf(»n und die In -i liiiittenen Blätter zeigten .späterhin nicht <lie 
guringstt u viulieicu \ t raiiderungen ineiir. Wurde die Blatt.spiX'ite vom Rande his 
zur Mtttelrippe einger is!,en, so fiel der rote Wuudrand der Slärice der Verletzung 
entsprechend etwas breiter aus. 

b) An zwei Pflanzen wurden die noch wachsenden und sich bis zu dritt um- 
sehlielienden Si liridon an je zwei Gliedern durch schai-fe. voisiehtig geführte 
Vertikalsehnitte duti livi lmitteu, so daß an den ftptr(>ffend(>n Stellen der Stengel frei- 
gelegt wurde ('), XII. lüo.'i. Die Wundränder ri»teteii sirli knnfn. Nach zwei 
Woeheii If ;;;timen die iicschnittenen Seheirlf-n vim den Sclunitllachen aus langstuu 
zu vertrociiiien, ohne daß dabei irgen<lwelelie Koitarhungen aufgetreten wären. 

Diese Versudie ergaben also dasselbe Resultat, wie es Kadais ia. a. 0.) durch 
Yerwundnng des )Iarkes mit Nadelstichen erzielt hatte, nämlich daß durch ein- 
fache mechanische Verletzung nur in unmittelbarer Nähe der Wund- 
fläche eine beschränkte und schwache Verfärbung eintritt, die sich 
nicht weiter im Gewebe fortpflanzt 

') Soweit oiciit anUeiH angegeben, wardeu die Versuche auf meinem Vei^tuchnfeMi.' im Enltur' 
{Caitea von Tjikeumeoh bei BidtmuHng ausgeführt. 

28" 
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2. Yerwaadung und Vergiftung, a) An mehreren, wie bei labebandelten 
Bl&tt«rn derselben VecsaduspflauEen wurden unmittelbar nach der Bescfaneidung die 
Wundstdlen mit einer schwachen Lösung Ton Chloroform in Terpentindl bepinselt 
Nach 4 Tafgea waren die WandsteUen von einem breiten roten Rande begrenzt, 
von dein aus sich die Rötung: i" flen XeiTcn vei-scliiodeii weit fortpflanzte. Das 
Blattfrf w*'1>e war einitr»^ rcntinictor weit im AI)sti'iliiMi licpriffon. Bei spaloi-eu 
Be<tli;u lituii<jen konnte ein Fortsciireiten weder der Hutfailuiiiir lun-li des Ah'^torbens 
konstatUTt vveitieu. Da es sieh liier um kräftifje. fa.st ausgowaelisene Blatter handelte* 
war die Gift Wirkung weniger cnerglseh. als bei dem folgenden Versuche. 

b) Drei, in 1 m Höhe vollständig gekappte, im Wachstum befindUdie Fflansen, 
deren WundfUidien mit der erwShnten chlorofomhaltigen L9sung bepinselt worden 
waren, zeigten schon nach wenigen Tagen intensire RotfSrbung der Blattscheiden, 
wälirend die jüngeren Biiitter, soweit sie vom Jlesser und dem Gifte getroffen waren, 
schnell vertrockneten. Nach 8 Tagen hatte die Verfärbung an den betroffenen Blatt- 
scheiden eine srliwarzbraiinrotp Xuance angenommen, nach 1" Tac»')! waren die 
Scheiden abgestorbfii und \ t rtn rkiiet. Die vom Schnitte nicht betroffenen jugend- 
lichen Blattanlagen entwiekelten sich zu leidlich gesunden Bliittera. 

Drei zu gleicher Zeit mit scharfem Schnitt gekappte Kontrollpflanzen ent- 
wickelten sich unter Bildung bttftiger KorreUtivsprosse fröhlich weiter, ihre Wund* 
fliehen Temarbten schnell und zeigten nur sehr schmale, schwach gebrilunte oder 
gerötete Rinder. 

3. Vergiftuni:. a| Je ein kräftig entwickeltes Blatt von vier vei-schiedenen 
Pflanzen wurrlt^ n\if «Iit < ilu i -t ito .20 2.") cm weit von der Spitze an abwiirts mit 
der kiiiifliclien 4U ju i-z<')it. Furiimldt:'hydlösung („Fomialiir ) l>epins"lf. Si inm nach 
4 Tagen (10. Xll. 1UU2) waren die Spreiten bis zur (»renze der Formaliu-Beimudlung 
— ohne sich rot zu Iftrbon — rollstindig altgeüturbeu. Die nicht bepiuseltm 
Teile der Blattflüchen zeigten auch späterhin keine Verinderung, die auf eine Fort- 
pflanzung der Gifiwirkung hfitle schließen lassen. Die Grenze der letzteren war 
durch einen rotem Band scharf maiti^ 

b) Vier Blfitter (ausgesucht wie bei ;5a) wurden auf der Obeiseite vom Grunde 
an S — 10 cm weit mit verdünnter Kssigsäure bepinselt. Das Absterl>en der 
behandeltpii i^lnttteile ging bei diesem Versuch zwar langsamer vor sich, als bei :Sa, 
jedoch anfänglich unter demselben Erscheinungen. In den ersten 1 Tagen begannen 
die bepinselten Teile der Blätter allmählich zu vertrocknen; wie bei .'Ja waren sie 
durch einen roten Rand scharf gegen die gesunde obere l^uüe abgegrenzt Die 
Giftwirkung wflrde sich wohl in diesem fUle 8|>iler auch auf die oberen Teile erstreckt 
haben; doch kam e» nicht dazu, weil die Mittoirippen so stark mitgenommen wurden, 
daß .sie bereits nach 7 Tagon (i;$. Xll.) unt' t il< r Wirkung eines l*latzregens am 
Grunde der Blätter zerbia* Im !i. Am folgenden Tage zeigten die Kippen der vier 
Versuph^büitti r intensive l.' .thi-aunfärbung, die sich aber nur auf die Zone der 
Essi^r-,;, 1 1 II' - Bd laii 1 1 1 1 1 iii: erstreckte. 

Wenn iiiuii aus diesen wenigen Versuchen einen Schluß zu ziehen hen-clrngt 
ist, so darf man folgern, daß schnell wirkende Gifte {z. B. konzentriertes Fonnaldehyd) 
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die Botttrbung verhuidert bis auf die Grenzregion , wo die Oiftwirkang ab> 
geschwScht wird. 

Langsam wirkende, ein allmähliches Absterben hervorrufende Gifte 
(& fi. Chloroform -{- TerpentinSl) dagegen lasseo die Rotflirbnng au stände kommen. 

4. Künstliclio Verstopfungen der Spaltöffnungen. 

In früheren Alwhnittcn wurde bereits hervorfrehohcn. daß die Ansammlunir 
grölierer H a k t er i e n sc h w ä rme in den Atemhubleu der Spaltöffnungen 
stets von mehr oder wpnifrer intensiver N erfärbung der angreniienden Hewebepartien 
begleitet ist und femer, dali sich diese Erscheinung bereits wahrnehineii läüt, ehe 
der Nachwaa der zeratörenden Titigkeit der BaktMrten geführt werden kann. Bei 
der Kknnheit der beteiligten Mikrooqpanlamen kann allerdings ein Angriff der Bak- 
terien auf benachbarte Zellmembranen — ein Vorgang, den wir auf eniymatische 
Wirkungen zurückführten — längst begonnen haben, ehe sich das auf dem Wege 
direkter mikroskopischer Beobachtung feststellen läßt 

Und dn ich m vielen anderen Fällen zweifelsfrei naehweisen konnte, daß die 
zersetzenden Wirkungen bakterieller Tiitigkeit in den Geweben der ^''on/Innu-Vüim/.e 
die bekannten Rotfiirbungen unmittelbar im Gefolge hat, so ist es sehr wolil deiiklmr, 
dafi bei Einwanderung von Bakterien in die h>paltöffnungcn nicht die Vertitopfung 
dieser (hgane, sondern der alsbald beginnende Abbau der Uembransubstanx die 
eigentliche Ursache derRotttrbung darstellt Anders liegt es bei den dichten 
Auflagerungen gelatinöser Cikadensekrete auf der Epidermis der 
Scheide n inn e n s ei te. Hierbei ließ sich sehr häufig eine von den Spaltöffnungen 
ausgehende Verfärbung der Epidermis iinri di>r hypodermatischen Gewebe beobachten 
(S. Taf. VI Fig. n), ohne daß ein Eindringen von Mikroorganismen in 
die Stomata stattgefunden hatte. 

Deshalb lag die Vermutung ualie. daß bereits eine Ve r s t o p f u ng der Spalt- 
Öffnungen und dadurch bewirkte Störung der Atmung und 
Transpiralion ausreicht, um die fragliche Eisoheinung herrorsurafett. (Im 
hierüber Klarheit za gewinnen, wurden folgende einfache Versuche auagefahrt: 

a) Am 6. Dezember 1902 wurden in Buitenzorg verschiedene gesunde Sf>niliniu- 
Blätter auf der Obei-seite der Spreite mit gelber ameiikanischer Vaseline be- 
strichen. Nach vier Tagen zeigten die hdiandoltf'n Teile fler Hlütter intensive 
Botf ä r b u n L- 1' n in ne=;tnlt von unregeinuUiigen Fledscn und Liin>,'-.stirifunu'en. 

Bei der mikruskupiüchen Betrachtung ergab sich, daß die .Spaltöffnungen 
als Rötungszentren fungierten. Da die amerikaniBdie Vaseline nicht als 
▼öUig reines Präparat gelten kann, so war es immerbin möglich, daß bei diesem 
Versuche obemisebe Reise („Oiftwirkungen'') mitKOwirkt hatten. Um eine derartige 
Fehlerquelle aussuschliefien, und weil mir daran lag, die Entstehung und Ausdehnung 
der Kotfiirbung im Gewebe schrittwci.se mikroskopisch zu verfolgen, wurde der Ver- 
such in Ostafrika mit cbemisoh reinem flüssigen Paraffin („Paraffinum liqui- 
dum") wiederholt. 

b) Am 2. Juni 190.'} wurden gesunde Blatter vei >eljiedenür .So/v///»w- Pflanzen 
teils auf der Über-, teils auf der Untej-seite mit i^araffir» bestrichen. Stets worden 
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BUT ein Teil des betreffenden Blattes, entweder die obere oder die nntere Hilfte oder 
«nch qiier^richtete Streifen behandelt 

Die ersten B^iiun^'en 2(>i^en sich nach 48 Stunden. 

Sie traten vornelimlicli lünps der Nt^rven niif, waren jedoch auch imrpfiehnäßifr 
punkffonnig über die Spreite verteilt. Au 11 er halb der mit J'arnffin b e- 
hniiilelten Teile der MIattflaclie war keine K o t f ii r Imui wahrzu- 
nehmen. Nacii Aliiaiii von drei Tagen hatten die Rötungen an Umfang und 
Intensität erhebliuli /.ugeuommen. 

Ein Einfluß der Witteran|? anf den Verlauf dieser beiden Versuche, die unter 
gtaoz verschiedenen äußeren Bedingungen — in BuitenzorR während der Regenzeit, 
in Ostafrika «ibmd der Trockenperiode — ausfiiefahit wurden, ließ sich nicht nach- 
weisen, wio bei der Natur des angewendeten Mittels vorauszusehen war. 

Die mikroskopische rntersuchun^ erpib folgendes: 

1 . Die K < 1 1 u n s i ni: in a 11 e n F ä II e n v i> n den ^ p a i r n f f ii 1 1 ii •> ii aus. 
(Taf. VI, Fi}?. !.'{.) Da letztere lu unmittelbarer Niiiie der Nerven Lesundtiö dicht ver- 
teilt liegen und da die üaütbelügo der I3iiudel einen tieferen Farbenton annehmen, 
wird es erklärlich, warum vomehmliob in diesen Teilen der Blattfliobe die toten 
Flecke auftraten. 

2. Zuerst verfftrben sich stets die Membranen, darauf der 

Z e M i n h n ! t. ') Und /war befjinnt außerhalb der Spaltöffnungen die Rötung' in den 
AulJenwandungen der benachbarten Epitlerniiszellen. Der Zellinlialt verfärbt 
sich ztiprsf in flf>n S p a ! t o f t nii n ir s s i- Ii I nH? z e ! ! o n :Taf. VI, Fig. 13), darauf 
in der Kfiiuei iriih imd dem die ihiiid'l iirn^^i ln iidea i'areneli^m. 

Iie-si>nders intensiv reagieren die .^teieom- Beläge, deren Verfärbung ebenfalls 
von den Spaltöffnungen awi übertragen werden kann. 

Diese Versuche haben also ergeben, daß bloße mechanische Verstopfung 
der Spaltöffnungen genttgt, um in verhältnismäßig kurzer Zeit die Kotfärbong 
in gleicher Form und gleicher Intensität auszulöeen, wie sie bei krankhaften 
Störungen, hei Verwundungen und gewis,sen chemischen Reixen allgemein auftritt 

Klte wir eine Deutung des physioiopisehen Vor oranges versuelien. seien noch 
einige iJemerkungen in nnntomisch-liistologischer Beziehung eingeschaltet. 

Nach n» e i n e n iJ e i » b a c h t u »i g e n erstreckt sich die Tendenz 
zur Rot färb ung über sämtliche Organe und (Je webe der .Su/yhnta^ 
Pflanze mit alleiniger Ausnahme der aus embryonalem Gewebe 
bestehenden Meristeme. 

Wir können diese Erscheinung von der Wurxelrinde bis zu den Spelzen und der 
FmchtAchale antreffen, wenn auch in sehr verschiedener Abtönung und Ausdehnung.*) 

*) Der Vorgang vottricbt »ich also ia gaa« anderer Weites wie bei der Rotflocklgkcit d«r Roacn- 

Miitter, wo der („veriiiutlich mit dcfn Antliury.in iilt'iitischt'-i KHilistoff n ii Z«'ll-aft iiuftritt, die 
.\l(>inbiHnttn aber ungerarbt bleiben (Vei^l. Ust und Web in er. Zur Ucurtuiluiig vuu Itout-bütihüd«»!!. 
I» »C^emfecbe InduMrie^*. Hannover 1890 No. 11, Fip r>u. S). 

*) Kill iii<'rk\viinlii,'(»- Aii;i1<m^mii zu (iit -r i- Tatsjc-lif 1)1. i.-t ilic I!«.> jl>:i<-Imini: vint Frank, daii dit^ 
Stiche der Zwergcikade Janeut atxmtntm Fallen, die biattur der fc'eib<»u FutrerruU-ü gclblK-b, dio 
•let roten Futterrüben rot ßrben. Auch hier sclieint aich die Tendena aar Bildung eineR b«itimmt«a 
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Auch die eiiu»Jnen KaJtarformen der Hine veiiialton sich in dieser Hiosicbt 

Tersobieden. 

Bei einigen Formen ist übrigens die Kotfarbung; der Spelzen oder dor Frucht- 
schale bereits zur Kasiseneigentümlicbkeit gcwnnleii. 

lioi tieni Übergange des euibryonjiluu Gewebes in ein vorgeschritteneres Ent- 
wickluugsstudium während der Vegetiition«periode scheint die Fähigkeit der Rot- 
fftrbung al Im t blieb erworben, d. Ii. die farblotte iluttor»obelim): des Farbstoffes ge- 
bildet an werden. Oftmals sah leb an sebr jungen, nttcb niclit ergrflnten BUttem 
unter den gieleben Verbaltnissen (/. H. bei Apbidenstichen) eine Briiiinuug der 
Gewebe eintreten, unter denen später die reine Hotfärbung eintritt. L'ni Miiivei-stäntl- 
nis<f' auszuscblielk'n, bemerke icb vnn \ ornlierein. daiJ r! i n [Bildung des Chloro- 
phyll f a rb st "f f < für diesen Vorgang völlig bL»laii^li)> ist. 

In den ausgtluideten Geweben macht sich eine verscbiedengradige Neigung der 
einzelnen Elemente zur Verfiirbuug bemerkbar; so erscheint die Rotfftrbung z. B. schnell 
und in leuchtenden Tönen In den Bastfasern, wihreod die Leptomeleroente siob erst 
später und nur schwach sn roten pflefcen. Oft entsieben sich auch die OefiiB- 
Wandungen längere Zeit der Verfärbung; sie werden aber bei entsprechrader Beein- 
trliobtigung der Lebenstunktioncn des betreffenden Organs ebenfalls eingriffen. In den 
Stereombelägen der GefüHbüudel und den uiiinittelHar benrtclii)urteu Markzellen — 
sei es in der Mittilrippo des Blattes oder im .Mark des Stengeh - findet bäufig 
eine K o r t p f 1 a u / u n g der Rötung auf weitere Stucken hin statt. 
(S. Taf. M, i'ig. U n. l'J.j Schon raliuori und Comes und liadais haben auf 
diese Erscheinung aufmerksam gemacht, die beweist, daß nicht immer gerade an der 
Stelle, wo die Uötting auftritt, auch eine Infektion oder irgendwelche Störung stattge- 
funden haben muß. Die betreffenden Uewebeeleroento scheinen schon gegen geringfQgige 
Teränderungen des clicmi.schen (rleicbgewichtes recht empfindlich zu sein. Ein In- 
sektenstich in die Mittel rippe des Blattes mit beschränkt* st r i'ilzinfektion im Gefolge 
kann nsieb tiieinen Heohnclitiinfren «reniitjen. die Kottarluin^ auf eine Strecke von 
10 cm und u t-itrr (iuirli Stereom und Mark der Hippe Jurt/.upfiauzen. 

besonders empimdlieb reagieren auch die Kpidermis und das kleinzellige Hypo- 
derm der Blätter: hier pflanzt sich die Rotfärbung schnell, wenn auch in besehiänk- 
terem Umfange fort, so z. B. in der Umgebung der Sporenhiger von J\ieeinia pur- 
purm. Wie aus fröher Oesagtem ben-orgeht, ist die Yerholaang der Mem- 

Forbütoffea über die gauze rflunze zu en>tifdieu. (Frank und tiorauer, Jahre^ber. il. tynidoiaui»- 
flchniis«» für Pflanxensdtuti 1803. f Arb. d. D. I/Hidwirtwli. Owelhch. H. 5. B«ilin 1S94.] über die 
cigeiiarti^on Kotfnrbunp'ii an r- r^< Iii- ii»ri Oifpuieo d« Zuckerrohr« eotbidt W. Krügers schone« 
Werk xahlreicho bemerkeirawcrtc Angabca. 

Die BildaitfC de» roten FsrlwtofCiMi geht hei dnigen Slori^iliffn-TarietttteB in sotchem Umfange 
vur sich, diill die g(>ri>ti>ti'ti der l'fLniizi -.nvissen Voll; -r- iiafteii in Zcntnd - Afrika O'"' 

mündlicher Jbiittviluug des Uenn l'rof. .Scbwuiu furtb) uod im portugie&tiicbutt WtMilftfrika (U. Du um, 
Ktmene-ftembeBi-Expedition. Henning, v. 0. Warburg. Berlin 1903. 8. 500) sum Farben von 
Stoffen und Fletjhtwcrkeii vorwf ndot werden. Üiis lik'iclie ist mir h.h Ii l in- r handschrift- 
licheu Nutis des Uerru Dr. Kersting auch aus Togo bekauut gewordon. Eiuu vou llurru K«rstiug 
«na Sokode an das Beriiner Botutische Huseom eingesandte 5wyAi(m-Form mit wenig umfangreicbeu 
Frncbtatiiaden liefert in den stark gHrBtetea Steogeln und Blättern ebenfalls Material sunt Färben von Stoffen. 
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brnt) ohne KiafluB auf das Z u8tandekomm«ii nnd die Intensität 

der K I' u k ti o n. 

Lcbcndt^s Flusiua uitunit den ruten Farbstoff nicht auf, wenn auch oft der In- 
halt lebender ZoUcn durch die Verfärbung des Zellsaftes völlig rot erscheint. Im ab* 
geBtorl»enen Plasma wird dagegen der Farbstoff geradesu ge^^peiohert 

£rwSbnung vefdient nooh, daß die Ifutteraabstai» des ftrbenden Körpers (das 
„Chtomogen'^) auch in die Membran der Farapbysen von Pueeinia purpurea Über- 
geht, deren knuulig angeschwollene Enden ich oft tief rot gefärbt sah.^) IMIzhypbco 
(von Fumriiiiii, T'sf/fai/n u. n. m.) nehmen nach meinen Beobachtungen den Färb* 
Stoff nur selten und nur nach (lern Absterben auf. — 

Die allsremoinen Ergehnissse unsL-rer Btobaebtuiiirim über Auftreten und Wesen 
der für Andropugon Sorthum so cburukteriütiscben Verfärbungserscbeinungen sind 
folgende: 

1. Die Botfftrbung der Gewebe ist nicht zu den ^.Herbstfir bangen'* 
Sil rechnen; sie ist auch nicht als normale and allgemeine Ersoheinnng 
des Absterbens der Uirsepflanse anzusehen.^) Sie tritt weder beim Ver- 
trocknen der Pflanze auf dem Felde zum Schluß der Vegetationsperiode, noch dann 

ein, wenn man das Absterben durch Aushoben der Pflanze und allmähliches Ein- 
«rohenlassen im Ziiiimor t)ewirkt. Haimo und Blätter gesunder Individuen werden 
beim Vertrocknen gelb, wie andere Uetreide auch. 

2. Die Kotfärbung ist als eine höchst subtile Reaktion der Sorghum' 
Pflanze auf jegliche Störung des chemischen Oleiohgewtchts zn be- 
trachten, eine Reaktion, welche daroh die Terschiedenartigsten Eingriffe in den 
Lebenq»rocea der Pflanze ausgelöst werden kann, als da «ind: Yerwnndnngen, Piiz> 
und Bakterieainvnsion. Giftwirkungen, Störottg des Gaswechsels und der Transpiration. 

3. Xiedersehliisf und Resonnnnp: sind — wenigstens indcuTropen- 
ländcrn — ohne u ii m i tt ol liarcn ICinfliid auf den Eintritt dieser Kcaktion. 

Wühl «bor ii>t es möglich, tlaii Kalte die Kolfärbunj; hervorruft. Vielleicht 
ist hierauf die oben mitgeteilte Wahrnehmung Kübns zurückzuführen, daß bei uns 
zu Lande die fragtidie Eradieinung im Sommer ond im Herbst allgemein an der 
Hirse auftritt Die fibr^um-Hirse ist, wie ich bereits her?orhob, keine „harto^ 
Pflanze; sie kann deswegen auch in den tropischen Gebirgslindem nur bis zu einer 
Höhenlage erfolgreich angebaut werden, in der schädigende Abkühlungen nicht eintreten. 

4. Die Bildung des roten Farbstoffs steht in keiner Beziehunf^ 
zum Chi ornpby !I. Sie knmmt in gleicher Intensität in ehlnrnphvHfreien Oe^\ eben, 
z. B. im Marke 'k-> .•<teiii;«'l.s und im zentralen Stran^'e iUt Wurzel zu stände, wie 
im Mesophyll der Hluttoi, also ganz unabimugig vom Chluropiiyil und auch vom 

'1 Vergl. W. Busse. Her. d. D*!U»8eh. Bot (Jesellsih. 11X.»2, 8. 287. 

=) Beim .\listerben verfärbtcr l'flaiizenteile vorhält sieh das Pigment Koßerlich etwa 
BO, wit» Wehrner (Cb«r Fürhiingfn uud Flecke der RfjsenUätter. Oarteuflora 49. l".)t.K>) es bei rotp 
gefiirbten Rfiseiil't.Hti'iti bvolwiohtet liat. Auch in veniiinnten Alkohol oingologtcs Material zeigt keine 
erhebliche Yeniiuivniiig des Farbentoncs. Beim natürlioheu Tode der Pflanze oder eiozeluer Oi]^e 
geht übrigen.s dor Farbstoff nicht verloren; er liillt aiak BOoh dSiBh jahrelaoger tncknsr Aufhewilirang 
zum großen Teile mit «baoluten iükobol aofixiebeo. 
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Lieht Dadurch untenoheidet sidi der fraglidie Ftosell roii zahlreidieii anderen 
roten VerfKrbungeD, wie sie B. an den Watseln des Zut^efrobxs anltreten>) nnd 

wie sie die Schädigung: «lurch Bandigase, die Stiche der Schildläiiso auf rlor Apfei- 
fnicht-) usw. bcrvorbringeOf RStongeo, fttr deren Zustande kommen der Einttuß des 
Uchtes prwieson ist. 

5. Die farblose M ut tersubstanz („Lt'uknvf rl)in<lung*', ,.Cliromogen") des 
färbeDden Stoffes ist im Zellsaft gelöst entiialten und wird wahrschein- 
lich mit dem Imbibitionewaaser von den Membranen anfgenommen, in 
denen sie sieh in einer bei dw vendiiedenen GewebeeJementen wedisetnden Monge 
anreichert 

Jedenfalls muß die Muttersnbstanz des Farbstoffs ein höchst labiler Körper 
sein, der bei dem geringfügigsten Anstoße seine Konstitution verändert. Dafür 
spricht vor allem das Eintreten der Kotfärbung bei meehnniteher Verstopfung der 
Spaltöffnungen, wie sie mit «ifiii nben beschriebenen Paraftioversuch erzielt wurde. 
Die Störung des normalen Atmungsprozesses scheint mir dabei von 
größerem Einfluß su sein, als die Hemmung der Transpiration. Und 
zwar glaube ich annehm«i zu mtlssen, dafi durch die Verstopfung der Spattöffnangen 
in den betroffenen Partien der Blattflache nicht nur eine Herabsetzung der Atmung; 
also eine quantitative Beeintrfiditignng des normalen Gasweohaels, sondeio auch 
eine '|unlitative, eine chemische Störung hervorgerufen und da£ hierbei die 
Leukovfrl)in(juii^ des Farbstoffs in Mitloidensciiaft prez^fren wird. 

Ob der gefärbte Krirpcr durch Spaltung oder duix'h Sauerstoft-Ubertrajjtmg ent- 
steht, muß einstweilen dahingestellt bleiben. Das letztere erscheint mir allerdings 
aus verschiedenen Gründen das Wahrscheinlichere. Man könnte dabei au einen 
enzymatischen Vorgang denlcen — eine Ericlamng, zu der man in unserer ensjmo 
frohen Zeit mit besonderem Behagen greift; doch fehlen mir vorlBafig dafttr die 
gMiügenden Anhaltspunkte und ich möchte nicht in den Fehler verfallen, spekulativ 
mit Körpern zu operieren, dit< nic ht greifbar vorliegen. 

Daß bei einfacher nu'chanischer Verwundung — wenn auch nur innerhalb der 
engeren Wnndznne — Kotfärbnng der betroffenen Gewebe eintritt, ch»ß ferner im 
Bereich der Sticliwunden von Aphiden oder Cikudelliden durch vereinfi^ Wirkung 
des ubgeschiodonen Speichels und der Saftentziehung die Reaktion in viel aus- 
gedehnterem Mafle aieh bemerkbar macht, und dafi endlieh das Mark eines ganzen 
Stengelintemodiums durch eine einzige sich darin entwickelnde Bohrranpe rot ge- 
Uaht wird, kann bei der durch den ParafßnTersuch erwiesenen hochgradigen Emp> 
findlichkeit der Beaktion kaum noch auHallen.^ Handelt es sich doeh in allen 

•) Vergl. W. Krüger a. a. U. S <>4 und (Ö f. 

*) Vaiil. J. Kooh», BeHTlga nir EbrarMang der Sdildliine auf im Pflaowngewebe (JahrK 

d. Hamhurg. wivsriisr|,,,fr!, AnM.ilfi n. XVH, ]9>^K :r Hl ih-^ft.) 

•') Wie mir sclieiiit, ist die Aunalinit." von J. Kocüs (a.a.O.), daU für die Kutsteliung des 
roten Fftriiktolfes io den E^enntSMUea der voo SchildUveen beüallentn Äpfel „giflig«<* Aaseoheidangen 
der Ijiu.sp nicht vi-rantwortlich geinacbt werrit-n li''>niion, tit:L-i r.ii^rt'nd begründet. In der Fnii ht<ehale 
dea Apfel« liegt die Teodeoz zur Hutfärbuiig vor wie in der Uii^|iflau2e ; warum üoUto dicMir Vor» 
gang nicbt nach durch da» SpeicbeUribinisekret einer ScbikHRQS aaqg»Hst weideo iSmoeu? Oh die 
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diesen Fällen um mehr oder weniger brutale EiDfpiffo in den Lebensprozeß der Ge- 
webe, Eingriffe, die viel weiter reiciiende Störungen des Cliemismus der Zellen im 
Opfoljrf haben müssen, als bei jenem Vprsnche dor Fall war. Ebensnwpnifr bedarf 
die faili-tHffhilfIpnde Wirkung von Bakterien- und i^ili^invasionen, wie sie nament- 
lich durch Pilze iiu Pflanzenreich ungemein häufig hervorgebracht wird, einer be- 
sonderen Erl&utcrung. In vielen Fällen handelt es sich hierbei jedenfalls um enzj- 
matiscbe Proxesse. 

Die spKrUchen Vwsuche mit kflastlichen Giften haben fseceigt, daß dort, wo 
langsames Absterben der Oeweb« herrorgentfen wird, die YtfMwm eintritt, wlbrend 

bei der rapide töti ridon Wirkung des Fonnaldehyds diese Erscheinung unterblieb. 
Vielleicht beruht das allein auf d^n stark reduzierenden Eigenschaften 
dieses Körpers und dir ZoitdaiuT 'icr \Viikunfr ist ohne Relanp. Man könnte aneli 
hier an Enzymbildung denken, Uic hu eiaca Falle noch ermögliciu. itu iui'leron da- 
gegen vertu telt wird. Doch möchte ich diese Frage noch offen lassen. Der Furnutldeliyd- 
Tersttoh stellt abrigens entgegen den sahkeiohen Mög^iobkeiten, die Beaktion berbei- 
xaffihren, den einsii^en mir bekannten dar, um sie sa verhindem. 



Unsere Beobachtungen aber die Rotfärbungen an der Hirsepflanxe 
gestatten den Schluß, daß diese Verfärbungen an und ffir sieh nicht als 
pathoiogitiche Erscheinungen aufzufassnn sind, wenn auch im Gefolge 

violor, sn<.'ai der meisten Kranklieitr-n der IHix' al> lir'irlcitctsclicinnnffon auftreten. 
iJie iiotfari»uiig würde dHTin allerdings als vclMdlicli tüi; die IMianzr- anzuM'liin sein, 
wenn sich ergäbe, dali durch sie in Blattt>iganüu die ChlorophyllaNfiiuilatiuu be- 
einträchtigt wird. Das bliebe noch zu untersuchen. Die bei vielen Gowäch>ien, 
namentlioh in d^ Bl&tlem vorhandene Tendens aar Bildung eines roten Farbstoffs, 
ßnden wir in. allen Organen der Stnykum-Bxn» in besonders hohem Grade ans* 
geprägt, und es bedarf nur des leisesten Anstoßes, der geringsten Stömiig des 
normalen Stoffwechsels, um die bewulUe Reaktion zu stände kommen zu lassen. In 
vielen Fällen wird es nicht mehr möglich sein, die Ui"sachen der Rotfärbung, die 
zpitüph wpit -/tirnok lieijfn können, noch zu erkt^nnrm odor mch die örtlich ent- 
ti iiiit ii .\usgang.^.HtelleIl nm Ii aiifznfindon. Daraus darf aber nicht der SchlulJ 
gezogen werden, dali der Farbstotf auch spontan gebildet werde. Nach 
meinen vielseitigen Beobachtungen liegt für eine solche Annahme kein Grund vor.*) 
Völlige Attfklirong Uber das Wesen des eigentümlichen Vorganges wird nur auf 
dem rein chemischer Forschung zu erwarten sein. Allein die Entdeckung 
der chemischen Natur des Birbstoffes und Tor allem seiner Ausgangssubstana kann 
sur Erkenntnis der inneistett Ursachen führen, denw die Pigmentbildung entspringt 

S«u|:&ücii« der Läuse interveUular geführt werden oder ub sie die Zellen vertelzeii, komuit meines £r- 
achtens dabei ebeDAawenii^ in Betracht, wie die Tktsadie» daß der rot« Far1nt«(f, der am Sitz der lAiue 
cntsti-ht. mit <lcinji>ni^-i-u im Zt41>.nfi notmaler rutlückiger Apfel idealUch iat Nur auf die Empfiud- 
lichkt^it der Lt>uk<<siil)Fitau2 kuirunt oit an. 

') Die Fülle, tu denea eine iiutfarbuiig der Fnichtschalu «der der 8|ielien «la Basseueigen* 
t&tnliohkeit vorkuitimt («. o.), nehme ich hier natttriich aua. 
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Es IftBt sich nicht reriteoneD, daß einer dahin gerichteten Untenach eng große 
Schwierigkeiten im stehen, Sohwierifrkeiten, die nicht nur ^in der Bescbaffnttg 
einer «asteicbcndcn Menge von Untcrsuchunppsmatorial, sondern auch in der kom- 
plisierten Konstitution der meisten Pflanzenfarbstoffe begrüiidct sind. 

Der Vorlauf f,'pwissf>r Ri"nktinnen ') deutet iihriefns darauf bin. daß wir es 
hier mit einem Körper uu.s der aiierdicfxs norli willkürlicli um irren zten 
und chemisch unerforschten Gruppe der Auiliocyan-Stoffe xu tun haben. 



rigurcnerkläruüg zu Tafel V. 

Fig. 1—12. Tfhjpogporium filifprinn Bame. 

Flft- l «. 2. Hoife Hraridki>r|i«r in natSrlicher Große. 

Fig. .'{. Da.s!<elbe; Drnndliaut t»-il weise zei-stört. 

Fig. 4. DiLsseltMi; ISnndhMt der iMge nach «oQ^hlitzi. Die Spoivo (s) nar va der Bm$ 

den Urandkorpers bola-ssen. 

Fig. 5. Teil der Ihtsis ainm BruMlkörpen nadi EstfenoDg der S|M>reii. Vergr. 2 : 1. 

FIl'- fi. :<|i..i..nl,all-'ii. V.'irr :?"♦»:!. 

big. 7 u. .s. Fniiig duakfuiietido r<poreu iK»0;l. 

Fig. 9. Protnycelien- und Konidien^Bildiiiig« Bei « und c sproeeende Kooidieii. Vecgr. 9&0: 1. 

Fi^'. 10. Kfimciide Konidii'ii Jwi iii(-,'"nii[;f'n'l''r Kninhrnnj. Vi nrr. ""'> :1. 

Fig. IOä. Fadenbilduiig au.s keimendfii Kotiidien und Bilaung ueuer konidieu. Vcigr. 0,'>U:1. 

Big. 10 b (•—]>). nVefflitig«ito Fraobttiiget^, KoBidien «baohnniend. Tergr. 550:1. 

Fig. II (o, Fndfii fridf^nfirmi^T Ausläufer. V-^rfr. ■>.'0:I. 

Fig. 12. Bildung von Luttkonidion. a Kew«ilJal'^ho Kouidi«, Luftiotiidioii erzcugcud; b viel- 
verzweigtar Ast eineH Bpraßverbeadee toiii Lnftkomdien. Veifr. TkiO: 1. 

Fijc- 13 -14. VslUn'in rrnrnlri Kühn. 

Fig. 13. Uvife BrandkoriK-r, uacU Veretilubeu der BraoÜHpurüu. c Cdutnella; p Keote der 
Brandlunit Tevgr. t : I. 

Fig. 14. Cblaniyit is]>uii ii'üduDK in künstlicher Kultur (ii:ih' rr Krkläruugon iui T. \t). T. ilt. .'i.'O: 1. 

F!^. 15. Kleiner Brand kurper vuu Untüago lieüiana Kiib«, zur liiilft« vom jüng&tcu, an 
der Spttte maanuneagierollten Statt umliäHt Nat Or. 

Fig. U>. Durch Bakterien erwt-iterter A ph iden-Stieh auf junger Blattspreite. Vergr. l.'iO:!. 

Fif. 17. Baktoriose der Blattsoheide. Eine mit Kokken nabeiu erfüllte FareudijinzeUe. 
(Die Kokken sbd in VerhUtuia etwas m groß goxeiduul) Die iDlenellaliintaiiie mit einer lOten 
gnnunSseD Maaae vefbtoiilt Teigr. 450: 1. 

*) Die ana gerötetem Hark geweunene. alee eUeroplijlIfrrie atkeitoUadie Lteang f^hi nach Ver- 

diinniuig mit Wa.sser mit lUeiaijetat inai.'li An.siiuern mit K--i.>ru,:( " k' iiirn X:. ili?r-~rhlag: mit IMeiessig 
eniiitebt eine iiehwadie Viulettfüibuii|c und Tiübuitg, mit l^*uei'k>ill)OrchloriU <>der Kalium btchroniat keine 
Reaktion, wllireDd Eiaencbloiid tiefe Bittnoung lienrorraft Kalüaag» flbtt auent acbmut^« violett, 
dritin braun, Animoni.il; ^■(.■■ri jiur| i;r\ i Ii if . Ii. r Ow l i'ii ri ^. hciiit da-^^ Pigment nicht in iM ii.ciki'tis- 
werteni Matie auHges^et^t zu .sein. Die alkoholiscbeu Au-sziige konnten iiber zwei Jabre iu lo^e ver- 
eehlosaenen FlaacheD aofbewabit werden, ohne daß sich ein Bodensatz darin gebildet bitte. 

."NiuriM» fiirbcn .sowohl die friw ln-n Schnitte Keri'teten tiewebes, wie auch die Faib.stöfflosung 
bell und ieuchteud rut; aus den bchoitten tritt der Farbütuff bei längerer Einwirkung der Saure aus. 
In Anmoniak gelegte Srhmtte werden nach knner Zeit braun gefbW und der Parlntoff tritt ebenfalls 
ans d^n Schnitten in die unifjcbcnde Fl^L^^tf^k••it ans. 

Imq obaraktehstiscbei» Ab«jorpti<>nss|>ttktrum, wie es äboticbe txite Pfkuzenfarb Stoffe liefern, 
(Vgl Saehsse. Die Chemie und Physiol-sri»-« der Farbstoff^, Kohleohjrdrate und Proteinsnbstansen 

[Leipzig ist:] S. 77 und N. .1. C. Mulk-i m r'i;ii_-li. Jahrb. XX S. '.»7 ff.) ergaben weder 

die reine alkoboli^cbe LG«ang de» liin^^farbütuffei, uocb die gleiche Flüssigkeit uaeb Zusatz von Natron- 
laqge oder Scikwetebttiir«. 
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FHr> 18. EnudEsr 8cit«i»|>n6 «ioer vom Ott. Seitiaita befUlfliraa POisse. s RMt der (ab* 

pesoluiiHcriH^iri naii]its|iT(ir,--. hi i li' ; TnfcktioniMteUe der HaupUproßsoheide: k Knrtcn d.:s Haupt- 
sproüses; Knoten des iSeitüimprosstis; hs uttd Iis, Zipfel der iiftatig«ji fiullsob«ide des» Setteusproaseit; 
9 lliiA«nte8 Blatt des Seitmispramee. Nat Or. 

Fig. 18q. Brandij^cr Vf^T^' tationskcL'.'I Ji's auf Fig. IS fiargestellten Seiterispr ,s>./^ Die Hrnnilbaut 
(pe) bildet noch eine dicke hellgelbe Kappe über dem grauen Brandherde. Au der Peripherie der (aar 
teUwaise tafizieilea) lofloresimnailafte bat SporenlrildttDg (eh) begonnen. Vergr. 5 : 1. 

Fig. 18 b. Blatt o (von Fig. l'^) ;uif|Lreru!lt- c \nm Hiandmyrijl durchsetzte Stollen der Blatt- 
spreite. (Die feineren gekrümmten Liaien deuten die früheren Faltungen der Spreite an. 
Flg. 18.) Nat Gr. 

Fig. ISc. Querschnitt durch den IJauptsproß unmittelbar unter der Basis des Seitensprossaa; 
bei 0 die korrespoodieranden Uatilago -Vfntstkeifuigoa der Stengeirinde und der Haaptaprofacbeide. 

Fig. 19. Jf^aornim-nnle als Folge emer LifalrtioD dareh UttHago emmki an der Balte «dm 
Seitens^rofliies. Die Ilauptsprofiacbeide Ist bei a gekappt und ein Stück (s) der letzteren faia cur Sobfideo« 
baais (b) ausgeschnitten worden, um die Infekttonsstelle freixol^n. k Knoten des IlauptaiHQaaea; 
« tuid c^ korre!»pondierende Fanlatellen (Eorroetonen) der StengalfiDde und der HauptsproBseheide. 



Fig. 20. Spaltäffnang an( der Epidermis der Sohctdeuinnenseite. Der Epidermis aufgelagert 
Bakterienschleim. Über der 8palt5ffnung starke Ansammlung (..Hof") von Bakterien. Letttete täaA 
bareits in die i I lilo eingedrungen. Vergr. 30): 1. 

Fig. 21. Ftutariwn- und Bakterionfäulo. Querschnitt durch dif SN ti;:«lrindc, ausgeführt an 
der Stelle c von Fig. 19. Dickwandiges verholztes Parenchyin unter dui Eitidermis in Zersetzang 
begriffen. Die Zellen sind zum Teil aus dem Gewebeverbuiide gel<3üt und werden von Bakteriensdlleim 
und konidienbildeoden .^lM«arüim-Hjrphen durohtetzt und lunhüUt Vaigr. 370:1. 



Hit Anaoahine der Fig. ■"> und 13 «telleQ aimtBcbe AbbOdnogeo 'die natärltohe OrdUe dar. 

Fig. 1 nnd 2. Bakteriftse der Blatteoheide (Iraenaeite), anf Flg. 1 im Begbn. anf Flg. 2 

in vorge.schrittenen» Stadium der Infektion, at: atif-eroliten Scheiden daixestollt. Auf Fig. 2 «^in■l diu 
Soheideoränder ein wenig omgeachlfl^ea, um zu zeigen, daß die VerMrbnagen der Außenseite nicht 
ininier mit denen der Innenaette korreepondieren. 

Fig. H. Stark vorgeschrittene Bakteriose der Blattscheide. Außenansicht. 

F(g. 4. Lokale Kötungen der Ötengelrinde, entstanden durch „Kontaktinfektion*' von 
einer an Bakterioae erfcraoktea Scheide ans. 

Fig. .*). liotfiirbuug der Epidermis der Soheidenin nenseite. hervorgenjfon durch 
Verstopfung der Spaltöffnungen. Die Epidermis wax mit dner (anf dem Bilde nicht dargestellten) 
dichten gelatinösen Sddcht Von CÜkadenaeltat bedeckt. Veigr. 120:1. 

Fig. f». Von Bunaroh soryhicida Thür, angebohrtes Stongelglied. Auf dem Qneiaclinitt Ktt die 
Höhlung im Mark, auf der .Außenseite da.s Austrittsloch dee Schmetterlings sichtbar. 

Fig. 7.') Ein anderes, von dem gleichen Bohrer befallenes 8tengelätück, halbiert. In der 
Hiühhmg eine Haupc von AmMofa, unten rechts da.s Bohrloch. 

Fig. 8. Sesamia nonagrioiilex Ivcf., ausgewachsenes Tier. 

Fig. i). Jtu»»foln sorghirida Thür., ausgewachsenes Tier. 

Fig. 10. I'upjie von HiMurola fonjhiriihi. 

Fig. 11. Schwache fNiliniL: le^ Markt s, iimh zwei Oefälibuudel fortgeleitet. 

Fig. 12. Intensive i^otung des ilarkes. in den Gefäßbündeln durch den Knoten in das 
benachbart« Intemodium übelgeleitet. 

Fig. 1.']. Kolf ii rill! n L*. li'T vfir;r.'l'rni;ht dureh künstliche Vt-rstopfiing der Spalt- 
öffnungen mit i'urafiin auf einer Blattspreite. Der Inhalt der Schließzelleu ist bereits tief ver- 
färbt, wUirend eich die RStnng im übrigen eist allem anf die Hembiaaen erstreckt. Vergr. 850:1. 

') Die Fig. 7—10 hat Uerr F. Flanderky in Berim ausgeführt. 



5at Gr. 



Figurenerkiäiujig zu Tafel VL 





Digitized by Google 




Digitized by Gopgle 




Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by G()c)'_^lc 




Google 



